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IL Denkwürdigkeiten Dans Chriſtoph's von 
Bernſtein. 


Die folgenden Geſchichtserzählungen aus dem 16. Jahr— 
hunderte, Berichte eines Zeitgenoſſen über ſelbſterlebte 
Begebenheiten, befinden ſich im Originalmanuſcript auf 
der großherzoglichen Bibliothek zu Weimar und ſind uns 
durch die Güte des königlich ſächſiſchen Kammernherrn, 
Herrn Friedrich Auguſt von Minckwitz, mitgetheilt 
worden, der ſich die dankenswerthe Mühe genommen hat, 
dieſelben mit diplomatiſcher Genauigkeit wiederzugeben 
und mit erlaͤuternden Anmerkungen zu verfehen. 

Der Verfaſſer dieſer Denkſchriften, Hans Chriſtoph 
von Bernſtein, geb. 14: Mai 1522, ſtammte aus einem 
alten, in Sachen und Böhmen !) begüterten Gefchlechte, 
das noch jegt, unter dem Namen v. Bärenftein, in eini— 
gen Gliedern im Königreich Sachen fortlebt, im 15. und 
16. Zahrhundert aber, wo ed den Namen v. Bernftein 


I) Für einen Zufammenhang deffelden mit dem großen freiherr 
lichen Geſchlechte von Pernftein, deſſen Befisungen wahrhaft fürftlic 
waren und deffen Glieder zum Theil hohe Bedeutung in der Ges 
ſchichte von Böhmen haben, „gibt es jedod feinen Beweis. Shen 
die Wappen find verfchieden ; en Mittelalter ein wichtigere Moment, 
al die Namen. 


Vi. | ä 1 
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führte, ungleich ausgebreiteter war. Für den erften be 
fannten Namen aus diefem Gefchlechte gilt Reinhold 
von Bernftein, der 1315 geftorben und mit Elifabeth von 
Maltitz vermahlt gewefen fein fol. Sein Enfel Weigold 
erlegte den berüchtigten Räuber Wittich bei Reinhard: 
grimma und erbat fich ald Kohn dafür das Necht, einen 
aufgejagten Hirſch im Nothfall bis auf die fleinerne 
Brüde zu Dresden verfolgen zu dürfen. Auch fein Sohn 
Heinrih war ald ein gewaltiger Jagdfreund bekannt. 
Deffen Enkel, gleichen Namens, fol von einem Edel: 
manne, den er empfindlich beleidigt, ungeachtet der Streit 
formell ausgeglichen gewefen, vergiftet worden fein; was 
denn eine in dem damaligen Deutfchland, und von einem 
Edelmanne gegen den Andern angewendet, gewiß jehr 
feltene Rache gewefen wäre. Sein Sohn Hans half! 
die Burg Rathen in der fogenannten fächfifchen Schweiz 
erobern. Er erzeugte Chriftoph v. Bernftein, der mit 
dem Herzog Heinrich nad) Friesland zog und diefem 
dort das Xeben gerettet haben fol, dann bei König 
Mathias in Ungarn war, von welchem Zuge eine Mythe 
eriftirt, wonach er, von dem den Deutfchen abgünftigen 
Könige aufgefordert, einem Löwen das Fleifch aus dem 
Munde geriffen hätte, mit Karl VII. von Franfreich 
nach Neapel zog, Herzog Heinrich nad) dem heiligen 
Grabe begleitete, nach ſeiner Rückkehr einen achtzehn: 
jährigen Streit mit der Strone. Böhmen über inzwifchen 
erledigte-Befigungen anfing und zuletzt noch friedlich im 
Jahre 1533 ftarb. Er erzeugte mit Einer v. Breitenbad 
unfern Hans Chriftoph, der an dem Hofe Herzog 
Georg's von Sachfen erzogen ward, dann zu Pfalzgraf- 
Philipp, eine Zeit lang auch zu Herzog Albrecht in 
Preußen fam, fpäter aber fich vorzüglich an die Herzöge, 
nachmald Kurfürſten Morik FR Auguft angefchloffen 
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zu haben fcheint. Auguft fchenkte ihm viel Vertrauen 
und bediente fich feiner als Rath, Amtshaupfmann und 
zu Kirchenvifitationen. Zwei mal verheirathet, hat er 
bei feinem am 4. Sanuar 1580 erfolgten Tode aus 
eriter Ehe ſechs, aus zweiter zwei Söhne binterlaffen, 
die zum Theil feinen Namen fortgepflanzt haben. 

Er nun hat über drei Begebenheiten feiner Zeit, bei 
zweien davon er mitwirkender Theilnehmer geweſen, die 
Mittheilungen binterlaflen, die wir im Folgenden wort» 
getreu wiedergeben, und die zwar Feine bejondern Auf: 
fchlüffe über den politifchen Zufammenhang der Begeben- 
heiten gewähren, wohl aber um mancher naiven Zeit: 
anfchauungen und Tebensvollen Einblicke in damalige Zu: 


ftände willen des Drudes vielleicht nicht unwerth er- 
ſcheinen. 


Beſchreibung der reiſe, die Hans Chriſtoff von 

Bernſtein zum Borten in Africam bis vor die 

ſtadt Algeri vber Meer volbracht, wie er die— 
ſelbige ſelbſt verzeichnet. 


Im 1541. Jar bin ich Hans Chriſtoffel von Bern— 
ſtein aus dem Preußiſchen Hofe gezogen auff den Reichs— 
tag gen Regenſpurg, vnd daſelbſt mit zwey Pferden zu 
Meinem gnedigen Herrn Pfaltzgraffen Otto Heinrichen?), 


1) Geb. 10. April 1502, + 12. Febr. 1559. Seine Ehe mit 
Sufanne von Baiern (geb. 1502, vermäplt 7. Det. 1528, + 12. März 
1543) war kinderlos. 
| 1* 
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ein Herr bruder Pfalggraff Philippen !), kommen, welcher 
zu Neuburg an der Donau Hoff gehalten. 

Dieweil aber dafjelbige Jar Keifer Earl der funffte, 
bochlöblichfter gedechtniß, durch Herr Georgen von Re 
genfpurg, ©. K. May. Oberften, ein Regiment Lands: 
fnechte zu Negenfpurg verfamlen vnd durch Stalien gen 
Allespecie ?2) ans mer furen ließ, babe ich erlaubnis 
von m. gn. H. dem Pfalbgraffen gebeten, und bin vnter 
Herr Georgen von Regenfpurgs Regiment mit dem Key: 
fer durch) Italien bis and Meer und fürder auff die Schiffe 
gejeffen und in Barbarey gefchiffet, und diefer Zug ift 
alſo geſchehen. 

Im Hineinziehen haben wir vnſern weg genommen 
von Regenſpurg auff Augſpurg, von do an auff Lande: 
berg durch die Ehrenberger Klaufe, welche eine Pforte 
ift zu der Graffichafft Tyrol, und dann durch die Graff- 
Ihafft Tyrol auf Sterkingen, das Herr Georgen von 
Sronfbergs Erben ift. Von da an auff das heilige Blut, 
da ſich Keyſer Marimilianus der Erfte nach gembfen in 
der Steinwand verftigen. Alsdann auff Infprug, da 
das Keyſerliche Hofflager ift, von da an auff das Biftum 
und die Stad Briten, von do an auff die Stadt Triend, 
da das Kindfein von Triend Liegen fol, welchs die Juden 
ſollen mit Nadeln erftochen, und das Blut von ihm ge: 
nommen haben, Sol der geburt fein von Prebefen ?) 
aus der Schlefien. Won da an auff Roueretto *), Alda 
jelbeft hebet fi an der Venediger Rand. Die Venediger 





1) .Geb. 12. Nov. 1503, + 4. Iuli 1548, Finverlos. Die beiden 


nn waren Söhne des Pfalzgrafen Rupert und der Elifabeth von 
aiern. 


2) Spezzia. 
3) Priebus. 
4) Roveredo. 
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aber haben Keifer Carlen eine herliche ſchiffbrucke mit 
tapetzerey bekleidet vber die Etzſche geſchlagen, das der 
Keiſer nicht durch den feſten Port der Berner Klauſe 
hat ziehen durffen, denn dieſe Pfort haben die Venediger 
in guter achtung. Seind alſo vber die ſchiffbrucken durch 
der Venediger Land gezogen bis gen Pescara an den 
Garder Sehe, von do an durch das Hertzogthum Mei— 
land ober die Pfaw Y und einen ort durch des Bapftes 
land, dann durch dag Welfche gebirge, und fürder gen 
Allespecie, das ift ein Port des Meeres und hat einen 
Ihönen hafen, dabei ift der groffe Berg mit namen 
— 2), darauff man die tag- vnd nachtwache helt 
mit dem groſſen Licht, darnach ſich die ſchiffleute mit 
dem einlauffen richten. 

Zu ‚Allespecie iſt der Keifer vnd Herr Andreas 
Doria, des Keiferg Dberfter general Hauptman auff dem 
Meer von Genua zu vns kommen. Iſt der Keiſer im 
hereinziehen bey Babſt Paul dem Vierden zu Luca ge— 
weſen, welcher auch dem Keiſer dieſen Zug ſol wieder— 
raten haben. Alda ſein wir zu Allespecie im namen 
Gottes zu ſchiffe gangen, acht tage vor Michaelis, Iſt 
Her Andre Doria bey vns geweſen, der Kaifer aber ift 
zu Genua auff die galeen 3) gefeffen. 

j Den erften fturm haben wir in der Michaelisnacht 
mit Donner vnd blißen gehabt, Hat der Donner eine‘ 
große nafe 9) angezundet und alleg vorbrandf, Sein zwo 
nafen wieder einander gelauffen und eine verdorben, hat 
und der wind in die Inſel Corfica, die den Genuefern 
zuftehet, geſchlagen, darinnen find wir zween tage ge— 
— — 

1) Den Po. 


2) Der Raum für den Namen ift im Driginal freigelaffen. 
3) Galeere. 


4) Ein Segelſchiff. 
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legen. Von do an ober den großen geferlichen Spani- 
Then Golffen mit gluck und zimlichem winde in die Infel 
Maiorcka geſchifft, alda felbit ift der Keifer mit 120. 
galeen vnd fuften ?) zu und Fommen, vnd wir haben 
180. groffer nafen vnd andere fchiffe, die vor Segel lauf- 
fen, gehabt. 

Die einwoner der Inſel vnd der Stad Maiorda, 
welche fehr wohl erbauet, und zu den Konigreichen Hi: 
Spanien gehöref, auch durch die Spanier zum Chriftlichen 
glauben bracht, Haben Keifer Carln mit groffer vnter- 
thenigfeit, ehr vnd reuerentz empfangen, auch eine 
berliche fchiffbrude von dem Pallaft bis auffs Keifers 
galee Schlagen laſſen mit tapecerey von golde vnd filber 
beffeidet, darauff den Keifer in der process vnter dem 
himel bis in die Kirchen vnd auff den Pallaft beleitek. 
Diefe Infel Hat herliche ſchöne vnd gute ſuſſe waßer. 

Von do an feindt wir gefchifft vor die Stadt Algieri 
in Barbarey, die dann ein fehr fefter Port ift zu Waf- 
fer und Rande, mit einem befchloffenem Hafen, und die- 
fer Zeit mit Iuden und Turden befeßt geweſen. 

Als wir von den Schiffen zu Lande eine gute deußfche 
meil vber der Stadt treten wollen, find ober 30000. Per: 
onen, fchwarge und weiffe Mohren zu roß und fuß an 
das Meer kommen, ons zu wehren auffs Land zu freten. 
Es hat aber Herr Andre Doria das große gefhuß von 
den galeen vnter fie gehen laßen, find die Feinde auff 
dad gebirge geflohen. Mitler weile ift der Keifer mit 
dem Kriegsvolck von den fchiffen aufs Land getreten, 
und das ift gewefen vngeferlich acht fage nach Martini. 

Vnd das Kriegsvold, das mit dem Keifer auffs 
Land Fonımen, ift gewefen der Keifer mit feinen Furften, 


1) Italieniſche zweimaftige Küftenfahrer mit dreiedigen Segeln. 
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Herren vnd Hoffgefinde und feiner Guardie. Mehr zwölff 
fenlein Landsknechte, iſt Herr George von Regenfpurg 
ihr öberfter vnd der von Lire ift ihr Mufterherr gewefen. 
Mehr ein ftard Regiment auögelefener Spanier. Mehr 
Ein flard Regiment Staliener vnd ongeferlich etzliche 
hundert Maltefer Herren, die fragen rof mit weißen 
Kreußgen. Der Herkog von Alba, ein Spanifcher Furft, 
ift des Keiſers Oberſter Leufenant gewesen. 

Am dritten.tage, nachdem wir abgeftanden, feind wir 
mit allem Hauffen vor die Stad gerudet, das geſchutz 
aber und die prouiant ift alles auff den fchiffen gewefen, 
bis auff funff oder ſechs faldenetel haben wir bey vns 
gehabt, und ift itzlichem Landöfnecht zween Podal wein 
vnd ein wenig biscotten mit von dem ſchiffe gegeben 
worden, dauon er fich drey tage erhalten folte. 

Aber an dem tage zu nacht vngefehr vmb mitternacht 
iſt ein ſolches graufames gewitter mit Donner, Hagel 
vnd großem winde vnd regen kommen, hat die gantze 
nacht vnd den folgenden tag gewehret, hat die ſchiffe 
im mehre loß geriſſen, die ſchiffe wieder einander geiaget, 
erſeufft, zubrochen vnd zuriſſen, das den tag die groſſen 
ſchiffe vnd galeen mehr denn halb ans Rand’ gelauffen, 
vnfergangen vnd wund worden fein. Vnd in diefem 
winde ift des Keifers galee mit allen feinen Kleinodien 
vnd gelde untergangen. In diefer nacht find auff einer 
fonderlichen Griechifchen Armaden vier taufent Pferde, 
die dem Keifer aus Griechenland ankommen folten, unter: 
gangen, das wir Feinen menfchen dauon gefehen haben. 

Als die Feinde diefen Vnrat und fchaden gemerckt, 
fein fie gegen der Morgenwache aus der Stat in Zweyen 
Hauffen gefallen, der eine Hauffen auff die Deutfchen 
und Spanier, die haben den Feinden wiederftanden mit 
Gottes Hulffe, vnd diefelbigen hinter fich getrieben. 


— 
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Der ander Hauff auff die Italiener, Die find vor den 
Feinden geflohen, vnd da Gott aus fonderlichen gnaden 
nicht behutet, jo were der Keifer in feinem gezelt er 
wurget oder gefangen worden. Es hat aber Heuptmann 
George Duchfes von Munchen diefelbige nacht zwiſchen 
des Keifers Zelt und der Welſchen Leger gemacht, der 
felbige hat mit feinen Deutfchen SKnechten die Feinde 
aufgehalten, die Welfchen wiederumb in ftand bracht, 
bis der Keifer aufffommen ift, hat man mit Gottes Hulffe 
die Feinde zurud in die Stad geiagef. 

Auff den tag vngefehr vmb 11. oder 12. vhr ift Herr 
CHriftoff Doria, Herr Andre Doria, bruder Sohn, aus 
dem Meer auff einer ledigen barylen ans Land Fommen, 
den haben die vnſern vor den Feinden erhalten, vnd auff 
eined Mohren Pferde zum Keifer bracht, Mit dem hat 
der Keifer eine ftunde oder zwo geredt. Do der Keifer 
von ihm erfaren, wie ed mit den fchiffen zuftehet, ift der 
Keifer mit allem hauffen wieder von Algieri abgezogen, 
vnd das vngewitter, Donner, Blitz vnd regen, bis auff 
den dritten tag gewehret, alfo wohin wir und geferek, 
ift ons das gewitter vnter augen kommen. Desgleichen 
ober 30,000 man zu roß und fuß haben ons tag vnd 
nacht angehengt mit groffem gefchrey, Jedoch durch Got— 
tes genade nicht angreiffen dörffen. Der Duc de Alba, 
Herr George von Regenfpurg, Hauptman Bartel Schuh 
und fonft viel Deutfhe vnd Welfche find von den 
feinden mit flitzſch Pfeilen gefchoffen vnd verwundet 
worden. 


Im abziehen fein wir nach der Zerftörten Stad Car: . 


thago gezogen, haben zwifchen Algieri und Carthago 
drey tagereifen gehabt, vnd haben durch drey große 
wafler, die von dem gebirge ing Meer flieffen, waten 


mußen. Vnterwegen haben: wir eine gute wurßel wie 
—* 
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die welfchen Zwiebeln groß Funden, auch viel ſchildkrö— 
fen, Die haben wir geffen. 

In der zerftörten Stad Carthago haben wir 100 
Zagereifen gezogen big zum hafen, haben viel vnzifers 
in den zubrochenen mauern funden, haben bis in den 
neunden tag fein Brot noch) fpeife gehabt. Am neunden 
fage in Sarthago hat man auff ein fenlein Fnecht ein 
Pferd gefchlachtet, und der Keifer hat von feinem eige- 
nen Pferde, ein vahler Genneter 1), den er zu Regens— 
purg auff dem Reichestage geritten, die nachtbraten geßen 
und ſchildkröten. 

Am eilfften tage, nachdem wir abgeftanden, hat der 
Keifer die gefunden Ihiffe von Afgierj nad) Garthago 
in denfelbigen hafen, der denn fefte und Iuftig ift, furen 
laßen, fein noch 80. nafen vnd 40. galeen, die vberig 
blieben, vorhanden geweien, bat der Keifer von erften 
und Deutfchen auff die nafen fegen laſſen, darnach ift 
der Keifer auff die galeen mit den Spaniern gefeßen, 
die Italiener find zulegt auffgefeßen, vnd die ſchiffe, 
welche wund vnd nicht fortfommen konnen, hat der Kei- 
fer laßen mit Feuer verbrennen. Alda ift der Keifer von 
Carthago an mit den Haleen und Spaniern nach Bar- 
celona in Hifpanien, die Deutfchen und Welfchen aber 
mit Herr Andre Doria und den Naffen nach Genua 
und Allefpecie gefahren. Im aufffigen ift der Deutfchen 
wachmeifter, Brendel genanf, ein Schwabe, von den 
Seinden gefangen worden. | 

Im beruberfchiffen haben wir graufamen wind vnd 
gefahr vberſtanden ‚ find die fchiffe durch den wind von 
einander gefchlagen worden, das ein fchiff an dem, das 
— — — — 


1) Spaniſche Hengſte von kleiner Geſtalt, aber wohlproportionir— 
tem Gliederbau. 


1** 
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ander an einem andern orte anfommen ift. Ich bin im 
anfang geweſen auff des Oberſten fchiffe, ift ein gut 
fchiff gewefen, mit dem fchiffe fein wir kommen erftlich 
nicht weit von der Galliot !) vnd an das Konigreich 
Tunis, darnach in die Infel Maiorica, von do aus hat 
ons der Wind gefchlagen in die Infel Minorica, daſelbſt 


find wir am abend Katharinae mit großer gefahr in den 


bafen Fomen, Dann ed ift faft ein befchloßener hafen 
von felfen, vnd feind egliche welfche fchiffe vor uns an- 
gelauffen, die fehiffe zerbrochen, die menfchen iemerlich 


erfoffen. Won do an fein wir fomen faft an die Infel 


Sardinien, von do an nicht weit vom Konigreich Hifpa: 
nien, von do an wieder heruber nach dem Konigreic) 
Sieilien, von do an faft bis gar an die Stad Marfilica, 
alda Haben Zurdifche galeen gefunden, von do an nicht weit 
von Niffe und Villa Sranca, ond fein alfo lang vmbher 
gefaren, dad ons vnſer Herr Gott vierzehen tage vor 
Weihnachten wiederomb in den hafen Allefpecie, da wir 
auch auffgefeßen, mit unferm fchiffe gebracht hat. 

Zu Specie fein wir faft alle Frand gelegen, Oberfte, 
Haupfleute und Knechte, auch viel geftorben. Alda hat 
und der Keifer vnſere befoldung vor voll ohn einigen 
abzug vor die Prouiant geben laffen, und darzu einen 
halben monat fold zum abzug, hat und auch gnedigit 
abdanden laſſen, und ungemuftert bezalt. Das hat den 
hauptleufen viel Kronen bracht. Dem Welfchen Kriegs: 
uolck hat er einen dien Pfenning vnd nicht mehr geben 
laffen. Die Soldaten aber in Specie haben uns vnfer 
Hauptleute einen, Simon Sei genant, ein alter Kriegs: 
man, in einem lermen vnter dem thore erfchoffen vnd 
geplundert. 


1) Goeletta, der Hafen von Tunis. 
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Von do an feind wir ein ißlicher am beften er ge- 
Fundt, nach Rande gezogen, Siegemund von Miltig, 
Matern von Bernftein, mein Vetter, Ich und ein guter 
redlicher Landsknecht, Georg Bod genant, fein von 
Specie auff mercatant fchifflein die zwolff deutfche mei- 
len auff dem waſſer bis gen Genua gefahren, aldahin 
am Chriftage kommen, dafelbft die gelegenheit gefehen, 
und von Genua auff efelen duch das Welfche und hohe 
ferliche gebirge gezogen auff Safelion ) im Hertzogthumb 
Sophoy, von do an nach dem Hertzogthumb Meiland 
vnd bey Pauia haben wir vns vber das waſſer der Pfaw 
ſetzen laſſen, die Stadt Pauia beſehen, alda durch den 
Thiergarten, da der Konig in Franckreich gefangen, ge— 
zogen, dieſelbigen orte beſichtiget, vnd in die Stad Mei— 
land gezogen, alda ein tag oder etzlichen ſtille gelegen, 
ein wenig zu Krefften kommen, das ſchlos Meiland in- 
wendig befichtiget, darinnen ung der Spanifche Haupt: 
mann gut gefchirre machen laffen. Won Meiland nach 
Breß?) in der Venediger Land gezogen, und zu Breß 
gelegen, alda im ein und ausziehen vnſere wehren ver: 
binden muffen. Won Breß haben wir ung nach Pes— 
cara ®) vnd vor Pefcara ober die Etzſche ſetzen laßen, 
vnd ſeind mit acht Klöppern durch die Berner Klauſe 
kommen, ehe vns der Venediger wache innen worden. 
Von do an auf Pescara, da hebt ſich die Graffſchaft 
Tyrol, des Keiſers Land, wiederumb an, vnd dann wie— 
der auff Triend, vnd auff Halle im Inthale, und auff 
Schwatz, do das ſilberbergwerg iſt, vnd die bergleute 
faren daſelbſt das gebirge hinauff, wann ſie in ſchechten 





1) Savigliano. 
2) Brescia. 
3) Peſchiera. 
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nad) er& arbeiten. Won Schwab auff Kopffftein, das 
ift der dritte fchluffel zu der Graffihafft Tyrol, da Kei- 
fer -Marimilian der Erfte den Pengenauer hat richten 
lafien. Won Kopffitein durch das Land zu Beyern heraus 
auff Landshut und heraus auff Regenfpurg, das ich die 
erfte woche in der Faſten wiederumb zu Herr Haubold 
von Breitenbah, Thumherrn zu YAugfpurg vnd Re: 
genfpurg, meiner Mutter bruder, kommen bin. Gottlob. 


Kurker und mwarhaffter bericht von dem Kriege, 
den man den Sechfifchen oder Deutfchen genant 
und Anno 1547 in Döringen und Meiffen gewe— 
jen, durch Hans Chriftoffen von Bernftein zum 
Borten, welcher diefen Krieg des mehrer teild 
jelbit gejehen und dabey gemwefen, im felbigen Jar 
mit eigener Hand verfaffet und auffgezeichnet. 


Als man fchrieb taufent funffhundert und ſechs vnd 
vierzig Iar ift der Schmalfaldifch Bund, und mit ihnen 
Hergog Hand Friederih, Churfurft zu Sachen, vnd 
Philips, Landgraff zu Heffen, als anhebere dieſes ſpiels, 
auff geweien, in diefem namen, ald wolt der Keifer dad 
Euangelium vertreiben, vnd die Papifterey auffrichten, 
welchs fie nicht haben leiden wollen, und alfo vermeinef, 
ihren Herren Herr Carln von Gendt den Keifer zu vber- 
ziehen, vnd ihn von feiner maieftät und Cron entjeßen, 
fich jelbft darauff zu feßen, haben alfo dem Keifer vnd 
König PFerdinando in Behmen ihre eide und Pflichte 


— — 
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auffgefehrieben, und ſich zu Felde vor Ingolſtat wieder 
den Keifer geleget. 

Auff dis ift die Römiſche Keiferliche Maieftät bewe- 
get worden und derhalben feinem herrn Bruder dem Ko: 
nige von Behmen vnd Hertzog Moritzen befohlen, dem 
Churfurften fein Land einzunemen. 

Derhalben der König von Behmen 14 tage nad 
Michaelis mit 20000. zu fuß, 3000. zu roß Behmen 
vnd 1500. Huffaren auffgewefen ift, vnd mit demfelbigen 
Kriegsvolck Herrn Sebaftian den alten von der Weit: 
mule geſchickt, vnd das gantze Vogtland big an Zwickaw 
laſſen einnemen, auch zu Adorff am Stetlein acht fenlein 
Landvolck zuſampt einem geſchwader Reuter erbermlichen 
darnieder hauen laſſen. Dieſen iammer vnd not hat 
Mein Gnediger Herr Hertzog Moritz zuſampt ſeiner 
Landſchafft geſehen, derhalben S. F. G. zu rath worden, 
vnd einen Landtag gen Kembnitz vnd hernach gen Frei⸗ 
berg beſchrieben, alda mit ſeiner Landſchafft von dieſem 
beratſchlaget, welche im Beſchluß neben M. G. H. dis 
mittel befunden, das M. G. H. vnd neben ihm die Land— 
ſchafft an den Churfurſten, S. C. F. G. Söne und ihre 
Landſchafften dis geſchrieben, vnd ſie zum höchſten er— 
mahnet vnd gebeten, ſie wolten dieſe mittel vnd wege 
finden, damit ſie mit der Römiſchen Keiſerlichen vnd 
Königlichen Maieſtät möchten vertragen werden, dann 
M. G. Herren were von dem Keiſer aufferleget vnd be— 
fohlen worden, Er ſolte neben dem Könige von Behmen 
dem Churfurſten ſein Land einnehmen, oder aber die 
Key. Mat. wolte ihm das ſeine auch nemen laßen, vnd 
derhalben, dieweil feine C. F. G. wuſten, das ſolch Kriegs— 
volck albereit mit mercklichem verderb vnd ſchaden im 
Lande lege, fo wolt doch feine G. ſeinem ſelbſt, land 
vnd leute zum beſten mitler weil dieſelbigen an M. G. H. 
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Herkog Morigen vnd feine Zandfchafft weifen. Es were 
ah M. G. H. des erbötig, fo bald fich der Churfurft 
mit dem SKeifer vereiniget, fo wolte ©. F. ©. dem Chur: 
furften oder feinen Erben folch8 fein Land ohne ſchaden 
einreumen. Dis M. G. H. fampt feiner F. G. gangen 
Landſchafft gleiches und freundliches erbieten hat bey 
dem Churfurften Fein anfehen haben wollen, fondern 
noch hönifche wort M. G. H. entbieten laffen. 

Derhalben damit nun M. ©. H. nicht neben dem 
Churfurften vmb Land vnd Leute kommen ift, hat ©. 
F. Gn. auff befehlih Nomifcher Key. Mat. mit feinem 
Kriegs: vnd Landvold ſich zum fterdeften zu und bei 
Kembnig gefaft gemacht, vnd alfo förder mit folchem 
Hauffen vor Zwickaw anfommen, damit nicht die Beh: 
men vnd Hußaren fernern fchaden mit brennen vnd an- 
derm dem Lande fheten. Alfo da M. G. H. mit feinem 
Kriegsvold ankommen ift, fein die Behmen wieder ab- 
gezogen, Aljo hat M. G. H. die 1500. Hußaren bey ſich 
behalten, vnd am Dinftage vor Martini hat M. ©. 9. 
Hergog Morig die Stad Zwickaw mit zwey geſchwader 
Reutern berennet vnd des andern tages befchanget, und 
am dritten tage haben ihm die burger auffgegeben. In 
Zwickaw ift gelegen Herr Hans von Dölgigk mit 3. fen- 
fein Inechten, die hat M. G. Herr mit gewehrter Hand 
abziehen laſſen. Vnd förder hat M. G. H. eingenommen 
die Stad vnd Schlos Krimmitzſch ), das iſt Herr Hans 
von Weißbachs geweſen. 

Vnd förder haben wir eingenommen die Stad und 
Schlos Aldenburg, darauff iſt Haubold Pflug zum Stein 
Hauptman geweſen, desgleichen die Stedte Born, Grimma, 
Wurzen, Eilenberg, die Stadt vnd Schlos Torgaw. In 


I) Grimmitfdau, 
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Torgaw haben wir niemand funden. Darnach hat M. 
©. H. die Stadt Wittenberg felbft berennet mit fampt 
Herhog Augufto, feinem Herrn Brudern, desgleichen 
mit fi) 400. Behmen Spießer gehabt, 500. ſchwartzer 
Reuterſchutzen, 1200. Hußaren. Die von Wittenberg 
haben fprache mit M. G. H. gehalten, zehen fage anftand 
gebeten, welche ihnen M. ©. 9. geben hat. 

Don Wittenberg ift S. F. G. nad) Zorgam geritten, 
und von Zorgam aus haben wir die Stad Dieben !) 
eingenommen. Von Dieben gen Brene, von Bren ift 
Hertzog Moritz und Hertzog Auguſtus nach Halle gezo— 
gen, vnd mit ſich gehabt 500. Pferde ſpieſſer, Meißniſche 
Reuter, haben eine ſchwartze Fahne gefuret, daruber iſt 
Andres Pflug vom Berge, Hans von Schleinitz daſelbſt 
vnd Ernſt von Miltitz Oberſten geweſen, auch 400. Pferde 
Spieſer Behmen, auch 500. ſchutzen ſchwartzer Reuter, 
daruber iſt Jörge von der ..... 2), Sigemund Pflug, 
Wachmeiſter 3), Nobel *), Kommeßdorff 5) Oberften ge: 
weien, auch bat S. F. Gn. mit fi) gehabt 1500. Hußa- 
ven, ift ihr oberfter Commiffarius ein Defterreichifcher 
Herr gewefen. Thut die ſumma Reuter 2900. Pferde, 
und 30. ſtucke feldgefchug, fampt 20. fenlein Zandsfnech: 
ten, ift Sebaftian von Walwitz ihr Oberſter gewefen 
vnd Herr Otto von Diſkaw iſt M. G. H. öberſter Leut⸗ 
nant geweſen, hat itzlicher alle Monat zu beſoldung 
400. thaler gehabt. 

Die Stad Halle hat M.G. H. dem Bifchoffe Marg- 
graffen Zohan Albrecht aus Franden gehorfam gemacht 





1) Düben. 


2) Im Driginal ift diefer Name unausgefüllt geblieben. 
3) Georg v. Altenfehe, genannt Wachtmeiſter. 

4) Joachim Roͤbel. 

5) ? Vielleicht Oswald v. Crantzdorp. 
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vnd Die Burger haben dem Bifchoffe alles gefchuge muf: 
fen gen Halle auffs fchlos antworten, darzu hat M. 
G. H. mit fich ſechs burger die gewegenften aus der Stad 
zu geifeln genommen. 

Border iſt M. G. H. auch Hertzog Auguftus wieder 
vor Wittenberg gezogen, vnd die 500. Pferde Meißni- 
fche Reuter, wir fein gen der Naumburg gezogen, Herr 
Sulius Pflug alda zum Bifchoffe eingefegt gen Zeiß, fie 
haben ihm auch die erbholdung gethan. 

Von dannen fein wir nad) Leipzig gezogen, alda hat 
man vns laßen zureiten, vnd alle nacht 10 gl. auffs 
pferd gerechnet. Diefer Ritt hat gewehret 5. wochen, 
vnd am fage Nicolaj im 46, Jar fein wir wiederomb 
von einander gezogen. 

Vnd nach dieſem ift M. ©. 9. die Kundfchafft Fom- 
men, das der Churfurft im Land zu Döringen mit fei- 
nem Kriegsvold ankommen ift, und albereit Saltz, Weil: 
fenfee, Sachfenburg eingenommen, auch zu Weiflenfee, 
Ruswurm mit 300. Pferden, 3. fenlein Enechten beftrict 
und gefangen, desgleichen Heldrungen eingenommen, vnd 
zöge nach Reipzig. Iſt M. G. H. mit eile vor Witten: 
berg auffgewefen, hat 5. fenlein knecht, vber welche der 
alte Herr von Lodran Oberſter geweſen ift, nad 
Dresden vor die beſatzung geſchickt. Die andern 10. fen- 
lein bat er felbft gen Leipzig in die Stad geleget, alda 
ift Baftian von Walwig Oberfter gewefen, Chriftoff von 
Ebeleiben 2), Dam Pflug, Wolff von Breitenbach Stade 
haltere. Hans von Schönberg von der Neuen forge ift 
fein Baſtians von Walwitz Leutenant gemwefen. Die 
Haupfleute Hand Wurft zwey fenlein, Hans von Disfaw 


1) Lodron. 
2) Ebeleben. 
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zwey fenlein. Pfefferkorn ..... !) der Dberfte 1. fen- 
lein, Wachmeifter 2) 1. fenfein und 10. pferde, diefe fein 
in Leipzig in der Befagung gelegen. 

Am Chriftabend ift der Churfurft vor Leipzig kom— 
men, hat man die Vorftad weg gebrannt, hat er fich in 
drey hauffen daruor geleget, Sft er der Churfurft mit 
dem einen hauffen auffm Gottesacker gelegen, der Graff 
Albrecht von Mansfeld auf der neuen Paftey, der Wil— 
helm Tomaßhirn 3) bey der Ziegelſcheune, haben alfo 
auff drey orten die Stadt Leipzig hefftig belegert vnd 
befhoffen, fein einen monat und zween tage daruor ge: 
legen, haben mit groffen ſtucken bis in die 15000. fchuffe 
hinein gethan, welche Kugeln man funden hat, haben 
die mauern am graben gefprenget, den graben ausge: 
füllet, den haben die Knecht in Leipzig wieder ausge: 
brennet, hat alfo mit Ihaden und fchande vor Leipzig 
muflen abziehen. Die Zeit aber iſt M. G. H. mit fei- 
nen Reutern zu Freiberg gelegen, vnd mit den Huſſaren. 
Iſt der Churfurſt mit ſeinen reutern und knechten nach 
Geiten 9) vnd Aldenburg gezogen, alda ſtille gelegen 
einen Monat. Mitler weile hat M. G. H. dem Keifer 
vmb Hulffe gefchrieben, welcher ihm zu Hulffe gefchickt 
hat Marggraff Albrecht von Anfpach mit 2000. Pferden 
vnd 10, fenlein knechte Die fein anfommen ungefehr 
3. wochen vor fasnacht zu Kembnitz. Es bat der König 
von Behem gefchidt 8. fenlein Behmen, Daruber ift 
der von Rabenftein Oberſter geweſen, die fein zu Frei— 
berg ankommen und forder gen Zwickaw in die befagung 
— — 


1) Lücke im Text. Der Dberfte hieß Peter Pfefferforn. 

2) Georg Wadhmeifter; nidt der obenerwähnte Neiterführer. 
3) Thumshirn. | 

4) Seithain, 
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geleget, darin ift der von Kreida auch mit 200. Pferden 
gelegen, Onuphrius Kynz mit 1. fenlein fnechten, Wolff 
Tiefffteter mit zwey fenlein ift auch in Zwickaw gelegen. 

Bon Aldenburg bat der Churfurft den Wilhelm To— 
maßhirn nach Zwickaw geſchickt mit eBlichen geſchwader 
Reutern und etzlichen fenlein knechten, hat die Stad 
auffgefordert, hat M. G. H. die Vorſtat vnd die nechſten 
Dörffer laſſen abbrennen. Es hat aber der Churfurſt 
die Verreterey in der Stad gehabt, alſo, er wolte die 
Stad in geheime vberfallen vnd auff dem eiſe die ſtad 
anlauffen laſſen, ſo ſolten die Burger mit heimlichem 
Feuer den thurm, darinnen fie 60. tonnen Puluer ver: 
borgen liegen gehabt, anzunden, alſo den thurm vnd die 
mauer ſprengen. Das haben die zween Hauptleute Kynz 
vnd Tieffſteter gemerckt, haben die ſchlachtordenung in 
der Stad gemacht, die burger auffs Rathaus gefordert, 
vnd welcher nicht vnter ihre fenlein geſchworen hat, den 
haben ſie mit weib vnd kind zur Stad hinaus geiaget, 
haben alſo auff dieſen tag den mehren teil burger aus 
der Stad getrieben. Wilhelm Tomaßhirn, da ihm die— 
ſer ranck nicht angangen, iſt er mit ſeinen Leuten wie— 
der abgezogen nach Aldenburg. Nicht lange darnach iſt 
M. G. H. auffgeweſen vnd M. G. Herren Hertzog Au— 
guſtus befohlen, der iſt mit 3000. Pferden vnd 5. fenlein 
Landsknechten nach der Mietweide gezogen, der Marggraff 
mit ſeinen reutern vnd knechten ſechs fenlein nach Rochlitz, 
die andern 4. fenlein ſein in Zwickaw gelegen. 

Die Zeit iſt der König gen Pirn ankommen mit ſei— 
nen Reutern, 2000. Pferden, vnd die Behmen haben 
nicht bey ihm zuſetzen wollen, ſondern ſein im Lande 
blieben, haben ihn mit feinem Hoffgefinde, etzlichen Her: 
ren vnd Edelleuten nad) Dresden ziehen laßen, ift alfo 
gen Dresden anfommen vnd die Zeit alda gelegen. 
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Vnd an der Mitwoche vor der Faßnacht fein wir mit 
Hertzog Augufto zur Mitweide gelegen mit 1000. Pferden 
vnd funff fenlein Enechten, und haben des andern tages 
nad) Döbeln wollen ziehen und M. G. H. Hertzog Moritz 
ift zu Kembnitz gelegen und bat des andern tages gen 
der Mitweide wollen ziehen, und am morgen haben wir 
ein fchieffen gehöret. Bald hernach ift uns ein eilend 
gefchrey Fommen, der Churfurft liege vor Rochlig und 
Ichieffe zum Marggraff Albrecht. Alſo it M. ©. 9. 
Hergog Auguftus mit dem gangen hauffen vmbgekert 
in meinung den Marggrafen zu entfeßen, vnd ald wir 
nur drey Wiertel weges von Rochlitz kommen fein, fein 
und etzliche Marggrefifche Neuter vbel verwundet ent: 
gegen kommen, die haben gefaget, der Churfurft habe 
die Bruden inne, vnd der Marggraff fey gefangen. Alfo 
fein wir feithalben nach Kembnig gezogen vnd vnterwe— 
gend zu M. G. H. Hergog Morigen fommen, haben 
ihn nicht ober drey Viertel Weges von Rochlig funden, 
haben alfo zufamen bracht 9. gefchwader Reuter, 10. fen- 
lein Fnechte, 1500. Hufaren, alfo hat M. G. H. fort: 
faren vnd den Marggrafen entfeßen wollen, welchs ihm 
von des Keiferd Commiffarien ond von dem von Xodran 
und Herr Otto von Diffam wiederraten worden. Sein 
alfo wieder vmbkert mit allem Hauffen vnd nach Frei: 
berg gezogen. 

Nach diefem fein wir bis in funff — ſechs wochen 
in Freiberg gelegen, haben die vnſern vnd die ihren auff 
beiden ſeiten groſſen ſchaden gethan, haben die ihren 
Herr Wolffen vom Ende Roßbey !) abgebrennet, des— 
gleichen Karlewis zwey forwerge zum Kriebeftein abge- 
brennet, vnd von beiden teilen fehr geplundert. Dis hat 


I) Rochsburg. . 
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gewehret bis 14. tage vor Dftern. Da hat M. G. H. 
Leipzig die Stad mit dem vorigen Kriegsvold befagt 
gehabt. In Dresden ift der von Lodran mit 5. fenlein 
knechten gelegen, ift Herr Otto von Diſkaw Leufnant 
geweſen, ift darin gelegen Georg von Salgburg, Onu— 
phrius King, Vlrih von Miltig, Hauptmann Schaft. 
Dis fein alle Hauptleute gewefen. 

Zu Pirn ift gelegen Wolff Zieffiteter mit 2. fenlein, 
Hauptman Strauß, Stefan Meding, iglicher mit einem 
fenlein. 

Zu Zwickaw ift gelegen der Friedrich Spete von we- 
gen ded Keiferd mit 4. fenlein, der von Rabenftein von 
wegen des Königs mit 8. fenlein Behmen, der von 
Schonberg mit 200, Pferden. 

Alſo hat M. G. H. diefe Vier Stedte Leipzig, Dres— 
den, Zwidaw, Pirn mit Reuter ond Fnechten befeßt, 
vnd der König ſambt M. G. H. und alle ihren Reutern 
haben fich ſtillſchweigende auffgemacht vnd fein eilend 
vber das gebirge duch das Land zu Behmen gezogen 
und fein am grunen Donnerftag gen Eger fommen, alda 
ift der Keifer am Karfreitage auch mit feinem Kriegs: 
vold gen Eger ankommen, - alda ftille gelegen bis auff 
den Oſtermontag. Vom Dftermontage ift der Keifer 
mit allem Hauffen von Eger ausgezogen durchs Land zu 
Sranden nach dem Hoffe, denfelbigen eingenommen, vom 
Hoffe gen Adorff, Olsnitz vnd Plauen, dis alles einge: 
nommen, baben die Spanier groffen Schaden gethan, 
durchaus fo viel im ftriche gewefen, geplundert, weib 
ond find mit fich genommen. Von dannen nad) Zwidam, 
von Zwickaw nach Glauchaw, zu Glauchaw haben die 
ee vnuerſehens aus Vnachtſamkeit das ftetlein .an- 
gezundet vnd den dritten feil verbrennet. Alda haben 
M. G. H. Reuter gewartet, bis des Keiferd Kriegsvold 
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hernach Fommen ift, und am andern Sontage nach Ditern 
bat fich der Keifer, König von Behmen, beide Herren 
von Sachfen, zween ded Königs füne, zween Hertzogen 
von Braunfchweig, ein Marggraff von Berlin, ein Herbog 
von der Liegniß fampt andern Furften und Herren mit 
dem Keifer zu felde gelegt, iſt der Keifer Oberfter Feld: 
herr, der Signor Duca de Alba des Keiferd Oberfter 
Leutenant, vnd dismal ift der Keifer ſtarck gemefen 
8000. deutfcher Neuter, 2000. Welfcher Reuter, 1000. 
Portugalefer, 1000. Albanifcher, 1500. Huflarn, Thut 
13500. Reuter. Zu dem hat er gehabt 20000. Spanier, 
10. fenlein Landsknecht, thut 45000. Enechte. In fumma 
von fage zu tage iſt dem Keifer Kriegsvold zugezogen, 
das man in leglich bis in fiebenzig oder mehr taufent 
ſtarck gerechnet hat. 

Vnd von diefem Lager ift der Keifer neben Alden- 
burg weggezogen, daflelbige einnemen laßen, vnd hat 
diefen abend fein lager gen Glanftein ) gefchlagen, des 
andern tages nach Leißnick, vnd alfo fort an bis gen 
Hoff 2), da Judas von Schleinig wonet. Vnd den tag 
am freitage, als der Keifer ift gen Hoff kommen, ift der 
Ehurfurft zu Meiffen auffgewefen, fich zu felde bei Mei- 
Ben geleget, in ein Dorf heift Zeilen, bat hinter ihm 
die Brude zu Meißen abgebrennet vnd hinter ihm zu 
Meißen gelaßen Hern Bernhard und Wolff von Hirfch: 
feldt, welche des andern tages hernad von M. G. H. 
gefangen mit dreyen fünen vnd vor Zorgam ins leger 
fein bracht worden. Vnd am freitage zu nacht hat M. 
G. H. Herbog Morig einen großen lermen angerichtet 
aus vnbedacht, das er die nacht aus dem leger ift ge 
RE » 


1) Gnandftein. 
2) In der Lommatſcher Pflege. 
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ritten ond im Wiederreiten auff der Spanier Wache ge 
ſchoſſen. Diefe nacht ift der Churfurft ienfeit der Elbe 
die ganke nacıt abgezogen vnd auff den morgen gen 
Mulberg kommen, alda blieben vom freytage zu nacht 
bis auff den Sontag. Da dieſes der Keifer in Fund: 
ſchafft kommen, ift er vom Hoffe bis an die Elbe gezo- 
gen, alda fein leger geichlagen. Auff den Sontag aber, 
das ift der dritte Sontag nah DOftern, ift M. ©. 9. 
Herbog Morik im Vorzuge auffgewefen, vmb 7. oder 8. 
gegen morgen, vnd mit ihm e&liche Hufaren und leichte 
Pferde, haben faft vber Mulberg einen furt funden, fein 
hindurch geritten, haben gefcharmugelt. Als Dis der 
Keifer vernommen, das der Churfurft noch da fey, und 
ein furt ift vorhanden, ift der Keifer in eigener Perfon 
mit allen feinen Reutern ſelbſt durch die elbe den furt 
geritten, vond haben alfo dem Churfurften fein Kriegs— 
vol, veuter und knechte in die flucht bracht, gefchlagen, 
erwurget vnd ihn leglic) den alten Churfurften Johans 
Sriedrich vorm Walde gefangen, hat ihn ein Edelmann 
unter M. G. H. Herkog Morig Neutern gefangen, der 
heiſt Tile von Trotaw !), ift ein Merder, Herkogen 
Ernſt von Braunfhweig hat gefangen Fabian von 
Schöneich, hat ihm der Keifer hernach 1500. Kronen 
gefchenft und ihnen zu Ritter gefchlagen. 

Nach diefem ift der Keifer fampt allem Kriegsvold 
wieder ober die Bruden gezogen, fein Leger unter Stre: 
len gejchlagen, alda die toden und gefangenen vnd wun— 
den lafjen verfehen, hat auch die toden zelen laſſen, ‚der 
biö in die 2000. gewefen. Die gefangenen gemeine knechte 
haben mußen verfchweren, wieder den Keifer nicht zu 
dienen in 6. monaten. Es fein auch zween graffen von 


1) Trotha. 
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Gleichen gefangen worden. Des Churfurften eltefter fon 
iſt durch den hals gefchoffen worden. Hans von Poni- 
faw, Sans!) von Schönberg vnd andere mehr die ge- 
walfigen fein daruon fommen. Es fein viel vom Adel 
gefangen vnd von den Welſchen hoch geſchatzt worden. 
Es haben die Welſchen vnd Spanier großen ſchaden ge⸗ 
than, vnd Frauen vnd Jungfrauen ſehr geſchendet, weg— 
gefuhret vnd beraubet, vnd ſonderlich vmb Torgaw, die 
Lochaw, Hertzberg vnd daſelbſt vmb. Da iſt der Keiſer 
mit allem hauffen nach Torgaw gezogen, von Torgaw 
nach Wittenbergk, vnd zwiſchen Torgaw vnd Witten— 
bergk hat der Keiſer ſeinen hauffen geteilet, vnd M. G. 
H. Hertzog Auguſt hat zu ſich genommen alle Reuter 
und knechte, M. G. H. Hertzog Moritz ‚ als 8. fenlein 
knecht, die Baſtian von Walwitz gefuret, 5. fenlein knecht, 
die der von Lodran gefuret, 8. fenlein knecht hat ihm 
der Keiſer zugeben, die hat Hans Walther von Hirnheim 
gefuret, 4. fenlein knecht, die der Spete gefuret, vnd 
6. geſchwader reuter. Mit dieſem Kriegsvolck iſt Hertzog 
Auguſtus nach der Naumburg gezogen vnd von der 
Naumburg nah Weinmar durchs Rand zu Döringen. 
Zu Weinmar fein wir ein monat ftille gelegen, alda ha⸗ 
ben wir großen ſchaden gethan. Die Zeit iſt der Keiſer, 
Konig, Hertzog Moritz, Marggraff Joachim von Bran- 
denburg vor Wittenberg gelegen, alda, dieweil fih die 
————— 

1) Es iſt mögli ß — 
ah nn aa heim ee 


Schönberg zu Schöna, des Kurfürften Seldmarfchall, vor. Diefer 
entfam mit Hanfen von Ponikau, des Kurfürſten Kämmerer, trat wie 


ſeinen, aus der Ehe mit Anna von Minckwitz entſproſſenen Sohn 
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von Wittenberg haben vernemen lafien, fie wollen dem 
Keifer die Stad nicht geben, hat der Keifer Jaffen ein 
offen Zelt auffichlagen, darunter einen roten ſammat 
breiten, bat den Churfurften darauff furen laffen, vnd 
den hencker mit einem ſchwert hinder ihm, in meinung, 
fo fern fein Volk dem Keifer die ftat nicht vbergebe, 
folte ihm der Kopff abgehauen werden. Damit nun dis 
vorkommen ift, bat der Konig, M. G. H. vnd der 
Marggraff fampt andern groflen Herren den Keifer 
mit großer bitte dahin vermocht, das er in diefen Vor: 
trag gemwilliget vnd den Churfurften beim Leben gelaſ— 
fen bat. 

Erftlichen bat der Churfurft den Keifer vmb Gottes 
willen bitten laßen, ihn zu dieſem Vertrag vnd genaden 
anzunemen, vnd reumet dem Keifer ein die vier feften 
Stedte Wittenberg, Gota, Sonnewalda, Heldrungen, 
left ihm darin alles gefhug vnd Artalarey, reumet ein 
und vbergibet das gantze land zu Meißen bid an die 
Sala, die gerechtigfeit an allen Bergwerden, reumet ein 
vnd vbergibet die ganke Chur von Sachen mit allen 
Zugehörungen, reumet ein vnd vbergibet dem Könige von 
Behmen alles das Konigs lehn ift zufampt dem ganken 
Vogtlande. Vnd diefer Churfurft fol feine Kinder nit 
mehr im Land zu Döringen vmb MWeinmar behalten, 
ierlichen einfommen 10000. gulden. Es hat auch der 
Churfurft bemwilliget, dem Keifer 6. Jar nach zu ziehen, 
hat auch deögleichen mußen alle verbundniße mit Zurften 
vnd Stedten aufffchreiben, und den gefangenen Marg— 
graff Albrecht von Brandenburg hat er gegen Herkog 
Ernft von Braunfchweig Los gezalt, der ift zu Gota ge: 
fangen gelegen. Hertzog Ernft von Braunfchweig bat 
sufagen muffen, er wil fort an wieder den Krifer nicht 

ienen 
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Bon Wittenberg ift der Keifer nah Hall gezogen, 
alda ift der Landgraff auff gnade und ungnade dem Kei- 
fer zu fuß gefallen, und fih in feine hand geftalt, hat 
ihn der Keifer den Duca de Alba auffheben laßen, und 
fürder dem Meifter dj Campo antworten, vnd in fein 
verwahren geben, der ift der Key. May. Oberfter Feld: 
marſchalg. Bon Weinmar iſt M. G. H. mit ſeinen 
reutern vnd knechten nach Eisleben gezogen, alda von 
wegen Key. May. das Hauß Manffeld aufgefordert, 
darauff ift Wolff von MWermfdorff und Chriftoff Reuter 
gelegen mit A. fenlein knechten, habens von wegen Graff 
Albrechts von Manffeld innegehabt, haben gebeten 
zehen tags friſt, wo fern ſie nicht entſetzet wurden, wol⸗ 
ten ſie es dem Keiſer auffgeben, welchs hernach alſo ge— 
ſchehen iſt. 

Der alte Hertzog Heinrich von Braunſchweig vnd 
Marggraff Albrecht fein gen Hal zum Keiſer kommen. 
Von Heldrungen fein wir mit M. ©. H. Herbogen 
Augufto nach Dresden reuter vnd Fnechte gezogen. Zu 
Dresden hat man. ung zalt und M. G. H. hat von we- 
gen feines Herren Brudern an die Landſchafft begeret, 
fte wolten mit ihm ing Rand zu Behmen, und die Beh- 
men auch belffen fraffen, welchs fih die Landfchafft be- 
ſchweret, Jedoch letzlich, dieweil M. G. H. dis aus gunſt 
vnd nicht von recht an die Landſchafft begeret, auch def- 
felben der Landfchafft einen verfigelten Reuers geben, 
fein die Reuter und fnechte mit ihm ing Land zu Beh: 
men gezogen und von Sohannis bis auff Sacobi darin 
geweien, hat der König die Behmen vmb ihren muf- 
willen auch geftrafft. 

Die Keiferliche Maieftet ft von Halle aus nad 
ns gezogen und fein Reuter und Enechte zum teil 

; 2 
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zerreiten vnd lauffen laßen, und mit fich gefangen hin: 
aus gefuret in gufer Verwarung Johans Friederichen, 
Herkogen zu Sachen, den gewefenen Churfurften, vnd 
Philipfen, Landgraffen zu Heflen. | 

Vnd in Furzen tagen hernach hat die Key. Mat. 
allen ftenden des Reichs einen Reichftag ausgefchrieben, 
vnd M. ©. H. hat einen Landtag zu Leipzig gehalten, 
alda die Erbhuldung von des gewefenen Churfurften 
Zand vnd der Chur empfangen, vnd ein new Regiment 
im Lande auffgerichtet, und feine Hoffhaltung nach Xor: 
gaw geleget, und mit 400. Pferden nach Augſpurg auff 
den Reichftag gezogen. 

Alfo hat fih angefangen der Krieg im Land zu 
Meißen 14. tage vor Martini und geendet auf Johannis 
Baptiftae. 

Der Almechtige, Ewige, Barmhertzige Gott wolte 
ons förder vor folcher ftraffe gnediglich behuten, vnd 
uns erfentnus vnferer funden vnd böfen lebend geben, 
dad wir vns erfennen vnd frömer werden, Auch auff 
diefem Neichftag die Römifche Keyfer- und Königliche 
Maieftät erleuchtet, fampt aller Furſten vnd Herren 
Hergen, das fie fort an Gottes wort, die rechte, heilige, 
ChHriftliche Lehr predigen und lehren laſſen, dardurch fie 
mit ons vnd wir mit ihnen alfo femptlichen durch Chri- 
ftum Jeſum, vnſern Seligmacher, felig werden. Das 
helffe und allen Gott der Water, Gott der Son, Gott 
der heilige Geift, Amen. 


— 
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Varhafftiger Bericht von den Kriegen, welche 
Hertzog Moritz, Churfurft zu Sachſen, vnd Marg— 
graff Albrecht zu Brandenburg wieder Keiſer Carln 
den Funfften dieſes namens, Auch letzlich hochſt— 
gemeldter Churfurſt vnd der Marggraff vnter ein— 
ander ſelbſt gefuret, in welchem letzten Kriege der 
Churfurſt zu Sachſen vmbkommen, der Marggraff 
aber geſchlagen vnd endlich von Land und Leuten 
geiaget worden. Welche Kriegesgefchichte Hang 
Ehriftoff von Bernftein jelbft befchrieben und auff— 
gezeichnet hat. Gefchehen im Sar 1553. 


Nachdem Marggraff Albrecht zu Brandenburg, der 
im Land zu Franden zu der PM aßenburg fein Hofflager 
und Lande hat, welcher ein Son Marggraff Cafimir’g 
von Anſpach in Franden ift, mit M. ©. 9. Herbog 
Morigen, dem Churfurften zu Sachſen, im 1552. Zar, 
als fein gefchworner Eidbruder wider den Römiſchen 
Keifer Carolum den Sunfften, einen Herbog in Dfter- 
reich, von Magdeburg ausgezogen, und die beide M. G. 
H. Hertzog Moritz vnd Marggraff Albrecht ein vorbund— 
niß mit dem Könige Heinrich von Franckreich gemacht 
wieder den Keiſer, im namen, die Deutſche freiheit vnd 
libertet zu erhalten, auch den Landgrafen Philips von 
Heſſen, des Churfurſten Schweher, den der Keiſer ge— 
fangen gehalten, ledig zu machen. Vnd haben alſo den 
König zu Frankreich durch das Land zu Lotringen auff 
Metz, welchs der Frantzoſe eingenommen vnd befatzt hat, 
hergefuret, vnd an dem Reinſtrom nunder durchs Deutzſche 
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Land mit gewaltigem hauffen ziehen laffen, bis in des 
Keiferd Land, das Herkogthum Lutzelburg, dorinne dan 
der Frantzos dem Keifer ebliche Feften mit Verretherey 
eingenommen vnd das Zand verbrennef. 

Diefer Zeit ift der Keifer vor feine Perſon in der 
Sraffihafft Tyrol zu Inſprug gelegen, und hat das ges 
birge nach dem Deutfchlande, als die Chrenberger laufe 
bei Fußen vnd das fchloß Kopffftein an Beiern gelegen, 
beſetzt. 

In dem iſt Marggraff Albrecht mit ſeinen reutern 
vnd knechten in zwanzig tauſent ſtarck vor Nurnberg, 
die Reichſſtadt, gezogen, derer von Nurnberg Land, auch 
die zwey Biſchoffthumbe Würtzburg und Bamberg ver: 
brand, gebrandfchaget, und fie dohin gezwungen, das fie 
ſich feines gefallend mit ihm haben vertragen muffen. 

In des ift Herkog Mori, der Churfurft, nad 
Augipurg gezogen, daflelbige eingenommen vnd vor Ulm 
auch gezogen, Aber zu Vlm ift der Schwebifche Adel 
gewefen, die haben dem Keifer zum beflen die Stad mit 
gewalt erhalten, das der Churfurfte und Marggraff 
Albrecht daruor mit ſchanden haben abziehen muffen. 

Von Vlm ift der Churfurft vor die Ehrenberger 
Claufe gezogen, darinne Hans Walter von Hirnheim 
mit 12. fenlein landsknechten und 5. fenlein Welfchen 
gelegen. Diefe laufe hat der Churfurft mit feinem 
Kriegsvold mit gewalt eingenommen, dem Keifer fein 
Volck erftochen, zufrennet vnd gefangen, und fürder nad) 
Inſprug gezogen. Als aber der Keifer mit allen den 
feinen von Infprug weg gewefen, ift der Churfurft wie: 
der vmbgekeret, hat zu Infprug nicht fchaden thun laſ— 
fen, dieweil daffelbige Rand nicht des Keifers, fondern 
des Koniges von Vngern vnd Behmen, Konig Ferdi- 
nandes ift, Was aber die Keiferifchen von gerefe vnd 
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anderm zu Infprug gelaflen, dis hat der Churfurft 
nemen vnd ſich darein fein Hoffgefinde und reuter teilen 
laſſen. Von do an ift der Churfurft mit feinen Reutern 
und Knechten wiederumb nach Augfpurg gezogen und 
hat Pfaltzgraff Otto Heinrichen wiederumb gen Neuburg 
in fein Land eingefeßt, deögleihen dem von Heided 
Graff Hanfen feine Herfchafft auch eingegeben vnd 
Pfaltzgraff Ott Heinrich iſt dieſelbige Zeit zu Augſpurg 
Stadhalter gemacht worden. 

Von do an iſt der Churfurſt vnd Marggraff Albrecht 
beide mit ihrem Kriegsvolcke nach Franckfurt an den 
Main verruckt, darin iſt Herr Conrad von Honſtein, ein 
Heſſe, mit 20. fenlein knechten vnd mit 1000. Pferden 
wegen des Keiſers gelegen. Aber die beide Herren haben 
Franckfurt belegert, Conrad von Honſtein hat ſich als 
ein ehrlicher Kriegsmann mit ſcharmutzeln vnd ſchießen 
gehalten, auch den Jungen Hertzog von Meckelburg, 
Meines G. H. Ohmen, Hertzog Albrechts von Medel- 
burgs fon, daruor erſchoſſen. 

In dem hat der Römiſche König Ferdinandus, der 
Pfaltzgraff, der Hertzog von Beiern vnd andere Furſten 
vnd Herren ſich in den Handel geſchlagen vnd den Rö— 
miſchen Keiſer Carolum, des Königs Bruder, mit dem 
Churfurſten, Marggraffen vnd dem Reich vertragen, 
darauff der Keiſer den Landgrauen hat los gegeben auff 
genugſame verſicherung, vnd den alten Churfurſten 
Johan Friederichen auch. 

Alſo ift Hertzog Moritz, der Churfurſt, mit ſeinen 
Reutern vnd Knechten bis in 15000. ſtarck abgezogen, 
und Hat in dem Vortrage gewiligef, dem NRömifchen 
Könige wieder den Turcken auff feine eigene- vnkoſten 
10000, man drey monat im felde zu furen vnd zu bal- 
ten, das er dann auch gethan. Vnd Hat von Dona- 
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werda, da der Vertrag auffgerichtet vnd gemacht wor- 
den, fein Kriegsvold von Franckfurt abgefuret vnd zu 
Donawerda auff die Donaw gefegt vnd nad Wngern 
furen laffen. Alda feiner Zufage nachkommen, und die. 
weil er in Vngern gelegen, bat er mit feinem Kriegs: 
vold dem Könige zum beten die Stad Rab befefligen 
laſſen. 

Marggraff Albrecht aber hat den auffgerichteten Ver—⸗ 
trag nicht annemen wollen, vnd bat mit dem Reiffen- 
berger, der 10. fenlein Knechte meinem G. Herrn dem 
Churfurften gefuret, und ein Oberfter daruber gewefen ift, 
fo viel practiciref, das er mit feinen Knechten M. ©. 9. 
aus dem Felde entzogen und ober den Rein kommen ift, 
und Marggraff Albrecht hat meinem G. Herrn viel böfer 
wort und briefe nachgefchrieben, das er nicht bey Ihm 
blieben ift, und fich vertragen laffen. 

Von Frankfurt hat Marggraff Albrecht abziehen 
muffen, vnd im abziehen hat ihm Conrad von Honftein 
fein gefhuge nemen laſſen. Bon Frandfurt ift der 
Marggraff den Mein nunder bis gen Meing gezogen, 
und alda Meintz, Speier vnd Trier, alle drey Biſchoff— 
thume fchendlich verwuſtet, geplundert, gebrandſchatzt, 
gebrandt, die Stad Oppenheim, das Schloß zu Meintz 
vnd die Kirchen den Thum ſchendlichen verwuſtet, zer⸗ 
riſſen, verbrennet vnd zuſprenget, alſo in allen ſtifften 
bis an Cöln grauſamen ſchaden vnd Tiranney ge— 
trieben. 

In des hat ſich der gemeldte Keiſer Carl mit einer 
groſſen Zal Reuter vnd Knechten auffgemacht, wiederum 
gen Inſpruck durch die Graffſchafft Tyrol gezogen vnd 
Augſpurg wiederumb eingenommen. Von Augſpurg ins 
Elſas vnd gen Straßburg, vnd zu Straßburg in die 
kirchen gezogen, vnd darnach aus der kirchen zu Straß— 
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burg mit alle feinem SKriegsvolde vber den Rein vnd 
nach Met gezogen, vnd Diefelbige Stad Metz, darinne 
14. Franzöſiſche Herren und Furſten bis in die 40000. 
ſtarck gelegen, belegert. 

In des ift Margaraff Albrecht bis in die 20000. 
oder mehr ſtarck nach Frandreich gezogen und bis gen 
Niclas Pfort kommen. Dieweil aber zu der ißigen Zeit 
die Kardinal und Geiftlihen in Frandreich viel Lande 
innenhaben, auch faft das Regiment, welche alle gehöret, 
auch zum feil gefehen, mit was Tyranney und gemalt 
der Marggraff mit den deußfchen Pfaffen und geiftlichen 
umbgangen, haben Sie ihm in Frandreich mit feinem 
Kriegövolde zu ziehen nicht vertrauen wollen, und haben 
ihm den Paß durch Meb in Frankreich zu kommen nicht 
wollen vergunnen, vnd haben Ihn bey einem Monat 
an ber grenge liegen laſſen. Sind mit den Practifen 
vmbgangen, das fie fein Kriegsvold eingeln von Ihm 
abwendig machen und ins Land bringen, das er mufte 
haußen bleiben vnd mit fchanden abziehen. Haben der: 
halben Ihm noch feinem Kriegsvold bei zweyen monaten 
feine befoldung geben. Es ift auch alfo in feinem Re: 
giment von Ihm gezogen der Neiffenberger und in Frank: 
reich Fommen. Als aber der Marggraff den anfchlag 
vermerdet, hat er feine Zeit erfehen und auf einen tag 
etwan mit 1500. Pferden dreyen Franzöſiſchen Herren im 
felde furgehalten, welche an der grentz mit 3000. Pferden 
Srangofen gelegen, und auff die Knechte, fo vom Marg- 
graffen in Frankreich gelauffen, acht gehabt, damit die» 
ſelbigen vorm Marggraffen gefchußt und von Ihnen 
der Cron Frandreich zu gut angenommen worden. Mit 
denfelbigen Herren vnd Ihren Reutern hat der Marg: 
graff troffen, fie in die flucht gefchlagen, und die gefan: 
genen mit fich gefuhret. 
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Nachmals, da ſolchs der Keiſer, der vor Metz ge- 
legen, erfure, bat er Marggraffen Albrecht fampt alle 
feinem Kriegsvold zu genaden aufgenommen, Ihm die 
befoldung, fo er und die feinen beim Könige verdienet, 
die er ihm ift ſchuldig blieben, bezalet. Alfo ift der 
Marggraff wieder von dem Könige in Frandreich zum 
Keifer Fommen, und hat die Stad Meb heffen bela: 
gern. Solchs ift gefchehen im Michaelismonde des 
1552. Sarg. | 

Dieweil aber dag fterben dem Keifer ift unter fein 
Kriegsvolck kommen, das ihm vor Metz bey 30000. man 
am ſchelme geſtorben, iſt er vor Metz abgezogen nach 
dem Niederlande, vnd ſein Winterlager zu Bruſſel ge— 
halten. Im abzuge iſt der Landgraff von Leuchtenberg, 
der beim Marggraffen geweſen, vnd ein junger Bunaw 
von Dreffig erſchoſſen worden. 

Vnd dieweil der Marggraff in dem Reich eine folche 
verwuflung angerichtet, vnd mit dem Srangofen vnd 
Keifer zu handeln hat, haben die Stad Nurnberg vnd 
die beide Bifchoffthume Bamberg vnd Wurgburg ihre 
Land und Stedfe, die Shnen der Marggraff genommen, 
wiederumb eingenommen und beſetzt. Solche hat der 
Marggraff nicht wollen leiden, und den Bifchoffen ge: 
Ihrieben, Sie folten ihm die eingereumeten Rande und 
Stedte abtreten, auch ſich darumb mit ihm verfragen, 
Wo nicht, fo wolte er fie mit dem ſchwert zwingen. 
Hierauff die Biſchoffe, auch Nurnberg zur antwort ge: 
geben, das fie die Römifche Keiferliche Maieftät bei ver- 
lierung der Zehen mandiret und ihnen befolen hette, ihr 
Land, fouiel einem Zeden zuftendig, einzunemen. So 


hette er es ihnen zuuor mit gewalt genommen, darumb 
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wolten fie das Ihre behalten. Darauff bat fich der 
Marggraff den winter ober wider die Biſchoffe gerufter. 
MWiewol nun durch den König von Behmen, den Pfaltz⸗ 
graff Friederich, Churfurſten, Hertzog Moritzen zu Sach— 
ſen, Churfurſten, den Hertzogen von Gulich, Beyern, 
Wirtemberg vnd andere Furſten des Römiſchen Reichs, 
Geiſtliche vnd Weltliche, viel Vnterhandelungen erſtlich 
zu Egra vnd darnach zu Heidelberg, da bis in funff— 
zehen Deutſcher Furſten geweſen ſein, vnd dermaſſen in 
der ſachen gehandelt, das die von Nurnberg vnd die 
Biſchoffe Bamberg vnd Wurzburg dem Marggraffen 
geben ſolten die beſten zwey Ampte, ſo im Stifft weren, 
vnd darzu 400000. gulden, damit ſeines gefallens zu 
gebrauchen, damit dieſe feindſchafften, Zerruttungen vnd 
Verwuſtungen Deutſcher Nation möchten auffgehoben 
vnd beigelegt werden. Solchs alles hat der Marggraff 
nicht annemen wollen, iſt alſo aus dem Vertrage nichts 
worden. Hierauff haben ſie ſich bald in der Faſten vnd 
vmb die Oſtern, der Marggraff, die von Nurnberg 
vnd die Biſchoffe gegen einander geruſtet vnd zu felde 
gezogen. 

Alſo hat ſichs zugetragen, das auff einen tag der 
Marggraff mit feinen Leuten und Die Bifchoffe und die 
von Nuernberg mit ihren Leuten auff einander geftoffen, 
bat der Marggraff denen von Nurnberg und den Bi- 
ſchoffen zwo fanen Reuter und 6. fenlein Landsknechte 
abgefchlagen und fie in die flucht gebracht. Als ſolchs 
geichehen, ift er fortgefahren und hat Bamberg einge: 
nommen, geplundert, die Kirchen zufprenget, dag ſchios 
dabey im andern fturm gewonnen, funff Pfaffen zum 
fenfter ausgehangen, das ſchloß zurfprengef, die Stad 
Sorcheim und Hirſchaw mit menfchen vnd viehe ver- 
brennet vnd alle thore zugemacht, das Fein menfch hat 

rk 
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dauon kommen fonnen, und darnach beide Stiffte Bam: 
berg vnd Wurgburg geplundert, gebrandt und gebrand- 
fchaßt, das zu erbarmen iſt. Als ſolchs das Neich und 
der König vnd Churfurften gefehen, haben, fie durch das 
Gammergerichte aus befehlich des Keifers fich zufammen 
verbunden vnd die Bundsverwandten den Bifchoffen 
Hulffe geſchickt, ein iglicher feine anzal, da hat M. ©. 
H. Hergog Moritz, der Churfurft, zehen fenlein knecht 
vnd ein faufent Pferde mit dem von Heide, ald Ober: 
ften, ond mit dem Ziefffteter, ald der Landsknechte 
Dberften, unter welchem Bernhard von Hirfchfeld, mein 
Schwager, als ein Landfnecht gelegen iſt. Diefe alle 
find im Stifft Fulda auff Pfingften gemuftert und dem 
Bifchoffe zu Hulff geſchickt. Desgleichen haben andere 
Herren auch gethan, Es ift auch Herkog Philippus 
Magnus, ein Son Herkog Heinrich zu Wolffenbuttel, 
mit 3000. Pferden und 10000, Knechten den Bifchoffen 
zu Hulffe Fommen. 

ALS aber Marggraff Albrecht der gemalt vermerdt, 
hat er die Stad Schweinfurt mit neun fenlein knechten 
beſetzt, vnd ift mit 1500. Pferden vnd 500. Haden- 
fchußen vber den Döringer Wald gezogen vnd in des 
von Schwargburgs Land zwo meilen von Erffurd zu 
Arnftad ankommen. Er hat aber nichts gethan, fondern 
alles bezalet, und von dannen durch das Land zu Dü- 
ringen auff die Sachjenburg vnd durch Artern, der 
Graffen von Mansfeld Land, bis gen Halberftad gezogen. 
Solchs ift gefchehen ungeferlich den achten oder neunten 
fag des Brachmonats diefes 53. Jars. 

Zu Halberftad hat er ober zwo nacht nicht gelegen, 
bat Ihm die Stad 20000. gulden zu Brandfchagung 
gegeben. Von do an nach Braunfchweig vnd in Herkog 
Erichs von Braunfchweig, vnſers Herren Schwagers, 
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Land gezogen, In eine Stad Hannouer genant, vnd fich 
alda gefterdet. | 

Ald aber M. G. H. Hertzog Moritz, der Churfurft, 
ſolchs erfaren, ift er alsbald mit feinem Hoffgefinde big 
in die 500. ſtarck, darunter bey 80. edelleute geweien, 
gen Merjeburg und Halle verrudt, vnd alsbald zurud 
den Herren vnd Edelleuten der Rande Meiffen, Doringen 
vnd der Chur zu Sachfen gefchrieben, das ein itzlicher 
mit eigenem Leibe bei verlierung ſeiner Lehen auff den 
Dienſtag vor Vitj, das waer der neunde tag des Brach⸗ 
monats, in die Stadt Oſchatz ankommen folte, wie er 
Ihm zu dienen ſchuldig, Da er auch mehr Pferde könte 
auffbringen, ſol im ſolchs an ſeinen Pflichtigen Dienſten 
nicht nachteilig ſein, vnd ſich hieran nichts, dann Gottes— 
gewalt verhindern laſſen. 

Dieweil aber Hans von Wurgewitz zu Groſſen Sedelitz 
am reiſſen, vnd ich wegen des falles, den ich vmb Mar: 
tini dieſes 52. Jars zu Otterwiſch gethan, von wegen 
des ſchwindels im Kopffe vnd meiner böſen beine nicht 
fort kommen könte, haben wir durch einen eigenen boten 
ſolchs feiner Churfurſtlichen Gnaden gen Northaufen ins 
Lager vermeldet, gleichfals der Regierung den Rethen 
ſolchs angezeiget, damit ſeine Churf. G. nicht darfur 
achten ſolten, wir wurden ſonſten auſſen blieben. Ich 
habe aber ſeiner Churf. G. drey geruſteter Pferde zu: 
geſchickt, Wiewohl ich nicht mehr dann mit zwey Pferden 
zu dienen ſchuldig. 

Es hat aber der Churfurſt in einem monden in die 
acht tauſent geruſter Pferde vnd 10000. guter Lands⸗ 
knechte zuſammen bracht, Dann Hertzog Heinrich von 
Braunſchweig mit 7000. Knechten und 4000, Pferden 
zu ihm ſampt zweyen fünen kommen ift, Alfo ift mein 
©. H. und Herkog Heinrich von Braunfchweig mit 
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zweyen Sönen und Ihrem Kriegsvold auff Halle, auff 
Halberftad, auff Sangerhaufen durch Duringen ind Land 
zu Sachen gezogen, vnd fein vor Braunfchweig die Stad 
vbergezogen. Es ift aber vnter wegen der Furfte von 
Plauen wegen ded Römifchen vnd Behmifchen Königs 
zu dem Churfurften gen Northaufen fommen, Aldo hat 
der König und von feinet wegen der Furfte von Plawen 
ond vnſer gnedigfter Herr Hertzog Moritz, der Churfurfte 
zu Sachſen, ſampt denfelbigen bundsverwandten Marg- 
graffen Albrechten und feinen helffern abgefaget, und den- 
felbigen abfagebrieff in den Drud gehen Yaßen, und fol- 
gende zwo meilen von Hannouer in Hertog Erich von 
Braunſchweigs Land an der Zuneburger Heide den Son- 
tag vor Margareta, welcher war der ander tag des Heu: 
monats, vmb zwey vhr nach mitfage ift M. ©. 9. 
Herbog Morig, der Churfurft, vnd Herkog Heinrich) 
von Braunfchweig mit feinen Sönen vnd ihrem Kriegd- 
volck auff den Marggraffen Albrechten vnd fein Kriegö- 
volck geftoffen, der bey ihm gehabt hat bey A000. Pferde 
vnd 15000. Knechte. Solchs fol gefchehen feyn bey 
einem Teiche an einem Mohre, da der Marggraff in fei- 
nem Vorteil gehalten. Alda hat M. ©. H. der Chur. 
furft den Marggraffen angegriffen in feinem Vorteil, ehe 
dann M. ©. H. Knechte dazu fommen fein, und hart mit 
den reufern an ihnen gefaßt, und ihn mit Gottes Hulffe 
gefchlagen, feine reuter vnd auch feine Knechte. Diefe 
Tchlacht hat gewehret von zwey ahn nach mittage bis gar 
in die nacht, vungeferlichen 6. ftunden. Der Marggraff ift 
Perfonlihen etwan mit 1000. Pferden daruon fommen, 
dann die nacht ift vor der hand gewefen. Auff der Malftad 
ift beiderfeiß blieben 5000. menfchen tod, und 5000. lands⸗ 
Fnechte fein gefangen worden, und haben gefchworen, in 
eglichen monaten wieder das Neich nicht zu dienen. 
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Dem Marggraffen fein faft alle feine befehlichöleute 
geſchoſſen vnd vmbbracht worden, und der Marggraff 
ift durch einen arm gefchoffen worden. Claus Berner 
ift gefangen worden, und in Herkog Heinrichs hende 
kommen, Otto Kundiger ift ein Fenrich bey dem Marg— 
graffen geweſen, der ift erftochen worden, vnd fonften 
ſehr viel befehlichsleute und vom Adel erichoffen und er: 
wurgef, derer namen man nicht kennet. 

Vnſers feild ift Leider gefchoffen worden M. ©. H. 
Hertzog Moritz der Churfurſt, das er am Dienſtage her: 
nach, das iſt der vierde tag des Heumonats auff der 
Wahlſtad im gezelt auff den morgen frue am Dienſtage 
geſtorben iſt, dem der barmhertzige Gott wolte gnedig 
ſein, dann er iſt Gott lob Chriſtlichen, bedechtig vnd wol 
geſtorben, hat allen ſeinen feinden vergeben, auch ein 
Chriſtliches Teſtament verordenet, vnd darauff den Leib 
vnd blut Chriſti nach Chriſti einſetzung genommen, von 
dem alten Hofe Prediger Herr Johannes Weiſſenberger 
zu Meiſſen, vnd iſt alſo in Doctor Johan Neffen, ſei⸗ 
nes Leibartztes, armen in Gott verſchieden. 

Mehr ſein tod blieben Hertzog Carl Victor vnd 
Hertzog Philip Magnus, beide Söne Hertzog Heinrichs 
von Braunfchweig, Item der Herkog von Runeburg, 
ber die Hofefane gefuret, ift hart gefchoffen. Stem ein 
Graff von Beichlingen, der die Döringer fane gefuret, 
ift tod blieben. Item Michel von Schleinitz, Dis von 
Haugwis, Cafpar von Miltitz, Nickel Grenſing, Nidel 
von Techwitz ſeind alsbald tod blieben. Item Baſtian 
von Walwitz, Hans von Diſkaw, Rudolff von Bunaw, 
zween Heinrich von Bunaw zu Dreſſig vnd auff dem 
Weißenſtein ), Dietrich von Schönberg zu Zſchochaw, 





1) Weſenſtein. 
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Jörg Vitzthum, Ernft von Starfchedel, Georg von Schön: 
feld von Wacha !), Hans von Miltis von Batzdorf, der 
Reuſſe von Plauen, Seidelig und andere mehr vom Adel 
fehr viel, das man ihrer fieben wagen vol wund aus dem 
lager gefuret bat, fein harte gefchoffen und verwundet 
worden. 

Alfo bat fich diefer Zug geendet. Sein vber die 
Meignifche Fahne WBefchlichöleute geweſen Baſtian von 
Walwitz, Herr Dfto von Diffaw, Heinrich von Bunaw 
auff Weifenftein und Wolff von Schönberg zu Maren 
bat Die fane gefurt. Vber die Döringer fane ift geweſen 
Wolff Koller, Heinricy von Bunaw zu Dreffig, Jörge 
Vitzthum von Edftedt vnd der Graf Seliger darnad) 
Marichalg hat die fane gefurt. 

Vnſern Herren den Churfurften haben die Rande mit 
groffer trauer gen Freiberg in Meiffen gefuret, und alda 
in die Thumfirchen begraben, vnd vber fein grab die 
fanen, die man dem feinde genommen, halb geftedt, die 
andern fanen bat Herkog Heinrich von Braunfchweig 
behalten. 

Vnd von vnſerm Gefchlechte von Bernftein ift die: 
fen Zug Feiner mit geweſen, dann Wetter Haubold zu 
Ditendorff, dem ift fein Pferd erftochen worden, er ift 
aber Gott lob ohne fchaden daruon kommen. Mit ihm 
fein denfelbigen Zugk gewefen meine Knechte und Wolff 
von Rotwerndorff dafelbft. Sonften ift vnſer Feiner mit 
geweien, aus dieſen vrfachen, Magnus mein bruder und 
Ich fein beide den Sommer frand gelegen. So ift Vet 
ter Hand von Bernftein in der Regierung Hoffrath ge: 
weſen, der dienet mit einem Pferde, Heinrich von Bern- 
ftein, fein Bruder, dienet auch mit einem Pferde, der ift 


1) Wachau. 
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nicht daheim gewefen, die haben iglicher ein Pferd ges 
hit. So darff Walzig, Walter und Matern gebrudere 
von Bernftein Feiner mit feinem Pferde dienen, dann fie 
fein frey. Vnd diefer ritt hat von anfang bis zum ende 
ſechs wochen gewehret, ift alfo in einer Furgen Zeit grof- 
fer Schade gefchehen. Vnd auff Faßnachten im 52. Jahr 
zog vnſer Herr und Marggraff Albrecht aus mit einander 
ald Eidbrudere aus Ihrem Lande, vnd igund auff Sacobi 
im 53. Sahr ligt vnſer Herr vnter der Erden, und haben 
die bruderfchafft Leider vbel ausgeteilet. 

Dieweil dann vnſer Herr fod ift vnd Feine manliche 
Erben hinter Ihm gelaflen, Sein alle diefe Lande 
Hergogen Augufto, nunmals Churfurften, angeftorben, 
welcher zu dem mahl im Konigreich Dennemard mit fei- 
nem Gemahl bey König Chriftiano, einem gebornen 
Hergogen von Holftein, geweſen ift, denn er deffelbigen 
Königs tochter zu einem gemahl gehabt. Deme haben 
die Rethe und Landfchafften gefchrieben, das er kommen 
fol, und ald ein Herr und Erbe die Lande einnehmen. 
Der Almechtige Gott helffe Ihm gludlichen und feliglichen 
heraufier und gebe Ihm feinen heiligen geift, das er mit 
klugheit, weißheit und vorftande fein Land Chriftlichen, 
feliglichen und ehrlichen regiere und befchuße, das helfe 
Ihm vnſer Fieber Here Jeſus Chriftus, Amen, Amen. 


1. Ein Sacobäer, 


Theophilus Jacobäer war der Sohn eines würfembergi- 
ſchen Geiftlichen, der, nachdem er 55 Sabre im Amte ge 
ftanden, durch die Wirren der Zeit noch ins Eril gefrier 
ben wurde, in dem er im 88, Lebensjahre geftorben ift. 
Sein genannter Sohn hatte ein Unterfommen in Pirna 
gefunden und lebte dafelbft, als Apotheker, Sechfer und 
Steuereinnehmer, in achtbaren Verhältniffen. Seinen 
Danf bewies er der neuen Heimat bei einem Vorgange, 
über den er ſelbſt Folgendes berichtet hat: 

„Als An. 1639 die Schweden die Stadt Pirna 
innen hatten, die Chur-Sächfiſchen Trouppen aber von 
außen her um die Stadt herum Jagen, und jene zur Ueber— 
gabe der Stadt nöthigen wolten, fo war der Tag fhon 
gefeßet, die Stunde beniemet, und. die Brenner waren 
commandiref, das Feuer-Geräthe war allbereit veranftal- 
et, und der Trommelſchlag folte nur gefchehen; fo that 
ich neben andern etlichen Herren, und überbliebenen Bür- 
gern, dem General-Feld-Marfchall Bannern bei der Pforte 
am Waffer-Kaften noch) einen Fußfall, und bat, die Stadt 
mit Brand zu verfchonen. Da er uns nun auf den 
Knien Legende alfo anredete und ſagte: Wir folten und 
paden; wolte unfer Landes-Fürft der Stadt nicht ver- 
ſchonen, und und herauffer fengen, warum nicht er als 
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ein Soldat und Feind dieſes thun ſolte? Da ſtand ich 
auf von meinen Knien, und rief laut: Ey haben wir 
hier keine Barmherzigkeit, ſo wird uns Gott gnädig ſeyn 
und die Tyrannen ſtürtzen. Da wendete ſich Banner 
zorniglich gegen mich um, und drohete mir mit ſeinem 
Stabe. Nachdem nun hierauf faſt alles Volck aus der 
Stadt hinweg geflüchtet, und über dag Waſſer war, fo 
blieb ich noch in meinem Haufe, und räumte, wegen der 
Geuerd-Gefahr, mein noch übrige in Keller. Mitten in 
ſolcher Arbeit ſchicket der Oberfte, Samuel Defterling, 
als welcher nicht allein bisher mit feinem Regimente in 
hiefiger Beſatzung gelegen, fondern auch von feinem 
General, den Brand der Stadt zu vollziehen, beordert 
war, einen andern Pirnfchen Mann zu mir, und ließ 
melden, daß ich auf ein nothwendiges Wort alfobald zu 
ihm kommen fol. Anfänglich ſchlug ich es ab. Allein 
auf nochmaliges Verlangen, daß mir und der gantzen 
Stadt daran gelegen wäre, ſo vergaß ich das meinige, 
und ging an den verborgenen Ort, den er mir hatte 
beniemen laſſen, und da ſprach er: Mich jammert der 
armen Stadt, daß ſie gänzlich fol ruiniret werden, 
machet euch doch alfobald auf zu der Churfürftl, Frau 
Witwe!) nad Lichtenburg, und bringet eiligft eine 
Intercession aus für die arme Stadt. Da antwortete 
ih und fagte: Ja Herr Obrifter, ihr wollt mich auch 
aus der Stadt von den Meinigen vollends bringen, wie 
die andern Bürger. Außer dem bin ich müde (nemlich 
wegen des Räumens) und kann nicht fortkommen. 


—e nn 


I) Es iſt die Witwe Kurfürft Chriftian’s II. gemeint, Hedwig 
(geb. 5. Aug. 1581, verm. 30, Aug. 1596, Witwe 23. Zuni 1611, 
T 26. Nov. 1641), des Königs Friedrih U. von Dänemar? und der 
Sophie von Medlenburg jüngfte Tochter. 
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Darauf fagte er: Ich will euch mein Pferd geben, daf 
ihr reiten könnet, und follt ihr ed auch zu ode reiten. 
Da merdte ich, daß ed Ernft fey, und fprach: Sit cs 
fein rechter Ernft, fo fomme er mit mir auf eine Seite, 
dag wir recht mit einander reden. Dieß gefchahe, und 
ich verlangte von ihm, daß er mir bier unter freiem 
Himmel einen Eyd ſchwören folte, dergleichen ich aud) 
thun wolte, und das thaten wir beyde. Ueber dieſes 
begehrte ich ein würckliches Zeichen von ihm; darauf 
gab er mir feinen Petfchier-Ring von Finger, und fagte: 
Sch folte ihn ja nicht anfteden, fondern heimlich ver: 
bergen, daß er nicht efwa in feiner Leute Hande kommen 
und ihm große Gefahr bringen möchte, welches ih aud) 
alfobald in feinem Beyſeyn that. Darauf ließ er mir 
fein Pferd vorziehen, legte felber die Piftolen in Die 
Halftern, und ich fegte mich im Namen GDtted auf, 
und ließ mich mit dem Pferde über die Elbe führen. 
Darauf fieng ed an ſtarck zu regnen, ich aber nahm doc) 
meinen Hut ab und bat meinen GDft herslich, er wolle 
Glück zu meinem Vornehmen geben, und fprach: Lieber 
GOtt, ift dir mit meinem Blut gedient, zur Rettung 
dDiefer armen Stadt, fo gebe ich meinen Hald gerne her. 
Und fo ritte ich fort. Unter einem Dorffe traf ich den 
Cantor und noch einen Bürger von Pirna an, die bat 
ich, fie folten zurüde Eehren, und, daß ich nach Dreßden 
wolte, meinen Weib und Kindern ?) fagen, und fie alle 


1) Er war alfo fo eilig abgereift, daß er felbft diefen nichts wiffen 
laſſen. Seine Frau hieß Übrigens Anna Am Ende. Sein ältefter Sohn, 
M. Daniel (Sobann?) Reinhard Iacobäer, der zu jener Zeit in Wit- 
tenberg ftudirte, 1641 aber Informator bei einem ſchwediſchen Obrift- 
Lieutenant Hans v. Jurges wurde, ift nachmals (1653) Paftor in Sayda 
und 1663 Diafonus in Pirna geworden und bat mit zwei Frauen 
16 Kinder erzeugt. Ein anderer Sohn, Johann Heinrich, ward Raths⸗ 
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fleißig beten helffen, und gab ihnen zwey Citronen ‚ die 
ich noch im Keller übrig behalten hatte, die folten fie 
meiner Frau bringen. Als ich nach Loſchwitz Fam, wolte 
mich niemand überfeßen, weil es bey hoher Straffe ver- 
bothen, und in folcher Finſterniß mir auch Fein Bote den 
Weg weifen wolte, bis ich einem Bauer: Jungen einen 
gangen Thaler gab, und darzu in Drefden ein paar 
Schuhe verfprah. Da ich auf den Berg Fam, fo Famen 
zwey Compagnien Dragoner, die umringten mich, nab: 
men mich ald einen Spion gefangen; ich aber verlangte, 
fie folten mic) zu ihrem commandirenden Officier füh⸗ 
ren, und da ſie ſagten, es ſey Rittmeiſter Junghans, da 
ſprach ich: Ey den kenn ich wohl, und er mich auch, 
ich bin ein redlicher Mann. Der Rittmeiſter hörte die— 
ſes alles in der Nähe, und ſagte: Ja ich habe euch wohl 
gekannt, ihr ſeyd ein ehrlicher Mann geweſen, ich weiß 
aber nicht, ob ihr es noch ſeyd, ihr kommt von unſerm 
Feinde. Da ich ihn nun hörte reden ‚ To bath ich ihn: 
Er folte mit mir auf die Seite reiten , ſo wolte ich ihm 
meine Verrichtung jagen. Allein er wolte nicht frauen, 
da ich doch weder Büchfe noch Degen hatte !), fondern 
ließ bey einem Dragoner an der Runte ein MWachs-Licht 
anzünden, und befahe mich wohl, und eilte mit mir bey- 
ſeits. Ob ich ihm num gleich meine Abficht entdeckt hatte, 
fo ſprach er doch: Ihr ſeyd mein Gefangener, und weil 


— —— — 


herr und Steuereinnehmer in Pirne, + 1695, und von deffen Söhnen 
ward Einer, Dr. Andreas Zacobäer (1719), Stadtphyſicus in Pirna, 
ein Anderer, M. Heinrid Sacobäer, Paftor in Dttendorf. Der Letztere, 
der am 5. San. 1722 im Beichtſtuhl am Blutfturze ftarb, ward ber 
Bater des Profeffors an der Nitterafademie zu St.» Petersburg, Karl 


Heinrich, und des leipziger Buhdruders und Buchhändlers Friedrich 
Gotthold Sacobäer. = 


1) Aber doch die Piftolen. 
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ihr nach Dreßden gedenket, fo will ich euch mit vier Neu: 
tern und einem Wachmeifter dahin fenden. Um 10 Uhr 
des Nachts Famen wir nach Alt» Dreßden !), und ich 
mußte abermal des Feindes und meinen Vorſatz melden. 
Als nun der Dbrifte Schlieben diefes von der Stadt 
Pirna hörte, fchrieb er alfobald ein Fein Zeddlein, und 
ſchickte es im Poft- Kaften über die Brüde, wo es hin- 
gehörte. Bald Fam die Drdre: Man folte mich cito 
einlaffen, und da ich unter das Haupt-Thor Fam, ftand 
unfer andern der Stadt-Hauptmann Wallwi da, welcher 
mein gufer Freund und Bruder war, der freuete fich meiner, 
und fagte: Wenn ich nur nicht ald ein Spion auögezo- 
gen wäre, fo wäre es ihm hertzlich lieb, ließ wieder hin» 
ter mir zumachen, und führte mich zum Churfürften. 
Diefer empfieng mich gnädigft und fragte: Wie fteht es 
droben? Darauf antwortete ich: O wie freuet fich mein 
Hers, daß Em. Churfürftl. Durchl. friſch und gefund 
ich wieder fehen fol, welches ich nimmermehr geglaubt, 
weil mir die Schweden gar offt den Tod gedrohet, darum, 
daß ich ihnen die Wahrheit gar unerfchroden gefagt; 
Und fo ſtehet es droben, gnädigfter Churfürft und Herr, 
fie find Willens, die Stadt zu verlaffen, jedoch zuvor 
in Brand zu ſtecken. Da fragte der Herr, woher ich 
Das wiſſe? Da fagfe ih: Sie haben Thürme, Salt: 
Haus und viele andere Häufer mit Bier-Faffern voll 
Stroh und Pech-Kräntzen angefüllet, die Stadt- Mauern 
demoliren fie jegt, und im Abzuge fol der volle Brand 
erfolgen und fo und fo hat mir der Obrifte Defterling 
gefagt. Hier ift dad Pfand von feiner Hand und Finger, 
und übergab dem Churfürften den Ring, unten aber 
fichet das Pferd. Da fprach der Churfürft: Warum 


1) So hieß damals die jehige Neuftadt. 


Ein Jacobäer. 45 


thut der Dbrifte Defterling dieſes? Da ſagte ih, Das 
weiß ich nicht, vielleicht gedencket er, weil er ein Landes⸗ 
Kind ift, dadurch Dero Gnade wiederum zu erlangen. 
Nun, ſprach der Churfürft, er fol einen gnädigen Herrn 
an mir haben. Sch aber fagte: Nun fo bitte ich um 
die Barmhergigfeit GOttes willen, Sie wollen doch etwa 
durch hohe weibliche Hand nur ein Wort abgehen laſſen, 
zweiffle nicht, wenn es gefchehe won der Chur:Prinzeffin 
Sr. Magdalene Sibylien , welche wegen des Haufes 
Brandenburg mit dem König von Schweden verwandt 
ft, GOtt wird Gnade geben, dag wir und unfere Kinder 
und Kindes: Kinder fie als Mutter, und Erhalterin der 
armen Stadt werden preifen müſſen. Nach mwohlgepflo- 
genem Rath (ohngeachtet etliche dieſen Rathſchlag ver- 
werffen wollten) ward alles gar glüclich erhalten. Der 
Churfürft gieng felbft bey einer Wachs-Fackel in der 
Chur-Prinzeffin Gemach, trug ihr das Werck felber für, 
und fie unterfchrieb einen in Eil geftellten Brief willig, 
und eiligft. Den brachte mir der Churfürft felbft, wünfchte 
mir Glück auf den Weg, und ordnete mir wiederum 
etliche Reuter aus der Veſtung zu, und ich ward früh 
zwiſchen 4 und 5 Uhr durch dag Thor über der Brüden 
herausgelaffen. Da es Tag ward, Fehrten die Dreßdeni: 
hen Reuter wiederum zurüd, und ich Fam endlich 
glücklich nach Kopis (diefes ift ein über der Elbe in 
Pirna eingepfarrfeg Dorf), da mein Weib, Kind und 
viel andere meiner warteten, und denen ich auf die 
Stage, was ich Gutes mitbrächte, zufchrie: Alles Gutes, 
mm — — — — — — — 

1) Geb. J. Nov. 1612, eine Toter des Markgrafen Chriftian 
von Brandenburg Baireuth, am 13. Nov. 1638 mit dem damaligen 
Kurprinzen,, hadßerigen Kurfürften Johann Georg I. vermählt, 


T 20. März 1697. Sie war Gefhmwifterfind mit dem Water der 
Gemahlin Guſtav Anoifs, 


46 Ein Jacobäer. 


alles Gutes, dem Höchften ſey Danf gefagt! Sch wolte 
über dad Waſſer in die Stadt. Allein Fein Kahn und 
fein Mann war da, fondern ein Junge fam mit einem 
Fiſcher-Kähnlein, Das wolte ich brauchen, und das Pferd 
beyher ſchwimmen laffen. Allein, da wir vom Lande wa: 
ren, Fam ein harter Wirbel: Wind, und das Pferd riß, 
da Sprach ich: Ich Habe mein Leben gewagt, und unter 
Feuer und Feinden erhalten, alles wohl ausgerichtet, und 
fol jego erfauffen? Jedoch auf mein Zufchreyen Friegte 
ich aus der Pofte (welches abermal ein nächftgelegenes 
Dorf ift bey Pirna über der Elbe) ein groß Gefäß, und 
fam in einer halben Stunde glücklich über. Ob ich nun 
wol fehr müde war, fo mußte ich doch nebft Herr Johann 
Kadnern, Vornehmen des Raths, und Herr D. Gottfried 
Hantzſchmann noch auf die Zehift (welches abermal nahe 
bey Pirna ein Dorf ift) und dem General Banner den 
Brief felbft übergeben. ALS diefer den Brief mit Be: 
flürgung gelefen, ſprach er: Bift du der Keichtferfige 
der das Werck getrieben hat und fagte weiter braufende: 
Bey dem Commandanten in der Stadt folten wir Ant: 
wort haben. Ein gefangener Obrift- Lieutenant, Vitz⸗ 
thum, gieng mit Herr D. Hangfchmann, und Herr Kad- 
nern, ein wenig voran weg nach der Stadt zu, und da 
ich dDiefen folgete, kam ein Page Hinter uns her gelauffen, 
und ſchrie: Der den Brief gebracht, follte wieder zum 
General fommen. Da fagte in dem Umkehren der ge 
fangene Vitzthum: Mich dauert der redliche Mann, denn 
ich habe gehört, daß er im ſchwarzen Negifter bey dem 
General fey, weil er harte Reden geführt zc. Allein der 
General fragte mic) nur um Drefdnifche Sachen, was 
für Vol, wieviel um und in der Veftung ꝛc. darauf 
ich immer geantwortet: ich wüfte ed nicht. Nach unferer 
Zurückkunft in die Stadt gingen wir zum Commandanten 
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Isbitzky, der frank mit feinen Dfficieren und andern das 
Valet, und ſagte zu mir und zu den übrigen: Shr leicht: 
fertigen Leute feyd nicht werth, daß ihr einen folchen 
guten Accord befommt, ihr feyd aber Doch nicht gar 
durch, ich muß auch meine Gebühren ‚ zum wenigften 
4 oder 5000 Reichsthaler haben für den Brand, und drei 
Glocken gehören meine, da will ich Dich (hiermit meinte 
er mich) mit wegführen, und noch ein paar reiche Ge- 
jellen darzu, gehe du nicht weg, bis ich Burgemeifter 
Wernern und Burgemeifter Raffſen gefunden habe, da 
jolt ihr nicht Io8 kommen ‚ bis ihe mir einen Wechfel 
nad) Hamburg werdet gemacht haben, wil auch alfobald 
einen Corporal und zehen Mousquetiers ſchicken, und 
fie fuchen laſſen. Darauf fagte ich: Herr Obrifter, läſt 
er fie mit Soldaten ſuchen, fo ift es umfonft, fie find 
verfrochen, ich will fie holen, und mit guten Worten ber: 
bringen. Darauf trund er mir ein groß Glaß zu, und 
meynte, er, häfte fie fchon gewiß. Ih gieng weg, foll 
aber noch wiederfommen, und Ihlich zu dem Obriften 
Defterling, und meldete ihm meine glüdtiche Verrichtung. 
Dieſer freuete ſich, und hatte eben die Ordre des Abzugs 
bekommen, die er alſobald vollzog, und herumſchlagen 
ließ, daß bei Leib⸗ und Lebens⸗Straffe fich Fein Schwede 
länger in der Stadt halten folte, und mufte alfo auch 
diefer Feind, Isbitzky, mit fort. Der Obriſte Defterling 
fagte noch: Weil fie doch, nach Soldaten-Manier, die 
Thürme, das Saltz-Haus und ihre andern Poſten, an- 
brennen würden, ſo ſolten wir fleißig löſchen, daß das 
Feuer nicht weiter riß, welches letztere durch GOttes 
Gnade auch nicht geſchehen iſt.“ 


II. Züge aus dem 17, Jahrhunderte. 


Heinrich Spilner, Notar. publ. Caes., der um 1600 
zu Dreöden geboren worden und noch 1670 dafelbft lebte, 
gab 1661 eine Schrift vom Urfprung Alten» Dresdens 
heraus. Darin war u. A. bei dem Sahre 1615 Folgendes 
erzählt worden: 

„als Ihre Churfürftliche Gnaden Hertzog Sohann 
George der Erfte mit Seiner Gemahlin Hoflager zu 
Zwickau ufm Schloffe gehalten, und eins Tages beym 
Sorftmeifter zu Werda eine Meile darvon, zu Gafte ge: 
weien, und Abends wieder zurüd in die Stadt kommen 
wollen, deöwegen auch der Rath und Bürgerfchafft mit 
ihrem Gewehr und Lieberey“ (Livree, Uniform) „unter: 
thänigſt auffgewartet, als ed aber abends umb 9 Uhr 
fommen, haben fie vermepnet, der Churfürft Fame nun 
nicht, daß noch offene Frauthor zugefchloffen, und fi 
geleget, umb 12 Uhr um Mitternacht Fommen höchft- 
gedachte Ihre Churfl. Gn. finden das Thor zu, und 
zwar eine Wache darbey, aber die Schlüffel haben fie 
nicht finden können, darüber Ihre Churfürftl. Gnaden 
dermaſſen entrüft, fie ungnädig angefehen, daß er umb 
den Graben und hinten zum Schloß hinein ziehen müſ— 
fen, und noch in folcher Nacht ale drey Buͤrgermeiſter, 
Kragbeern, Rehebolden und Zabern, in Banden und 
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Eifen fchlieffen und ihnen frühe morgens den Henker 
vorftellen laſſen, da ift Zeit umb Gnade zu bitten ge- 
weſen, wiewol ed hart gehalten, und find in eglichen 
Stunden die Thor-Schlüffel die niemands in der Eyl 
finden fünnen, in einer Zaternen gelegen, die Bürger: 
ihafft hat umbftandigft unterthanigft vor die Bürger: 
meifter lange biften müſſen.“ 

Ueber diefe Erzählung befchwerte ſich der Nath zu 
Zwickau, worauf aus dem Dberconfiftorium ein Decret 
erging, worin es hieß: 

„Demnach vor dem Dchl. Churf. zu Sachen und 
Burggr. zu Magdeburg Johann George den Andern ıc. 
Bürgermeifter und Rath der Stadt Zwidau fich über 
Heinr. Spilnern allhier, daß felbiger in einem zum Drud 
gegebenen Tractaetlein, fo er eine Beſchreibung Alt: 
und Neu: Dreßden tituliret, ein Factum, fo fi Anno 
1611 in Zwickau bei damahliger Ankunft St. Chfl. Ochl. 
nunmehro in Gott ruhenden Hochgeehrteften gnädigen 
Hrn. Vaters und Gevatterd vorgegangen feyn follte, 
ungleich der Stadt und befagten Rathe zum Schimpff 
unnöfhiger Weife angeführet, beweglichft befchweret und 
um Bellrafung des Tichters und Confiscation der 
Exemplarien angefucht. 

Hierauf Se. Chfl. Dehl. durch Dero anhero verord: 
nete Ganzler und Räthe bemelten Spilner über diefe 
Bezichtigung und erwehnte Klage vernehmen laffen, der 
denn fein unbefonnened Beginnen bald erfennet und be= 
reuet, darneben ſich zu Ehren-Erflärung und Abbitte an- 
erboten. So find nicht allein die vorhandenen Exemplaria 
auf Höchftgedachter Sr. Chfl. Diehl, Ober: Consistorül 
Anordnung alfobald confiseirt ?), fondern auch durch 

1) Das „Magazin der Sächſ. Gefhichte”, welches dieſes Guriofum 
mittheilt, bemerkt (1, 32) boshafter Weife hierzu: Be kam es 

VII. 
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Ganzler und Räthe beyde Theile am 11. Dec. vorgeladen 
worden. Da denn in Gegenwart der Zwidauifche Ab: 
geordnete Gevollmachtigte D. Wolffgang Andreae Reihers 
und Hanfen David Thielend mehrbefagter Spilner fi 
nachfolgender Geftalt öffentlich erfläret: 

Daß dasjenige, was in angezogenem vermeynten 
Tractaetlein zu befinden, er nicht zu Schimpff und 
Nachtheil des Raths zu Zwidau darein gebracht, fon: 
dern weil er Anno 1615 davon gehört, daß dieöfalld 
etwas vorgegangen und wie er anjeßo vermerfte, es un 
gleich angenommen, auch zur Ungebühr im angeregten 
Tractaetlein davon Erwähnung gethan, mit bitte ihm 
diefen aus Unbedacht begangenen Fehler zu verzeihen 
und feinem Unverftand und Alter!) beymeffen, wüfte von 
dem Rath, ihren Vorfahren und der Stadt Zwidau, 
nicht8 anders denn alles Liebes und Gutes nachzuſchrei— 
ben und nachzufagen; Welches er hiermit öffentlich vor 
Ganzler und Räthen, wie auch des Raths zu Zwickau 
Abgeordneten und hierzu abfonderlich Gevollmächtigten 
mit Mund und Hand bezeuget, und zu Bekräfftigung 
folcher feiner gethanen Ehren-Erflärung befagten Gevoll 
mächfigten die Hand gebothen und depreecirt haben 
wollte. 

Mit welcher Ehren - Erklärung und Abbitte befagfe 
Gevollmächtigte zufrieden gewefen, hierauf Spilnern 


— m 


vermutblih auch, daß diefe fonft gar nicht wichtige Piece in Eurzer 
Zeit 12 Auflagen hintereinander erlebte.‘ 


1) Es ift fein hohes Alter gemeint, während ſonſt gewöhnlich die 
Sugend als Entfhuldigung für Unbefonnenheiten: dienen muß. Hat 
man vielleiht an die Geſchwätzigkeit des Alters gedadht? Die Sache 
iſt aber, es wird bier zuſammengezogen, was weiterhin richtiger ge: 
ſondert wird: die Unbefonnenheit wird dem Unverſtande zugeſchrieben 
und das Alter erregt das zum Straferlaß führende, Mitleid. 


| 
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noch darzu einen Verweis gegeben und ſich hinfünftig 
dergleichen zu enthalten ernftlich eingebunden. . Die ver- 
diente Beftrafung aber in Anfehung feines hohen Alters 
und daß er diefe Bezüchtigung mehr aus Unverftand 
ald etwa aus Vorfaß begangen, aus Gnaden erlaſſen. 
Darüber gegenwärtige Decret zu künftiger Nachricht 
abgefaffet und unter dem Ganzlei-Secret ausgeferfiget 
worden. Gefchehen in der Residenz» Stadt Dreßden 
am 12. Dec. Anno 1661. 

Es ift dabei zu bemerken, daß in dem ganzen Decrete 
durchaus. nirgend mit Beftimmtheit gejagt wird: Der 
Vorgang, deilen Erzählung ftrafbar befunden wird, fe 
nicht wahr. Man fagt nur: feine Erzählung fei un- 
nöthig geweſen, und Spilner bereut die Mitteilung, 
weil er vermerkt, daß fie ungleich aufgenommen worden. 
Meiter ift zu bemerken, daß diefe Mittheilung nicht als 
dem Andenken des Kurfürften, fondern nur ald dem Rufe 
der Stadt Zwickau präjudicirlich betrachtet wird, ſodaß 
man alfo die Befchuldigung, in der Stadt Zwidau fei 
ein Kleinere Schildbürgerftreich begangen. worden, für eine 
weit fchlimmere gehalten hat, ald die, daß der Kurfürft 
ein ſolches Verfehen mit dem Henker. habe ftrafen wollen. 

Im Uebrigen war Johann Georg I. zwar nichts wer 
niger ald ein blutdürftiger Tyrann und hat Riemanden 
ohne Urtel und Recht henken laſſen; daß er aber in 
jüngern Jahren etwas aufbraufender Natur war und da 
in feinen Drohungen. den Mund ctwas voll nahm, dafür 
finden fi) auch noch andere Zeugniffe. So war er einft 
ſehr ungnädig darüber, daß ein Hirſch, „fo fich bishero 
an der Mulde am Kitternerberge nehft an Rochlitz auf 
gehalten‘, bei der am 16. Jan. 1629. gehaltenen Koppel 
jagd des Raths zu Rochlig von deffen Hunden angetrof— 
fen, auch ded andern Tages todt ———— dabei 
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aber die rechte Stange verloren gegangen war. Den 
Hirſch Hatten die Jäger natürlich, ald zur hohen Jagd 
gehörig, dem Furfürftlichen Wildmeifter ausgeliefert; der 
Kurfürft wollte aber auch die rechte Stange haben, und 
erließ ein Reſcript vom 28. Januar 1629, worin er zu: 
vörderft fein „ungnädigft mißfallen‘ ausfprach, daß nicht 
beffer aufgefehen worden. Wenn fich dergleichen Thiere 
an folchen Orten, wo die von Adel, Räthe in Städten 
und Andere die Niederjagd hätten, fanden, fo folten 
Diefe gewarnt werden, ihre Jagden einzuftellen und 
„etwas in Ruhe‘ zu „ftehen”. Weiter heißt es: „Und 
Weil Wir die Rechte Stange Furzumb wieder haben, 
und unverlohren wiffen wollen: Als begehren Wir 
Du wolleft, folhe, bey. Vermeydung anderer Anord- 
nung, jo Wir fonften wieder Dich und die Knechte die 
fer Refier Vorzunehmen bedacht, zur ftele fchaffen, 
auch bey den Bürgern die 2 Hunde, welche den Hirſch 
vermuthlich niedergezogen haben, abfordern und zugleich 
mit einfenden, Do Du auch hinter den rechten Grund 
nicht kommen fünnteft, So haben Wir den Rath zu 
Rochlitz befohlen, die Raths-Perſohn, fo dem Kuppel: 
Jagen beygewohnet, neben obberührten beyden Bür- 
gern ins Amt zu geftellen, und Du wirft mit Zufhun 
des Hauptmanns und Amtd-Verwalterd nach folcher ver- 
lohrnen Stangen mit Fleiß zu inquiriren wiſſen.“ 

Zu dieſem Reſcripte fügte der Kurfürft noch folgendes 
eigenhandige Poftfeript, das er in den Befehl legte: 

„Wildtmeifter. fchaffe die Stange, oder die Sonne 
und Mond fol Dich nicht befcheinen, zwiſchen hier 
und Johannis, Haferforn fage, er fol einen Staupen 
Schilling haben, warumb er fo unfleißig, Der Don 





1) Den Eigenthümern der beiten ſchuldbaren Hunde. 
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ner und der Teuffel fol euch rühren, und führen, Wor- 
nah Du Dich eigentlich zu achten, Datum ut in lit- 
teris. 
Johann George Churfürft. 
n 
MWildmeifter 
Antoni Zfchimmern.‘ 


Ob ſich wol die Stange gefunden hat? 


Ein anderes Nefeript, aus Sellihau vom 15. Aug. 
1616, zeugt in feinen draftifchen Ausdrüden auch von 
großer Hiße, die aber hier einem würdigern Zwecke gilt. 
Ein Schöffer zu Arnshaugf, Johann Nißler, hatte, wie e8 
Scheint, in einem Privatfkreit einen erforderten Bericht 
zu erftatten unterlaffen. Der Kurfürft bezeigte ihm 
darüber fein „ganz ungnädiges Misfallen“, befahl, bin- 
nen 10 Tagen von dato ausführlichen Bericht einzu: 
ſchicken, und drohte, ihn bei deffen Ausbleiben durch 
den Landknecht holen und in dem der „Kayſer“ benann: 
ten Gefängnif, das damals im Dresdner Schloſſe be: 
findlich "war, fo lange verwahren zu lafien, bis er 
500 Thlr. Strafe bezahlt und Richtigfeit gemacht habe, 
Dazu fchrieb er noch: „Wirftu meine befehlige nicht 
beffer in acht haben, Sch lumpe nicht, der Teuffel fol 
dich befcheißen. 1) 


Einen um fo freundlichern Eindrud macht ein ande: 
res Refcript deffelben Sürften, aus Liebenwerda, vom 
17. Auguft 1618 datiert. Es betrifft auch einen Jagd» 
beamten, den Pirfchmeifter Hand Gaftel, der am 16. 
Mittags 12 Uhr im Sorifcher Forfthaufe an einem hitzi— 
gen Sieber verftorben war, ift an den Amtsſchöſſer zu 


nr 7 





1) Magazin der Sächſ. Geſchichte, I, 103—104. 
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Dresden Auguft Crackau und an den Oberfürfter dafelbft 
Wolf Heinrich. Berl!) gerichtet, und ordnet ein anftän- 
diges Begrabniß an, ftellt die Erftattung der Koften, 
welche „von der MWitben vnndt gefreunden ausgelegelt 
vnnd in ein richfigE verzeichniß gebracht werden mögen“, 
in Ausfichk, verfügt, daß der Oberförfter den Kurfürften 
bei dem Begrabniffe vertreten 2), die Diener und „das 
Hoffgefinde inn den Ganzleyen, Küch, Keller, Stalle, 
vnndt andere, auch die Trabanten, wie auch die Zorft- 
Knechte inn der Nähe” dem Begraäbniffe 3) beimohnen 
follen, gibt wegen Verfiegelung der Papiere, wozu die 
Familie zugezogen werden fol, Anmweifung, und em: 
pfiehlt, die Witwe zu fröften. Dies Alles gefchicht aber 
in einer fo eingehenden, eine wahrhaft liebevolle Theil- 
nahme, frommes Gefühl und treue Fürforge befundenden 
Meile, daß es alle Achtung für einen folchen Dienft- 
herrn erweckt und es wohl erflärlich macht, wenn er 
auch Freue und anhängliche Diener gefunden hat. Unter 
Anderm heißt ed: „Vnndt Wir gerne fehen, das vmb feiner 
vnns eine geraume Zeit geleifteten onterthenigften freuen 
Dienfte willen er ebenermaafen, wie feinem Water ge 
Ihehen, ehrlichen vnndt Chriftlichen zur Erde beftattet 
werden, vnndt ein ſolches Begrebniß haben, das darauf 
zu vernehmen, wehren ihme nicht allein in feinem Xeben 


1) In einem Poftfeript, an denen es bei diefen Neferipten nie gez 
fehlt zu haben ſcheint, heißt es: „Abweſendt des Ober-Förſters fol 
ER Friedrich Heinrih e8 neben dem Sdöſſer ver: 

en. 

2) Rach dem Poftferipte alfo’ event. der MWagenmeifter. Die bes 
treffende Stelle heißt übrigens: „Du der Dber=Förfter aber wolleft 
an onfere ftelle dem Begrebnuffe beywohnen vnndt dem verftorbenen 
Cörper dad Gleit zu feinem Ruhebettlein geben helfen.’ 
Se. Leiche wurde nach Dresden geſchafft, wo der Verſtorbene 
Wohnung gehabt. — 
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vnndt da er vnnß vnderthenigſt auffgewarfet, wohl ge: 
wogen gewefen, fondern Wir wolten auch, das ihme in 
erzeugung des lebten MWillend gutes erwiefen werden 
möchte. Weiter heißt ed: Die Beauftragten follten 
„der Wittbenn auch vnſertwegen anzeigenn, daß fie ihrenn 
willen in Gottes willenn, deme es alfo wohlgefallen, ftellen, 
vnndt ſich wegen des betrübten falls nicht fo hoch beküm— 
meren, fondern vielmehr tröften, das wir die von ihrem 
feligen Manne vnnß erwiefene vnderthenigſte treue Dienfte 
fie genießen, vnndt neben ihren Kindern, daferne fich 
foldhe der Gebur erweifen, Unß anzunehmen, fie in gne- 
digem ſchuz zu halten vnndt in Fein vergeflen kommen 
laſſen wollen.‘ 1) 





i) A. a. O., S. 513 ff. 


IV. Schöning und Barfus, 


Hans Adam von Schöning wurde am 1. Detober 1641, 
Mittags zwifchen 12 und 1 Uhr, zu Zamfel bei Küftrin 
geboren. Sein Vater, Hand Adam, hafte mit feinem 
Bruder Wolf Ernft gemeinschaftlich Birfholz bei Friede- 
berg in der Neumark befeffen; die Brüder waren aber 
durch die Verwüftungen des dreißigjährigen Krieges ver- 
anlaßt worden, ihr Glück im Felde zu fuchen, und fehon 
hatte das Gerücht von beiden Brüdern verfündet, daß 
fie in ſchwediſchen Dienften bei Breitenfeld gefallen feien, 
und ihr Lehen war ald heimgefallen betrachtet worden, 
ald wenigftend Hand Adam, als fchwedifcher Rittmeifter, 
zurüdfehrfe und fein Erbe wieder in Befis nahm. Wolf 
Ernft war im Iweifampf mit Einem v. Herkberg ge 
blieben. Hans Adam vermählte fi) um 1640 mit Marie 
Anna von Schapelow aus dem Haufe Wulckow, erhielt 
wahrfcheinlich durch diefe Verbindung die Mittel, ein 
Schönebeckſches Antheilgut in Zamfel, fowie Marnid, 
zu erwerben und Fam dabei zugleich in Verwandtfchaft 
mit dem nachherigen Feldmarfchall Derfflinger, deſſen 
erfte Gemahlin (Margarethe Tugendreich aus dem Haufe 
Gufow) gleichfalls eine Schapelom war. Hand Adam 
der Süngere erhielt fchon im Waterhaufe eine fehr forg: 
ee Erziehung, ſtudirte darauf, feit 1657, zu Witten: 
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berg, von 1659 bis 1660 zu Strasburg, ging dann nach 
Paris und, da ihn hier die vielen Deutfchen an ferfiger 
Erlernung der frangöfifchen Sprache behinderten, nach 
Orleans und zulegt nach Lyon, an welchen letztern Orten 
er ſich beſonders mit mathematiſchen und kriegswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien beichäftigte. In Paris wohnte er 
dem Einzuge der Gemahlin Ludwig's XIV., der Infantin 
Marie Therefe, und den prachtvollen Feftlichfeiten bei, 
bie in deffen Gefolge waren. 1661 ging er nad) Stalien, 
befuhte Rom und Neapel und auf der Rückreiſe Ve— 
nedig.1) Hier fchiffte er fich auf einem englifchen Schiffe 
nad) Zante ein. Da aber die maltefifchen Galeeren von 
da ſchon ausgelaufen waren, jo fuhr er auf einem Plei- 
nen griechiſchen Schiffe nach Sicilien, wobei er es nur 
einem glüdlichen Nebel verdanfte, der Verfolgung der 
Barbareöfen entgehen zu können. Im September 1662 
erfchien er in Malta felbft, wo er in vertraute Beziehun- 
gen zu dem Großprior v. Valence und dem Baleeren- 
general Grafen Wratislaw trat, die fich viele Mühe ga— 
ben, ihn zum Slaubenswechfel und Eintritt in den Drden 
zu bewegen. Er widerftand diefen Verſuchungen, benußte 
aber die Gunft der Umftände, einen Streifzug der mal- 
teſiſchen Galeeren in den Archipelagus mitzumachen, und 
ging dann nochmals nach Sicifien und von da, die Ap- 
penninen zu Pferde überfteigend, wieder nach Venedig. 
Im Februar 1663 befuchte er noch Genua, durchflog 
von da die phrenäifche Halbinfel, traf im Juni zu Paris 





. D Sein Gefhlehtsverwandter, Herr K. W.v. Schöning, läßt ihn 

ın „Schöning's Leben und Kriegsthaten“ (Berlin, 1837) ſchon den 

Garneval von 1660 in Wenedig zubringen, was ſich damit nicht wohl 

vereinigt, daß er, nach derfelben Angabe, im Auguſt 1660 erft von 

Straöburg nad Paris gegangen und dann faft ein Jahr in Orleans 

und Lyon verbradt haben ſoll. 2. 
3** 
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ein, wo ihn der brandenburgifche Geſandte Chriftoph 
Kaspar v. Blumenthal (+ 1689) dem Könige vor: 
ftelte, ging darauf nach England und war im Winter 
abermals in Paris. Von hier riefen ihn dringende Mah— 
nungen in die Heimat, in die er über Amfterdam und 
Hamburg zurüdkehrte, um — feine Mutter feit drei Ta: 
gen todt zu finden und feinen Water nach ſechs Wochen 
fterben zu ſehen. 

Nach glanzender Beftattung feiner Eltern übernahm 
er die Güter, ward 1665 von Fürft Morig von Naffau 
in den Sohanniterorden zu Sonnenburg aufgenommen 
und ftellte fi dann dem Kurfürften vor. Diefer er- 
kannte ihn bald als ſowol in diplomatifcher, wie in mili- 
tarifcher Beziehung brauchbar und verwendete ihn zu— 
nächſt in erflerer, indem er ihn zum Kegationsrath ernannte 
und mit einer Miffion an den Eriegerifchen Biſchof von 
Münfter, Bernhard v. Galen, betraute, welche der von 
dem Bifchof in Befiß genommenen, den Holländern zu: 
ftändigen Herrfchaft Borkeloo !) galt. 1667 ward er in 
den Haag gejendet, un dem Dranifchen Hofe die Trauer: 
botichaft von dem am 8. Juni erfolgten Tode der Kur: 
fürftin Zuife, aus dem Haufe Naffau-Dranien, bei Deren 
Beitattung er die Ehre gehabt, die Prinzeffin Magda: 
lene Sibylle von Sachfen- Weißenfels 2) zu führen, zu 
überbringen. 

Schon vorher (1666) war er Nittmeifter geworden 
und erhielt jeßt eine Compagnie in dem Reiterregimente 
des Fürften Johann Georg von Anhalt: Deffau, ward. 


,„.D Sie ward durd den Cleveſchen Vertreg von 1666 den Hol 
ländern zurüdgegeben. 

2) Geb. 2. Sept. 1648, vermählt 14. Nov. 1669 mit Herzog 
Friedrich von Sahfen- Gotha, + T. San. 1681. 
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aber ſchon 1668, in welchem Jahre er ſich mit Sohanne 
Luiſe (Margarethe?) v. Pollnig, einer Tochter des da- 
maligen Oberften und Commandanten zu Kippftadt, Io- 
hann Ernft v. Pöllnitz H, vermählt hatte, Dberftlieutenant 
im Regimente des Fürften Radzimill, und erhielt 1670, 
mit Ernennung zum Oberften, den Auftrag, ein Regie 
ment für den Kurprinzen Karl Emil (geb. 6. Febr. 1655, 
* 27. Nov. 1674) zufammenzufegen. 1672 wohnte er 
dem unfhäfigen Feldzuge in Weftphalen, 1674 dem in 
Elſaß bei, wo er bei der Belagerung des Schlofies 
Waſſenheim den gefährlichften Angriff auszuführen hatte 
und bei einer Recognofeirung die drei außerften Finger 
der rechten Hand verlor. 1675 fampfte Schöning, der 
feit dem Tode des Kurprinzen Inhaber des für diefen 
errichteten Regimentes war, in Pommern. Bei Sehr: 
bellin war er nicht mehr geweſen , ſondern fam erft mit 
den, unter Görtzke 2), nachrückenden Truppen. Er zeich 








1) Er hatte die genannten Functionen im December 1667 bekom— 
men, ward 1678 Generalmajor, war Obergouverneur von Minden 
und Ravensberg und Johanniter. Seine Gemahlin, Arnoldine Ka— 
tharine Gräfin v. Manderſcheid, hatte ihm nur die Tochter geboren, 
die fih mit Schöning verband. 1670 wurde er Freiherr, ebenfo wie 
fein älterer Bruder, Gerhard Bernhard auf Bud, Carow, Birkholz 
und Reihen, geb. 18. Ian. 1617, der 1657 Eurbrandenburgifder 
- Oberftallmeifter und Dberfter der Leibgarde und bald darauf Gouver: 
Neu? don Berlin wurde, mit Helionore Gräfin v. Naffau (+ 1700) 
oermählt war, die ihm zwei Söhne und zwei Töchter gebar, 24. Nov. 
.1676 ftarb, und zu Buch bei Berlin begraben ward, wo fein Leich— 
nam noch zu Ende des 18. Jahrhunderts unverweit war. Dieler 
Gerhard Bernhard erftah zu Wien 1664 im Duell den Kämmerer 
Gebhard Freiheren v. Trucfeß zu Waldburg. Beide Brüder waren 
Söhne des kurſächſiſchen Geh. Raths Hans Georg v. Pöllnitz auf Schwarz⸗ 
bach und Dberpöllmig und der Anna Petronella v. Helle. 


2) Ioahim Ernſt Mon Görtke, geb. 11. April 1611, Sohn 
Joachims v. G. auf Vollersdorf und Eliſabeths v. Wichmannsdorf, 
wurde im 9. Jahre Edelknabe⸗ bei der Prinzeffin Marie Eleonore, 
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nete fich bei Eroberung der Infel Wollin und der Feftung 
Wolgaſt aus, überfiel und nahm im Winter 1676 Uder- 
münde, befehligte vor Anclam den Sturm, der die Ein: 
nahme des Plages zur Folge hatte, wohnte der Erobe- 
rung von Demmin bei und erhielt zur Belohnung das 
SGouvernement und die Amtshaupfmannfchaft von Span- 
dau. Im Jahre 1677 that er fich bei der langwierigen 
und fchweren Belagerung Stettins, das der tapfere 
General Sohann v. Wulffen (geb. 1623, + 1678), mit 
einer Befagung von 3000 Mann, die im Laufe der Be 
lagerung bis auf 400 herabſchmolzen, unterftüßt von der 
ausdauernden Entfchloffenheit der bewaffneten Bürgerfchaft, 
mannhaft vertheidigte, auf das Rühmlichfte aus. Die Be- 
lagerung leitete, unter dem perfünlichen Befehl des Kur- 
fürften, Derfflinger; das Ingenieurwefen dirigirfe der 
General: Duartiermeifter : Lieutenant von Blefendorff, der 
(24. Sept.) bei diefer Belagerung fiel; die Artillerie be» 
fehligte Sherftlieufenant Weiler y. Won der See aus 


mit der er 1620, wo fie fih mit Guftav Adolf 'vermählte, nad 
Schweden Fam. 1623 wurde er Edelfnabe des Schwedenkönigs, den 
er nad Polen begleitete und in deffen Leibgarde er 1628 als Reiter 
eintrat. Bei Breitenfeld war er Gorporal und wurde nad der Schlacht 
Gornet. Bei Lüsen verwundet, erhielt er 1634 eine Schwadron, 
foht 1642 ald Dberftlieutenant bei Leipzig, ward 1645 Oberſter 
und 309 fih bei dem Frieden auf feine Güter zurüd. 1656 aber 
rief ihn der Kurfürſt zum Dienft auf und er Fämpfte als Furbran- 
denburgifcher Generalmajor gegen die Polen, ward 1663 Gouverneur 
von Memel, 1675 Generallieutenant, 1677, nadhdem er in Pommern - 
für Purze Zeit in ſchwediſche Gefangenfhaft gerathen war, Gouver: 
neur von Küftrin, wo er, nachdem er noch 1678 einem Feldzuge In 
Preußen beigewohnt, am 27. März 1682 ftarb. Lucie v. Schlieben, 
mit der er ſich 1654 verehelichte, hatte ihn bei ihrem am 28. April 
1659 erfolgten Tode drei Töchter hinterlaffen. 


1) Ernft v. Weiler, Sohn Ghriftians v.W. auf Vohlefang und 
Staffelde, Amtskammerraths und Hofrentmeiiters zu Berlin, und der 
Katharina Habrin, wurde 1677 Dberfllieutenant und Chef der Artils 





Schöning und Barfus. 61 


ſchloß Benjamin Raule, deffen Andenken in Berlin noch 
in Raule's Hof fortlebt, den Pla& mit 3 Fregatten und 
3 Gallioften ein, die er dem Kurfürften vermiethet hatte. 
Die Vorbereitungen der fchon im Herbft 1676 eingelei- 
teten Belagerung ?) dauerten fo lange, daß die wirkfiche 
Eröffnung derfelben erft am 25. Suni 1677 erfolgen 
konnte. Die erfte Aufgabe der Belagerer war, eine 
Drüde über Die Oder zu Ichlagen und von diefer eine 
Verbindung mit dem Steindamme zu eröffnen, der von 
Stettin nah Damm führte. Die Bedeckung diefes Un- 
fernehmens, bei dem fich die Zruppen zum Theil, neben 
dem ſchmalen Damme, auf Reißbündel in den Sumpf 
ftellen mußten, war dem Generalmajor Bogislav von 
Schwerin?) und dem Dberften v. Schöning übertragen, 


FF — — — — 


lerie, 1683 Dberft, 1689 vor Bonn Generalmajor, 1691 geadelt, 
T balv darauf. Mit Sophie Srig hatte er einen Sohn, Ghriftian 
Ernft v. Weiler, erzeugt, der fein Nachfolger wurde, aber dur une 
glückliche eheliche Berhättniffe aus feinem Baterlande vertrieben ward. 
Er war nämlid in erfter Ehe mit Eleonore Fris, wol einer Ber: 
wandtin feiner Mutter, verheirathet, deren angeblich übles Betragen 


vermochte, mit feiner Geliebten in die Schweiz zu fliehen. Gr ift 
dann zu Wien in kaiſerliche Dienfte getreten, in denen er Gomman- 
dant von Breslau und 1717 Generalmajor wurde, 1712 erbielt er 


iſt, wiſſen wir nicht. In zweiter Ehe hat er ſich mit einer breslauer 
Patrizierstochter, Dorothea Sophie Behmer, vermählt, die nach ſei— 


1) Bei einer damaligen kurzen Beſchießung verlor die Tochter des 
ſchwediſchen Commandanten durch eine Granate einen Fuß. 


>) Auf Spanteow, guchen, Wisbur 2c., geb, 22, Zuli 1622, 
Sohn Dtto’s v. Schwerin und Dorotheen v. Weißenbach, Bruder 
des berühmten Oberpräfidenten Otto Freiherrn v. Schwerin, wurde 
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die auch einen ſchwediſchen Ausfall, den Der zweite Com- 
mandant, Oberft v. d. Noth !) leitete, glücklich abichlu- 
gen. Am 8. Juli erflürmte Schöning das ſchwediſche 
Blodhaus an der Eleinen Reglis, worauf auch die Zoll- 
fchanze geräumt ward. Er erhielt nun den Oberbefehl 
auf dem rechten Ufer der Dder, von wo er an der Be: 
ſchießung der Stadt theilnahm und in der Nacht des 
15. Sept. die Schweden aus den Schangen jenſeits der 
Zaftadie verfrieb und nun von Diefen aus der Stadt zu: 
feßte, die erft im December, nachdem fie zulegt nur nod) 
Ein brauchbares Geſchütz hatte und der Mallgraben 
Durch eine Mine gefüllt war, fich ergab, fodaß der 
Kurfürft am 27. December feinen feierlichen Einzug in 
Stettin halten konnte. Schöning wurde zum General- 
major ernannt und nahm nun an der MWiedereroberung 
der Inſel Rügen, welche Graf Königsmark foeben 
(22. San. 1678) dem däniſchen General von Rumohr 
entriffen hatte, und an der Belagerung von Stralfund 
Theil. Bei dem Angriff auf die Infel Rügen befehligte 
Schöning den rechten Flügel, v. Göße?) das Centrum, 


1669 Generalmajor, war Gouverneur von Kolberg, Geh. Kriegsrath, 
Kammerherr, Comthur zu Scyievelbein, + 1679, ohne mit Sophien 
Elifabeth v. Klising Kinder erzeugt zu haben. Mit Spantefow, das 
den Schwerind früher gehört, in deffen Befis aber ſich die ſchwedi— 
Ihen Steenbod3 gefest hatten, belieh ihn der Kurfürft. Als aber 
Pommern den Schweden zurüdgegeben werden mufte, nahmen tie 
Steenbocks es wieder in Befis. Später traten die Lebtern ihre An 
Iprüde an den Kurfürften ab, und ed wurde Domaine und blieb es, 
bis König Friedrih Wilhelm II. es 1832 den Schwerins zurüderftattete. 
1) Er fiel bei diefer Belagerung. 

„I Wolf v. Götze, Sohn des Nittmeifters und Landraths Fried 
rich v. ©. auf Zehlendorf und der Anna v. Wulffen aus dem Haufe 
Madelig, ward 1655 Dberft, 1660 Generalmajor, 1672 Gouverneur 
von Spandau, 1676 mit Nerungen in Pommern belichen, 1678 Ge: 
nerallieutenant, Gouverneur von Berlin, + um 1683. Bermählt war 
er mit Sobanne Katharine v.d. Rede. 


Schöning und Barfus. 63 


Hallard den linken Flügel. Schöning eröffnete (13.Sept.) 
den Kampf und drangte, nach glücklich bewirkter Landung, 
die Schweden zurüd. Feldmarfchall Derfflinger befand 
ſich felbit bei ihm und war, mit dem Degen in der Hand, 
unter den vorderften Truppen. Nach Erflürmung der 
alten Fährſchanze und durch Verrat, vermiftelter Ueber— 
gabe der Neuen, fowie nach von Schöning ohne Mühe 
bewirkter Wegnahme der Infel Dänholm war der Erfolg 
des Unternehmens entfchieden. Nun ging es an die Be- 
lagerung von Stralfund, welches Königsmark felbft ver- 
fheidigte, das aber vom 10. Detober an jo heftig und 
erfolgreich befchoffen ward, Daß die Beſatzung ſchon am 
11. auf Eapitulation anfrug, die auch am 15. zu Stande 
fam, worauf der Kurfürft am 20. feinen Ginzug hielt 
und die Huldigung einnahm, während Schöning als 
Gouverneur fungirte. Bald aber ward er auf einen 
andern Kriegsſchauplatz berufen, indem die Schweden, 
durch das von Sranfreih gewonnene Polen begünftigt, 
mit 16,000 Mann, unter Benedict v. Horn, einen Ein: 
fal in das Herzogthum Preußen machten. Ihnen ſtellte 
man zunächſt Görkfe mit wenigen Truppen und die 
Sandmilizen entgegen, welche letztere fich aber als un- 
tauglich erwiefen, fodaß der Kurfürft fich entfchloß, mit 
einer Auswahl der beften Truppen felbft nach Preußen 
zu eilen. Diefe Truppen befehligten, unter Derfflinger, 
— — 
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Soße, Graf Promnig und Schöning. Die Schweden 
zogen fich aber ſchon auf die erfte Nachricht von dem 
Herannahen des Kurfürften eilends zurück, und es fam 
nun darauf an, ihnen nachzujagen und ihren NRüdzug 
wo möglih in Flucht und Auflöfung zu verwandeln, 
Died gelang auch im Hauptwerfe, durch die einzelnen 
Abtheilungen des Heeres, und dürfte noch früher gelun- 
gen fein, wenn nicht, wie behauptet wird, Görtzke den 
Zreffenfeld 4) nicht gehörig unterftüßt hätte. Bei diefer 
Verfolgung hatte auch) Schöning u. X. in der Gegend 
von Telſchen (7. Febr. a. St. 1679) ein nicht unerheb: 
licheö Gefecht zu beftehen, indem die Schweden, um etwas 
Ruhe zu gewinnen, einmal umzufehren und den nächften 
Bedrängern die Zähne zu weifen befchloffen, während 
Schöning gleichfalls den Oberft v. Dewitz 2) vorausge— 
Ihidt hatte, fie wo möglich zum Stehen zu bringen. 
Es ergab fih aber, nachdem man in das Gefecht ver: 
wicelt worden, daß die 1200 Reiter und Dragoner, 


1) Soahim Henning von Treffenfeld, aus der Mark, bürgerlicher 
Abkunft, diente von der Muskete an, war 1675 als Oberftlieutenant 
bei Fehrbellin, wo er fi fo auszeichnete, daß der Kurfürſt ihn auf 
dem Schlachtfelde, unter Beilegung des Namens v. Treffenfeld, adelte, 
ihn zum Dberften ernannte und die Kalbenfhen Güter in der Altmark 
verlieh. 1679 wurde er Generalmajor der Gavallerie und + 1689. 
Bon Margarethe Striepen hatte er drei Söhne und eine Tochter. 

2) Soadim Balthafar von Dewis, geb. 25. Febr. 1636 zu Hof: 
felde in Pommern, Sohn Stephan’s v. D. und der Eſſa Barbara 
v. Pfuhl, war erft Page in Merfeburg, Fam dann in brandenburgi: 
The Kriegödienfte, ward bei Fehrbellin Dberftlieutenant, 1689 nad 
der Einnahme von Bonn Generalmajor, 1693 Gouverneur von Kols 
berg, 1694 General der Gavalerie, + 3. April 1699, Er war ver: 
mählt: 1) 1662 mit Anna Hedwig, Tochter des Dberften Bernd 
Soahim von Mörner auf Zelin, die ibm 5 Söhne und eine Tochter 
gebar, 2) mit Margarethe Dorothee, Tochter des Landraths Bernd 
von Dewitz, von der er zwei Söhne und drei Töchter hatte, 3) mit 
Luiſe, Tochter des Feldmarfchalls Derfflinger. 
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welche Schöning bei fich hafte, es mit 3000 Schweden 
zu thun hatten, welche far? mit Geſchütz verjehen waren. 
Das Gefecht, das die Schweden anfangs abgebrochen 
hatten, wurde von ihnen gegen Abend erneuert und feßte 
ſich noch in der Finfternig fort. Schöning gerieth im 
Handgemenge unter die ſchwediſchen Reiter, und fchon 
wollte ein Schwede ein Piftol auf ihn abfeuern, ald der 
brandenburgifche Hauptmann Meyer es diefem aus der 
Hand ſchlug. Die Nacht trennte die Streitenden. Schö—⸗ 
ning verfolgte nachmals die Schweden bis 8 Meilen von 
Riga und kam mit der Nachricht zurück, daß die ſchwe— 
diſche Armee in völliger Auflöſung ſei und Riga ſich auf 
eine Belagerung gefaßt mache. 

Schöning blieb nun einige Jahre in feinem Gouverne: 
ment zu Spandau, während welcher Zeit er eine fchwere 
Krankheit beftand, die ihn zu Schenkungen an das Ho8- 
pital und die Stadtarmen beftimmte, die für feine Ge: 
nefung beten follten. Nach feiner Herftelung wurde er 
mehrfach zu Snfpicirung der märfifchen und pommerfchen 
Seftungen und Garnifonen gebraucht, 1684 zum General- 
lieufenant ernannt und bald darauf Gouverneur von 
Berlin und Dberfter der Leibgarde, der er ſchon 1683 
die Revue abzunehmen beauftragt worden war und die er 
in wefentlich beffere Ordnung brachte. 1685 wurde er 
Geheimer Staats: und Kriegsrath, mit Sit und Stimme 
im Geheimen Rate - Collegium. 

Die höchfte Gunft des großen Kurfürften, der ihm 
ſchon fo viele Beweife von Vertrauen und Gewogenheit 
gegeben, erwarb er ſich aber durch ſeine geſchickte Füh— 


rung des brandenburgifchen Hilfscorps, das der Kurfürft. 


1686, zu Ausführung des Vertrags vom 8. April 1685, 
8000 Dann ſtark, dem Kaifer nad) Ungarn ſendete. 
Ueber die dazu beſtimmten auserleſenen Truppen hielt 
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der Kurfürft am 27. April 1686 bei Eroffen Revue, der 
auch. die. Kurfürftin, ſowie viele andere fürftliche Perſo— 
nen, das diplomatifche Corps, der Hofftaat ⁊c. beiwohn⸗ 
ten, und worauf er in feinem Zelte eine bejonders zur 
Einigkeit. mahnende Anrede an die commandirenden Dffi- 
ziere hielt, Schöning aber im Namen der Offiziere deren 
Danf und Pflichteifer ausſprach. Schöning hatte den 
Dberbefehl; unter ihm commandirten die Generalmajore 
v. d. Marwitz ) und v. Barfus 2); Oberftlieutenant Bert: 
ram ftand der Artillerie vor. Die zahlreichen Volontairs, 
die fie) der Unternehmung angefchloffen, führte ein Ad— 
jutant Schöning’s, v. Löben ?). Erfter Generaladjutant 


1) Kurt Hildebrand v. d. Marwitz, Sohn des Oberftlieutenants und 
Sommandanten zu Küftrin Balthafar v. d. M. und der Anna v. Schöne 
bet aus Rügenwalde, ward 1677 DOberfter, 1684 Generalmajor, 1659 
Generallieutenant, 1692 Gouverneur von Küftrin, wo er 1700 ftarb. 
Er war mit Beate Luife, Ältefter Tochter des Feldmarſchalls v. Derff⸗ 
linger, vermählt, von der er 4 Söhne und 2 Töchter hinterließ. 


2) Ueber Diefen ſ. unten im Text. 


3) Kurt Hildebrand Freiherr v. Löben auf Schönefeld, Sidlo, 
Siebenbeuthen ꝛc., geb. 11. Aug. 1661, Sohn Adolf Marimilians 
Frhrnu. v. 2. auf Lagow und Luifen Hedwig v. Burgsdorf, ftudirte 
zu Franffurt, machte dann die Gavaliersreifen und trat als Cadet bei 
der blauen Leibgarde im Haag ein. Nachdem er hier 1%, Jahr ge 
ftanden, ward cr Adjutant des Kurprinzen Zriedrih, dann General: 
adjutant Schöning’s und Generalquartiermeifter in Ungarn, erhielt 
darauf eine Compagnie, ward 1689 Major, 1705, in Zolge feiner 
Leiftungen im Spanifchen Erbfolgefriege, Dberftlieutenant und Oberſt, 
1710 Brigadier, 1713 Generalmajor und Domberr zu Magdeburg, 
1721 Generallieutenant, 1724 Gouverneur von Kolberg, + zu Berlin 
3. debr. 1730. Ein Vertrauter König Friedrich Wilheim's I., fol er 
zu Denen gehören, wilde Wolf’5 Vertreibung aus Halle bewirkten. 
Bermählt war cr 1) 1686 mit Dorothee Juliane v. Kroſigk aus 
Hobenerxleben, die ihm 24 Kinder gebar, davon ihn A Söhne und 
4 Töchter überlebten, und die am 20. April 1711 ftarb; 2) 1714 mit 
Theodore Hedwig v. Burgsdorf, mit der er eine Tochter erzeugte, die 
fogleid wieder ftarb. | er 
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war Oberſt v. Brand ). Der Marfch ging durch Schlefien 
und brachte die Truppen, nach einigen Weiterungen über 
Wege und Unterhalt, wohlbehalten vor Ofen, zu deſſen 
Eroberung, nachdem fie viermal vergebens verfucht wor- 
den, dad Kaiferhaus jetzt eine Armee verfammelt hatte, 
wie es fie bis dahin noch felten in folcher Stärke und 
Tüchtigkeit aufgeftelt.  Defterreich felbft hatte dazu 
64,600 Mann mit 266 Geihügen verwendet, und dazu 
famen die 8000 Brandenburger, 8000 Baiern, 5000 
Sachſen, 4000 Schwaben, 4000 Franken, 3600 Rhein⸗ 
länder. Dazu waren aus vielen Ländern Europas Frei⸗ 
willige herbeigeſtrömt, z. B. 60 Catalonier, die, in eine 
Abtheilung zuſammengeſtellt, einen kaiſerlichen Offizier 
ihrer Nation, Aſtorga, zum Führer erhielten, aber faſt alle 
bei Erſtürmung eines Außenwerks fielen. Es waren übri- 





1) Wilhelm von Brand, geb. 29. Sept. 1644, Sohn des Gebei: 
menrathö, Kanzlers der Neumark und Kammerbirectors zu Küftrin 
Chriftian v. B. und der Gertrud v. Ruhligken aus Gralow, ftudirte 
zu Frankfurt, begleitete 1664 feinen Bruder auf einer Geſandtſchaft 
nah England, trat 1665 in eine gegen Münfter ziehende Compagnie; 
welde noch in demfelben Sahre abgedanft ward, ging 1667 mit ſei— 
nem Bruder Eufebius auf Reiſen, übernahm 1668 die Familiengüter, 
ward 1670 Kammerjunfer, 1671 Fähnrich, focht 1675 mit bei Fehrs 
bellin, ward 1677 zu einer Miffton nad Dänemark verwendet, 1678 
Oberftlieutenant, nahm 1682 Grethfiel in Dftfriesland, wo er Goms 
mandant ward, wurde 1683 Kammerberr, 1685 Dberfter, Fämpfte 
1688 in den Niederlanden, erhielt 1689 das Gouvernement zu Pillau, 
tet 1690, zum Generalmajor ernannt, wieder in Ungarn, ward 1692 
Gouverneur von Magdeburg und Geheimerath ‚ kämpfte 1693—95 
wieder in Ungarn, ward Geheimer Kriegsrath, war 1696 in Brabant, 
dann vor Elbingen, das er am 1. Nov, 1698 einnahbm, ward 1701 
Gouverneur von Küftrin, + 18. Dec. 1701. Bermählt war er 
1) 1669 mit Gharlotte von Brand, die ihm einen Sohn gebar 5 
2) Dec. 1681 mit Luiſe v. Borftell, Witwe des Hauptmannd Frei⸗ 
herrn v. Pöllnig, mit der er 2 Söhne und 4 Töchter erzeugte. Der 
Generalmajor. Paul v. Brand war fein Bruder und ward duch Hen⸗ 
wer Katharine v. Somnig der Vater des nachherigen Etatöminifters 

hriftian v. Brand. u ee: 
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gend auch fo viele Müßiggänger im Lager, daß der Her: 
zog ein Corps von 5000 Mann daraus bilden und zum 
Schanzen verwenden ließ. Vertheidigt wurde die Feftung 
von 14,000 Zürfen unter Anführung eines Nenegaten, 
Abdurrahman Pafcha, in welchem ein Parlamentair 
v. Wattenwyl feinen Iugendfreund, einen Schweizerofft- 
zier Coigny, erkannte. 

Nach einer Unterredung mit dem Herzog von Lothrin⸗ 
gen, der den Dberbefehl der Belagerung führte, und nad) 
dem Diefem die angefommenen brandenburgifchen Trup- 
pen vorgeftellt worden, faßten diefe Pofto und brachten 
Thon in der erften Nacht (24. Suni) ihre Linie der fai- 
ferlichen gleich. Am Morgen des folgenden Tages erhielt 
ein Sohn des alten Feldmarfchalls Derfflinger, Karl, an 
der Seite des General Marwi einen tödtlichen Schuß 
durch dad Herz. Er war von einer Reife, die er mit 
feinem Bruder Friedrich !) durch Italien machte, zu die: 
fer Unternehmung und feinem frühen Tode geeilt. Der 
alte Feldmarſchall fol übrigens, als ihm dieſe Todes— 
nachricht gebracht wurde, ganz ruhig gefagt haben: 
„Warum hat fich der Narr nicht beffer in Acht genom: 
men?“ Am 29. machten die Türken nad) Sprengung 
einer Mine einen Ausfall, wobei der Hauptmann von 


1) Sriedrid Freiherr v. Derfflinger, geb. 1. April 1663 zu Guſow, 
ftudirte feit 1686 mit feinem Bruder zu Frankfurt und Tübingen, 
worauf fie nad Italien reiften und Friedrich zu Malta Dberftlieutes 
nant bei Graf Königsmark wurde; 1688 trat er in gleicher Eigen: 
Ihaft in brandenbargiſchen Dienft, ward 1689 Dberfter, nahm 1691, 
weil der Bater zurüdtrat, feinen Abſchied, trat 1704 als General: 
major wieder ein, ward 1713 Generallieutenant, + 29. Ian. 1724 
zu Gufow. Cr hatte fih am 17. Zuni 1695 zu Zerbft mit Urfula 
Sohanna, Tochter des altenburgifchen Dberfteuereinnehmers Hans Georg 
v. Ofterhaufen auf Böhlen und Poderfchen, vermählt, die im März 
1740 im 71. Sabre Einderlog ftarb. 
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Wobefer fiel, wurden aber zurüdgefchlagen.. Dagegen 
lief auch der Verfuch, den die Kaiferlihen am 4. Zuli 
machten, auf ihrer Brefche Pofto zu faffen, und an dem 
die vornehmften Volontairg theilnahmen, unglüdlich ab. 
Er ward abgefchlagen und es blieben dabei unter Andern 
ein fpanifcher Grande, Herzog de Vecha, ein Prinz Karl 
Georg von Pfalz-Veldeng (geb. 27. Mai 1660) und der 
Eine jenes heldenmüthigen Brüderpaares 1), das dieſe 
Belagerung dahinraffte und deſſen Zod der Dichter Canitz 
gefeiert hat, der Oberft Graf Karl Emil v. Dohna. Ein 
gleichzeitiger Ausfall der Türken wurde durch Marwitz 
und Prinz Alexander von Kurland zurückgewieſen. Zwei 
am 12. ſeitens der Belagerer geſprengte Minen ſchlugen 
zurück und beſchädigten nur die Angreifer, worauf die 
Türken einen ſtarken Ausfall nach den Linien der Baiern 
und Sachſen machten, der namentlich vielen Sachſen und 
darunter dem Oberſten v. Löben das Leben koſtete und 
wobei mehre Geſchütze vernagelt wurden. Dagegen 
glückte es an demſelben Morgen den Baiern, denen ein 
Veberläufer die Lage eines türfifchen Pulvermagazing 
verrathen hatte, daſſelbe durch eine Bombe zu enfzlinden, 
worauf eine furchtbare Erplofion erfolgte, bei welcher 
über 1000 Menfchen umgefommen fein follen und eine 
große, aber ungangbare Brefche in der Mauer nach der 
Donau zu entftand. Am 15, machten die Türken nach 
— — — 

1) Sie waren Enkel des Grafen Chriftian von Dohna, der am 
1. Juli 1637 als Gouverneur des Fürſtenthums Drange ftarb, und 
ber Gräfin Urfula von Solms = Braunfels, Söhne des Grafen Ghri- 
fian Albert v. D. (geb. 15. Nov. 1621, 1657 Gouverneur von Küftrin, 
1658 Generalfeldzeugmeifter, + 14. Der. 1677) und der Gräfin Sophie 
Theodore v. Holland⸗Brederode, deren 6 Söhne fämmtlih im Kriege 
fielen, fodaß nur die 4 Töchter erhalten wurden. Durd Eine derfel= 


ben, Freda Maria (geb. 18. Dec. 1661 „ verm. 1690, + 1719), wurde 
Chriftopk Dobna der Schwager der Gefallenen. 
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drei Seiten hin Ausfälle. Der Herzog war über die 
Tapferkeit, mit welcher die Brandenburger den auf fie 
gerichteten Angriff, der übrigens dem Dberftlieutenant 
v. Löſchbrand und drei andern Offizierd das Leben Eoftete, 
zurüctrieben, jo erfreut, daß er Schöning, den er über- 
haupt vielfach zu Rathe 309, feinen Dank durch Um: 
armung und mehrfache öffentliche Lobreden zu erkennen 
gab. Am 17. gegen Abend ward auf allen drei Attaquen 
Sturm gelaufen, der auch die Türfen zwang, bie erſte 
Mauer aufzugeben und fich hinter die Werke zurückzu— 
ziehen. Diefer Sturm Eoftete aber u. A. dem Prinzen von 
Kurland !) und dem Oberften Grafen Dietrich v. Dohna 
das Leben, und bier muß der letztere Vorgang befonders 
ind Auge gefaßt werden, weil er in den gegen Schöning 
fehr gehaffigen „Memoires sur le Roi Frederic, par 
le Comte de Dohna‘ zu einer Befchuldigung gegen 
Schöning benußt worden ift, deren Ungerechtigkeit fehr 
klar vorliegt und eben deshalb auch auf die übrigen 
Ausfale Dohna’s gegen Schöning ein keineswegs em- 
pfehlendes Licht wirft. Nach dem von Seiten Schöning' 
am 4./14. Juli erftatteten Bericht über den Sturm vom 3. 
und den dabei erfolgten Tod des Grafen Karl Emil 
v. Dohna hatte der Kurfürft an Schöning Befehl er- 
lafjen, deffen Bruder dem Grafen Dietrich Urlaub zu 
einer Reife zu den Seinigen zu ertheilen, wo die An 
weienheit deffelben verfchicdener Urfachen wegen nöthig 
ei. Diefen Befehl fol nun, wie in jenen Memoiren deö 
Grafen Chriftoph behauptet wird, als die Befehle zum 
Sturm für den 18., zu welchem auch Graf Dietrid 


. D ©eb. 16. Det. 1659, kurbrandenburg. Oberft und Regimentd 
inhaber, jüngfter Sohn des Herzogs Jakob und der Prinzeffin Luife 
Charlotte von Brandenburg, einer Schwefter des großen Kurfürften. 
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v. Dohna commandirt worden fei, ertheilt worden wären, 
Schöning bereits erhalten gehabt haben, fodaf er durch den 
Aufihub der Vollftrefung jenes Befehls, der fichtlich 
aus Rückſicht auf die Familie Dohna und um fie der 
Gefahr eines abermaligen Verluſtes zu entziehen, ertheilt 
worden war, den Tod des Grafen Dietrich, wenn auch 
unabſichtlich, verfchuldet habe. Abgefehen aber davon, 
daß Graf Dohna, auch wenn ihm der Urlaub ertheilt 
worden wäre, nach feinem muthvollen und ehrdürftigen 
Charakter, fehwerlich davon Gebrauch) gemacht haben 
würde, fo ift auch der furfürftliche Befehl aus Gleve 
vom 22. Juli (1. Auguft) datirt, folglih vier Tage nach 
dem Greigniffe, dag er verhindern follen, erlaffen und 
natürlich erft Tange nachher eingetroffen. Graf Dohna 
hatte fich übrigens, wie Natzmer in feiner Selbftbiogra: 
phie erzählt, zu dem Commando in der Brefche gedrängt, 
indem es ihm durch den Oberften von Belling !) beftrit- 
fen ward und er fich über Natzmer's Mahnung, fich die 
fen Dienfte nicht unberufen zu unferziehen, erzürnte, 
Dann hatte er fich auf einen Stein geftellt, und da er 
an fich ein langer Mann war, ragfe er über alle Andern 
hervor und erhielt denn da bald einen Schuß über dem 
rechten Auge, der feinen Tod zur Folge hatte. - 

Außer den Genannten fielen von den Brandenburgern 
bei jenem Sturme u. X. der Oberftlieutenant v. Born- 
fledt, der Major v. Delönig, die Hauptleute v. Mobefer, 
v. Bornftedt und v. Köckeritz. Ein dritter Graf Dohna 





1) Johann Georg v. Belling, Sohn Chriſtophs v. B. auf Gremlin 
und Tugendreich v. Stoͤhren aus dem Haufe Nordhaufen in der Neu— 
mark, warb 1679 Oberfter,. blieb 1689 als Generalmajor vor Bonn. 
In erfter Ehe war er mit einer. Gngländerin Francisca Lambert, in 


zweiter mit Anna Sibylle v. Eppingen aus Preußen vermählt und 
hatte aus beiden Ehen Kinder, i * 
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wurde verwundet; ebenfo der Oberſt von Belling , der 
Dberftlieutenant von Schlabrendorf I), die Majorö 
von Arnim ?), v. d. Marwitz ?). und von Blanfen- 


1) Dtto Freiherr v.Schlabrendorf auf Groß-Machenow, Blanfen- 
felde 2c., Sohn Joachim Ernſt's v. Schl. auf Glinide und Annen 
Katharinen v.Strislof aus Pandelow, geb. zu Teltow 18. Det. 1650, 
verlor feine Mutter im dritten Jahre, ward von dem Geheimerath 
Bodo v. Gladebeck, der ihn Liebgewann, mit an die Höfe von Braun- 
ſchweig und Zelle genommen, dann Page bei feinem Vetter, dem Ge: 
neralmajor v. Pfuhl; feit 1665 in Dienft von der Pike auf, focht er 
1674 am Rhein, 1675 bei Fehrbellin, erhielt bei Wolgaft eine Com⸗ 
pagnie, ward 1687 Dberfter, kämpfte von 1688 an am Rhein und 
in den Niederlanden, ging 1691 wieder nad Ungarn, wo er fid bei 
Salanfemen eine goldene Kette mit dem Bruftbilde des Kaifers ver: 
diente, ward 1692 Brigadier, führte 1692 den Befehl der Hilfstruppen 
in Ungarn und ward Generalmajor, war mit bei Temeswar und 1697 
bei Zenta, für welden Sieg, den Eugen wejentlic ihm zuſchrieb, ihn 
reihe Beute, ein Dankſchreiben des Kaifers, ein Diamantring und die 
Zreiherrnwürde belohnte, ward 1703 Generallieutenant und Gouver: 
neur von Küftrin, 1715 General der Infanterie, + zu Groß-Machenow, 
wo er viel von der türfifchen Beute aufgeftellt hatte und, als eifriger 
Ehrift, Danfpredigten ftiftete, 18. San. 1721, obne aus feiner Ehe 
mit Agnes Elifabeth v. Arnim aus Zuchow (verm. 27. Mai 1695) 
Kinder zu binterlaffen. 

2) Georg Abraham von Arnim auf Sudomw 2c., geb. 27. Mär; 
1651, Sohn Georg Wilhelm’3 v. X. auf Boigendorf und der Barbara 
Sabine von Hohendorf aus Falkenhagen, trat 1667 als Gardift in 
die Fußgarde, zog 1671 als Fähnrich im Negimente des Grafen 
Degenfeld gegen Braunſchweig, ward 1672 brandenb. Lieutenant, 
1674 Hauptmann, foht 1675 bei Fehrbellin, ward 1676 bei Anclam 
und 1677 bei Stettin verwundet, ward 1686 Dberftlieutenant, 1639 
Dberfter, von 1690-91 Gommandant von Berlin, focht 1692—97 
in den Niederlanden, wo er 1695 Generalmajor ward, 1704 General 
Lieutenant, commandirte 1705 die Preußen am Rhein und 1708 in 
Italien, ward 23. Mai 1715 General der Inf., nahm Wollin und 
Peenamünde, ward 1728 Generalfeldmarfhal, + 19. Mai 1734. 
Er war vermählt 1) mit Anna Sophie Helene v. Dhr, 2), mit 
Anna Sophie v. Pannewig, 3) mit Charlotte Juliane v. Löben, 
und hatte aus den beiden erften Ehen Kinder. Der Generalmajor 
Jakob Detlev von Arnim auf Boigenburg (geb.. 13. Ian. 1645, 
r 7. D:ct. 1689) war fein Bruder. 


3) Friedrich Wilhelm v. d. Marwis, Sohn des Dberften Hans 
Georg v. d. M. auf Liffow, ward 1691 Oberfter, 1705 Generalmajot, 
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fee ), der Haupfmann von Pannewig. Im Ganzen 
hatte man brandenburgifcher Seits an Getödteten und 
Verwundeten 40 DOberoffiziere und 446 Unteroffiziere 
und Gemeine zu beffagen und der Verluſt der Kaifer: 
lihen, Baiern, Sachfen und andern Reichstruppen ftand 
in gleichem Verhältnig. Der Herzog von Lothringen be- 
lohnte Schöning abermald mit einer öffentlichen Um: 
armung und erließ zum Lobe Schöning's und der bran- 
denburgifchen Truppen ein Schreiben an den Kurfürften 
(18./28. Juli). 2) Am 24. wurde, obfchon die Einlei- 
tungsmine abermals verunglüdt war 3), auf die zweite 
Mauer Sturm gelaufen, aber mit ziemlichem Verluft 
abgefchlagen, was den Brandenburgern wieder an Todten 
und Bleffirten 11 Offiziere, 8 Unteroffiziere und 155 
“ Gemeine koſtete. Doch faßte während des Sturmes 
General Barfus auf dem kleinen Rondel Poſto. Seit 
dem 28. Juli wurde ein neues Lager angelegt, um den 
befürchteten Entſatz abzuwehren ‚ und in der That hatte 
man nun täglich den Verfuchen der Türken entgegenzu= 
freten, Die ein Heer von 60,000 Mann in die Nähe 
gebracht Hatten und ih fortwährend beeiferten, Ver— 
ftärfungen in den Pla zu werfen. Selbft der ſpötti⸗ 
— — — 


1698 Commandant von Oberberg, + 10, Zuli 1616 und hinterließ 
von Hedwig Sophie v. Strauß drei Töchter. 


2) ©. daffelbe in ver angeführten Schrift des Herrn von Schö⸗ 
ning, ©. 110 ff. 
3) Bei dieſer Belagerung ſcheinen faſt alle Minen der Belage⸗ 
rer verunglückt, oder wenigſtens wirkungslos geblieben zu ſein. 
VII. 
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fhe Dohna bemerkt aber dabei, daß Schöning aud in 
diefer Lage feine Faſſung ebenfo bewährt habe, wie der 
über jede Furcht erhabene Lothringen. Bei einem flat: 
fen Gefecht, das am 4. Auguft mit den Entfaßtruppen 
beftanden ward, machte ein türfifches Corps von 10,000 
Reitern einen heftigen Angriff auf die Brandenburger 
und fchien durchbrechen zu wollen, woran ed durch Die 
gefchickten Anftalten Schöning’s verhindert ward. Ebenfo 
bewies er bei einem plößlichen Ueberfall, den der Feind 
vom Entfaßheer aus am 19. erft auf das Faiferliche und 
dann auf das brandenburgifche Lager machte, eine ſelbſt 
von Chriſtoph Dohna gerühmfe Geiftesgegenwart, lich 
bei dem erften Anlauf ſchleunig Alles zu Pferde ſteigen, 
was nur reiten konnte, ging dem Feinde durch die Zelte 
entgegen, führte die erſte Schwadron, der ſich der Her: 
zog von Kothringen anfchloß, felbft, ließ den Feind von 
vorn und in der Flanke angreifen und warf ihn, wäh 
rend die übrigen Truppen fih in Vertheidigungsſtand 
feßten und die wenigen Türken, welche durchdrangen, 
niedergemacht wurden. Ein gleichzeitiger Ausfall der 
Zürfen wurde abgefchlagen. Auch über diefe Affaire er 
ließ der Herzog, zu Gunften Schöning’s und der Trup 
pen, ein Schreiben !) an den Kurfürften. Am Nad; 
mittag beffelben Tages Fam der Faiferliche General 
Scharffenberg mit 10,000 Mann aus Siebenbürgen zur 
Verſtärkung des „oangerungeherres. 

Endlich am 2. Sept. erfolgte der Hauptſturm, zu 
welchem Schöning die Dispofition gemacht hatte, wie 
er auch das Centrum babei befehligte, während der Her: 
zog v. Croy?) zur Rechten, General Barfus zur Lin 


U A. a. D., ©. 118. 
2) Karl Eugen, Fürſt und Herzog von Croy, Marquis v. Mont 
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fen commandirfe. Diefer Sturm führte zum Ziele; die 
Türken gaben die Stadt auf und zogen fich in Die Gi- 
fadelle zurück, die fie doch am 3. Sept. dem Kurfürften 





cornet und Nenty, Graf von Roeur und Megen, Freiherr v. Mi— 
Ion, Büring, Mylendonk, Baar und Lathum, Herr v. Dradenfels, 
Neuland, Palland, Berus, Gevres und Belzburg, Pfandherr zu 
Woltenburg und Rhens, Nitter des goldnen Vließes, der ältefte 
Sohn Graf Jakob Philipp’ v. Croy, der 31. März 1664 Neide- 
fürft wurde und 1681 ftarb, von Ifabella Freiin dv. Anholt, der 
Erbin von Mylendonk, Dradenfels, Baar, Lathum und den ge⸗ 
nannten Pfandfhaften (vermählt 1642), ftand erft in dänifhen Dien- 
ften, war 1677 bei der Belagerung von Malmoe, eroberte Helſing⸗ 
borg und behauptete es 1679 gegen die Schweden, trat nach dem 
Frieden in kaiſerl. königl. Dienfte, wohnte als Feldmarſchalllieutenant 
dem Entſatz von Wien bei, wobei er verwundet und ſein Bruder, 
Prinz Morit, an feiner Seite erſchoſſen ward (12. Sept. 1681), 
führte bei Gran (6. Aug. 1685) den redten Flügel, nahm bei der 
Eroberung Dfens den Janitſcharenaga gefangen, erhielt 1687 das 
Commando in Siebenbürgen, ward 1688 Feldmarſchall, führte bei 
Niſſa (1689) den rechten Flügel, entfehte 1690 Eſſek, warf fi dann 
(8. Det.) in das belagerte. Belgrad, aus dem er bei deffen Beſtür⸗ 
mung mit Mühe entkam, hatte ruͤhmlichen Antheil an dem Siege 
bei Salankenem, erhielt i693 den Oberbefehl, verlor ihn aber, weil 
ihm die Wiedereinnahme von Belgrad mislang, und ließ fih nun 
durd feine mislihe Finanzlage beftimmen ‚ den Dberbefehl der ruffi- 
ſchen Heere zu übernehmen (Dradenfels und [1699] Mylendonk 
hatte er bereits an die Gräfin Berlepfqh verfaufen müffen). Ihm 
überließ der Zar die ruffiihe Armee bei Rare. Er fand aber bald, 
daß mit den damaligen Ruffen einer disciplinirten und von Solda— 
tengeift durchdrungenen Armee gegenüber geradezu gar nichts anzu= 
fangen war und, als „Alles wie eine Heerde Vieh durcheinanderlief“ 
und ſich widerſtandslos metzeln ließ, ergab er ſich den Schweden, 
in deren Gefangenſchaft er 1. Zebr. n. St. 1702 zu Reval ftarb. 
Hier ward feine Beerdigung dur die Einſprache dortiger Gläubiger 
inhibirt und die Leiche Ihlieglih in die Nifolausfirde gebradt, wo 
fie, zur Mumie geworden, noh in diefem Jahrhundert geftanden 
zaben fol. 1681 mit Gräfin Zuliane v. Heerenberg (+ 1714), 
ver Witwe des Grafen Bernhard v. Witgenftein, vermählt, hatte 
r Feine Kinder. Sein Bruder Gafimir fiel 1689 in Ungarn. Phi⸗ 
{pp Heinrich ftarb als Domdechant zu Göln 2. Mai 1724, 72 Jahre 
U. Der jüngfte Bruder, Iohann Jakob, Domberr zu Göln, war 
bon vor dem Water geftorben. 
4* 





76 Schöning und Barfus, 


von Baiern gleichfalls übergaben. Weber dieſes Ereignif, 
wegen deſſen der Kurprinz Friedrich, in Abwefenheit 
des Kurfürften, ein Danffeft veranftalten ließ, erlieh 
der Kaifer felbft ein Schreiben an den Kurfürften, das, 
wie der Kurprinz bejonders hervorhebt I), „durch einen 
eigenen Courier überbracht worden‘, dem aber, wie aus 
der Antwort des Kurfürften, von 25. Sept. ?), erhellt, 
unferweges ein „Unfall zugeftoßen”, und worin er gleid) 
falls Schöning und die brandenburgifchen Truppen höch— 
lich belobte. Der Kurfürft aber ſprach, in einem eig 
nen Schreiben vom 30. Aug. (9. Sept.), Diefem feinen 
Dank und den Truppen feine Zufriedenheit aus. 

Am 6. Sept. brach die Armee von Dfen auf, wo 
u. U. zwei brandenburgifche Bataillone zurüdgelafien 
wurden, und rüdte dem Feinde nach, erhielt aber am 
18. bei Baya die Drdre zur Heimkehr, die denn auf) 
am 19. angetreten ward, nicht ohne daß über die Marſch— 
route und Verpflegung abermald Weiterungen entitan- 
den wären. Schöning führte die Truppen in guter Ord— 
nung, die von den fchlefifchen Commiffarien beim Ab 
Tchied ausdrücklich verdankt wurde, durch Schlefien zu 
ruf und nahm am 8. Dec. zu Grüneberg von dem nun 
wieder zu vertheilenden Corps Abfchied. Vom Kurfür 
ften wurde er auf das Gnädigfte empfangen. 

Bei der Erftürmung Ofens war Fein Pardon ertheilt 
und waren die weißen Fahnen, welche die Türken aus 
ftedten, von den wüthenden Soldaten niedergerifien 
worden. So follen denn an 9000 Männer, Weiber 


nn 


1) Das Schreiben deffelben an feinen Water, vom 29. Auguſt 
(8. Sept.) 1686, f. bei v. Schöning, S. 120 ff., das des Kaifere, 
vom 3. Sept. n. St., ebend. S. 126 ff. 


2) Bei v. Schöning S. 128 f. 


| 
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und Kinder niedergemebelt worden fein, ungeachtet die 
Fürften und Generäle Alles aufboten, dem Schlachten 
Einhalt zu thun. General Barfus rettete zwei Zuürfen, 
die ſich verzweifelt wehrten, und brachte fie mit nad) 
Berlin. Schöning führte das Glück zwei fchöne Tür— 
fenmädchen, die noch im Kindesalter ftanden, zu. Eins 
davon foll die befannte Fatime gewefen fein, damals 
fünfjährig, angeblich Hoher cirfaffifcher Abkunft. Er 
habe fie faufen Iaffen, fie Maria Aurora genannt und 
für ihre erfte Erziehung geforgt. Sie ward groß und 
wohlgewachien, hatte dunfelblaue Augen und fchwarzes 
Haar, Schöne Augen und Lippen, eine Adlernafe, war geift- 
reich und weltklug, eine fcharfe Beobachterin und nicht 
ohne Sorgfalt für ihren Vortheil, im Uebrigen nicht 
ohne Hochſinn und gufmüthigen, treuen Charakters. 
Schöning ſoll ſie ſpäter der Flemming, bei deren Ver: 
mählung mit dem Krongroßſchatzmeiſter Przebendowsky, 
zum Hochzeitsgeſchenk gemacht haben, mit der ſie nach 
Warſchau gekommen und dort dem König Auguſt bes 
kannt worden fei. Nach einer andern Angabe !) hätte 
fie Graf Königsmark zu Peſth gefunden und feiner 
Schweiter Maria Aurora geichenft, die fie nach dem 
Verluſt ihres Bruders mit nach Dresden gebracht habe. 
Wie dem auch ſei, ſie ward in die Arme des Königs 
gezogen, zum Scheine aber an einen Kammerdiener Spie⸗ 
gel verheirathet, der nachmals geadelt und Oberſtlieute— 
nant wurde. Dem König gebar ſie (1702) den Grafen 
Friedrich Auguſt Rutowsky (1, 198) und (1706) eine 
— — 

1) v. Haxtha i ⸗ 
kn BR Neuland vr gina para Ss 


ſprechen; zweifelhaft wird fie dadurch, daß man nichts davon weiß, 


daß Königsmark zu jener Zeit oder überhaupt nah Ungarn ges 
fommen. 
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Tochter Katharine, welche "1728 den Grafen Michael 
Bielinsky heirathete, fih dann von ihm frennte, in 
Paris lebte, 1735 geichieden ward und fich 1736 mit 
Graf Bellegarde !) vermählte. — Von den 500 Ge 
fhügen, welche in Dfen erbeutet wurden, durfte auch 
Schöning feinem Kurfürften einige zuführen, dem er auch 
einen Roßfchweif und ein Paar tartarifche Pferde alö 
Siegeözeichen überbrachte. Eine andere Art von Beute, 
welche er für ſich in Dfen gemacht haben fol, ift für 
die Zeitfitten bezeichnend. Die in Dfen gefangenen Ju: 
den, welche zu den Türken gehalten hatten, wurden un: 
ter die Commandirenden vertheilt, von denen fie fih 
dann durch reiche LXöfegelder freifaufen mußten. So 
waren auch Schöning eine Anzahl reicher Juden zu: 
gefallen. Ein Faiferlicher Offizier hatte ſich aber derſel— 
ben bemächtigt und Schöning gab nun Graf Chriftoph 
Dohna Befehl, fie Diefem wieder abzunehmen, was 
auch glüclich gelang. Barfus fol dabei Dohna getadelt 
haben, daß er einen folchen Auftrag übernommen, der 
fih nur für einen Parteigänger ſchicke 2). 

Schöning ging aber nicht ohne Misftimmung aus 
Ungarn heim. Es war nicht eine punftiliöfe Uneigen 





1) Claudius Maria Graf v. Bellegarde, ein Piemontefe und Bru⸗ 
der des Grafen Iohann Franz B., des Führers der Prinzen Kaver 
und Karl von Sachſen, trat 1730 als Gapitain bei der Leibgarde in 
ſächſiſchen Dienft, ward 1732 Kammerberr, 1742 Dberft, Gefandter 
in Zurin, 1749 Generalmajor, 1754 Generallieutenant und Ge— 
fandter in Paris, wo er 1755 ftarb. Seine Söhne beerbten den 
u von Sachſen, wenigftens in Betreff feines bewegliden Ber: 

ögens. 

2) Da wir Dohna in alle dem, wo feine Parteilichkeit und Medi: 
fance einſchlägt, Feinen Glauben ſchenken, fo Iaffen wir aud dieſe 
Geſchichte, ſoweit fie ihn und Schöning betrifft, dabingeſtellt fein. Das 
Factum an fi von der Zutheilung der Juden als Kriegsbeute iſt 
ſicherlich wahr. 
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nüßigfeit, wie fein Verwandter und Biograph anzuneh- 
men fcheint (a. a. D. ©. 140), weshalb er das Faifer: 
liche Gnadengefchenf: einen fammtnen Beutel mit 5000 
fremnißer Ducaten, ablehnte. Denn er verlangte mehr: 
einen mit Brillanten befegten Degen im Werthe 
von 20,000 Thalern, der ihm auch fchließlich, jedoch 
nur im Schäßungswerthe von 12,000 Thalern, durch 
den kaiſerl. königl. Gefandten in Berlin überjchidt 
ward. Es war aber doch auch nicht Eigennuß, der ihn 
dazu beſtimmte, fondern ein zugleich feinen Fürften und 
fein and berührender Ehrenpunft: nämlich ald Ober: 
befehlöhaber eines felbftftändigen Heeres zu gelten, ale 
welchem ihm der Ehrendegen gebührte, und damit auch 
die von Brandenburg gefendeten Hilfstruppen in das 
entiprechende Licht zu ftelen. Gr hatte übrigens am 
8. Det. bei dem Kaifer, am 10. bei der Kaiferin- Mut- 
ter und bei der regierenden Kaiferin Audienz. 

Das raſche Auffteigen Schöning’d und die hohe 
Gunft, die ihm der Kurfürft bezeigte, hatten ihm man- 
herlei Misgunft zugezogen. Wir finden frühzeitig, daß 
auch achtbare Männer fi durch die befondere Begünfti- 
gung Schöning's gefränft fühlten. So nahm Graf 
Ulrich Hipparch v. Promnig (IV, 485), nach dem Feld- 
zuge in Preußen, feinen Abfchied, weil der Kurfürft 
Schöning, der zur Infanterie gehörte, 1800 Pferde zur 
Verfolgung ded Feinded anvertraut hatte, und es hieß 
fogar, daß er ſich mit Schöning fehlagen wolle. 1687 
nahm der General Graf Beauveau d’Espenfes ) den 
Abſchied, „weil er ed nicht ertragen Fonnte, daß man 


1) Ludwig Graf Beauveau d’Efpenfes, früher franz. Oberftlieus 
tenant, 1662 in brandenb. Dienft gezogen ‚ Generalmajor und Dberit 


der Srabantengarde, 1684 Generallieutenant. Gr zog fih nad Pols 
land zurüd, 
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dem General Schöning, der nach dem ungarifchen Feld— 
zuge ein Liebling des Kurfürften geworden war, den 
Vorzug einräumte.“ Eiferfüchteleien und Streitigkeiten 
Icheinen überhaupt damals in der preußifchen Armee, 
wie wol auch in andern Heeren, fehr häufig gewefen 
zu fein, was vielleicht darin feinen Grund hatte, daß 
ed zu jener Zeit fo viele Glücksſoldaten gab, die aus 
einem Dienft in den andern zogen und nur Befriedi- 
gung ihres perfönlichen Ehrgeizes im Auge haften. Ein 
Ereigniß, das zunächft geeignet ſchien, Schöning mit 
feinen Gegnern in einer gemeinfchaftlihen Sache zu 
vereinigen, hat doch in feinen weitern Folgen eine ent: 
gegengefeßte Wirkung gehabt: die Berufung des Mar- 
Ihall Schomberg (I, 107 F.). Sie Fränfte den grei- 
fen, aber feine Alterfchwäche im Momente der Krän- 
fung vergeſſenden Derfflinger, troß der Zartheit, mit 
der ihm der Kurfürft fein Vorhaben anzeigte, und bei 
dem alten Kriegshelden mag man diefes Gefühl billig 
nachjehen und es menfchlich-natürlich finden. Die an- 
dern Generäle hatten es nicht als eine Zurüdfegung an- 
zufehen, daß Schomberg berufen ward, wenn auch als 
ihr Vorgefeßter; denn e8 war Keiner Darunfer, der fi 
mit feinem Ruhm und Verdienft zu meffen vermochte. 
Indeß fie waren vol des Gefühlg der eignen und neuer 
Thaten, Wie tüchtige Soldaten auch die Söhne Schom: 
berg's waren, fie waren doch nicht deſſelben Ruhmes 
theilhaftig, der ihren Water umſtrahlte, und fo ver 
mehrte eö den Unmuth, ald nach und nad) zwei Söhne 
Schomberg’s in die Generalität des Kurftaates eintra⸗ 
ten. Die alte Derfflingerfche Kriegsſchule, zu der auch 
Schöning gehörte, nahm eine abgewendete Stellung ge 
gen Schomberg ein, während die zahlreichen Refugies 
in der Armee, welche fich feit Schomberg’s Eintritt noch 
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weienflich vermehrten, ſich um ihn fchaarten und auch 
in den jüngern Stabsoffiziers einheimifcher Abkunft 
manche Anhänger fanden. Nun wurden, auf Schom- 
berg's Vorfchlag, die Nefugies in zwei Compagnien 
Grands Mousquetaires und eine Compagnie Grena- 
diers & cheval zufammengeftellt, nach deren Mufter 
fpater auch noch eine Compagnie Grands Mousque- 
taires aus deuffchen Edelleuten gebildet ward, und die 
ſämmtlich zur Leibgarde gehörten, wobei denn gar bald 
ein Gegenſatz zwifchen diefen neuen Zruppen und der 
alten deutfchen Leibgarde hervortrat. Ein hauptfäch- 
licher und für Schöning gefährlicher Partifan der Erſte⸗ 
ren ward dabei Graf Chriſtoph Dohna (III, 82), ein 
Mann, der, im Beſitze vielſeitiger Bildung und Bega— 
bung, zwar perfönlich tapfer, fonft aber weniger Sol: 
dat, ald Diplomat und Hofmann war, manche Eigen» 
Ihaften befeffen zu haben ſcheint, die ihn zum franzöfifchen 
Memoirenfchreiber qualificirten, und auf Schöning nicht 
wohl zu fprechen war. 

Zunächft jedoch erfchütterte das alles Schöning's 
Stellung keinesweges, und auch der am 29. April (9. Mai) 
1688 erfolgte Tod deg großen Kurfürften fehien Feine 
Aenderung darin nach fich zu ziehen, außer foweit Schö— 
ning willen mußte, daß ein füchtiger Mann am beften 
fährt, wenn er mit einem Heren zu thun bat, der die 
Sache gleichfalls tüchtig verſteht. — Als die Nachricht 
von dem zu Potsdam erfolgten Hinſcheiden des Kurfür- 
ſten nach Berlin kam, ließ Schöning, als Gouverneur, 
ſofort die Thore ſchließen. Der kaiſerliche Geſandte, 
Baron Freydag, wollte nach Potsdam eilen, um den 
neuen Kurfürſten zu begrüßen, ward aber am Leipziger 
Thore durch den daſelbſt commandirenden Dberft von 
Schöning aufgehalten, bis von dem Gouverneur Erlaubs 

4 * * 
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niß ertheilt ſei, und Diefer verfagte fie. Neuere Preußen 
haben den Geift des großen Kurfürften darin erkannt, 
daß „ein brandenburgifcher General fich herausnahm, 
dem Abgefandten des römiſch-deutſchen Kaifers die Shore 
zu verſchließen“, während bei dem Negierungsantrifte 
ded großen Kurfürften die freilich in Faiferlihem Eide 
ftehenden brandenburgifchen Commandanten dem Kur: 
fürften den Gehorfam verweigert haften. Zu jener Zeit 
mag der Vorgang, wenigftend von Seiten der Gegner 
Schöning’d, ald ein Zeichen der anti>Faiferlichen Gefin- 
nung gedeutet worden fein, die man ihm nachſagte und 
die Damald noch nicht fo populär in den Marken war, 
wie fie ed fpäter wurde. Der neue Kurfürft, Fried: 
rich IN. (II, ©. 69 ff.), ernannte Schöning noch am 
Tage der Beeidigung der Truppen, 30. April (10, Mai), 
zum General: Feldmarfchalllieutenant, womit er den Frei 
herren von Spaen !) und den Grafen Friedrih Don 
hoff 2) überfprang. Bei der Beftattung des großen Kur: 
fürften genoß er die Auszeichnung, neben drei höchften 
Givilbeamten einen Zipfel des Leichentuches zu fragen. 


— — 


1) Alexander Freiherr v. Spaen, auf Kruinick, Ringenberg, Mod: 
land, Till, Hammindeln 2c., aus dem Glevefhen und ein Verwandter 
Dankfelmann’s, war fon 1651 Furbrandend. Nath, Kämmerer, 
Dberft, Landdroſt von Gleve, ward 1656 Generalmajor, 1661 NReibö 
freiherr, 1675 Generallieutenant, 1688 Generalfeldzeugmeifter, 1690 
Generalfeldmarſchall, ftarb ald Gouverneur von Wefel zu Eleve, wo et 
feit 1679 Präfident war, 27. Det. 1692 (1693%). Im erfter Ehe 
war er mit Hendrine v. Arnim, die 4. Aug. 1671 zu Moyland ſtarb, 
in zweiter mit Einer v. Flemming vermählt. 


2) Zriedrih Graf v. Dönhoff, geb. 24. Nov. 1639, Sohn des 
Woiwoden zu Pelnow, Ernft Magnus (+ 18. Zuni 1642), und Ra 
tharinen Gräfin v. Dohna, 1684 Generallientenant ‚ 1688 Oberfan: 
merherr, 1689 w. Geh. Staats» und Kriegsrath, ftarb als Gous 
verneur von Memel 16. Febr. 1696. Bon Eleonore Katharine 
Eliſabeth Freiin v. Schwerin (geb. 18. Dct. 1646, verm. 1665, * 
13. Dct. 1696) hinterließ er vier Söhne, 
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Am 14. Juni fand in Berlin die Huldigung der Mark 
Brandenburg ſtatt, wobei Schöning die unter Barfus 
aufgeftellten Truppen und die aufgefahrenen Gefchüße 
commandirte. | 

Bei dem Ausbruche des Reichskrieges gegen Frank— 
reich entjchloß fich der Kurfürft, mit einem durch mün- 
fteriche Truppen verftärften Heere von 30,000 Mann, 
worunter 26,858 Brandenburger, vom Unterrhein ber 
gegen die Franzoſen aufzutreten. Die ihm befannte 
Eiferfucht feiner Generale diente zum Grunde, daß er 
felbft an die Spige diefed Heeres trat, deſſen eigentliche 
Tührung jedoch immer Schöning zugedacht war, welcher 
nach dem Kurfürften der Erfte dabei fein ſollte. So 
viel man nun auch für diefes Arrangement zu fagen 
haben mochte, jo erwies es fich doch fchließlich ald nach— 
teilig. Denn es ging Alles befler, folange Schöning 
allein ftand, als wie der Kurfürft zum Heere Fam, und 
außerdem fanden fich nach deffen Ankunft Anläſſe, welche 
zulegt zu Schöning’d Sturze und feiner Entfernung aus 
dem brandenburgifchen Heere benutzt wurden. 

Unter Schöning’d unmittelbaren Befehlen ftanden: 
Generallieutenant Herzog Friedrich Ludwig von Hol- 
ftein- Bed (geb. 6. April 1653, + 7. März 1728, der 
Stammvater des heutigen Haufes Holftein- Glücksburg) 
mit 4 Bataillonen, Generalfieutenant v. Barfus mit 6 
Bataillonen Leibgarde, der münfterfche Generalfieutenant 
von Schwarz mit 4000 Mann, Generalmajor Graf du 
Hamel ) mit 3 Compagnien Trabantengarde, 4 Com: 


) Franz Graf du Hamel, Franzofe und früher in franzoͤſiſchen 
Dienften, war 1674 turbrandenb, Dberft, ward 1676 Kämmerer, 
1679 Generalmajor, 1689 Generallieutenant, nahm 1702 ald Genes 
tal der Gavallerie feinen Abſchied und ward venetianifher Generaliffi= 
mus, als welder er jedoch bald, angeblihd an Gift, ftarb. Er war 
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pagnien Grands Mousquetaires, 32 Compagnien ande 
rer Truppen, der Generalmajor Briquemault 1) mit 5 
Bataillonen, der Generalmajor Graf Karl von Schom- 
berg ?) mit 26 Compagnien und 1000. Pferden, der Ge: 
neralmajor von Dallwig mit 1000 Pferden niederländi- 
cher Truppen. Unter dem Generalfeldzeugmeifter von 
Spaen ftanden: der General der Cavallerie Graf Mein- 
hard Schomberg ?) mit A Bataillonen und- 16 Compag⸗ 
nien, der Generalmajor v. d. Heyden *) mit 5 Batail- 
Ionen, der Generalmajor von Ziehen °) mit 3 Batail: 
Ionen und 12 Compagnien Dragoner, 1 Compagnie Pie: 
monfefen, der Artilferieparf unter Oberft von Weiler. 





mit Henriette, einer Tochter Georg Bernhard's Freiheren v. Poll: 
nitz, verwitweten Kammerherrin v. d. Scäulenburg, vermählt, welde 
1706 Finderlos ftarb, 

1) Beinrih Baron de Brigwemault, Herr v. St.⸗Cruz, Refu: 
gie, 1631 Generalmajor, ftarb als Generallieutenant 16. Xug. 1692 
zu Welel. Seine Gemahlin war Marie de Meaur. 

2) Bd. II, ©. 122, 126, 134, 135, 143, 145, 156; VI, 110 ff, 
119. Er verließ die Armee fehr bald, um feinem Water nad Eng- 
land zu folgen. x 

3) Bd. II, ©. 118, 122, 126, 130, 135, 136, 143, 145, 149, 
153, 156—71. Auch er ging nad Schluß diefer Gampagne nad) 
England. | 

4) Sriedri Freiherr v. d. Heyden, Sohn des clevefhen Regie: 
Fungsrathö gleihen Namens und Katharinen Freiin v. Wylich und 
Lottum, 1679 Dberft, 1689 Generalmajor, 1692 Generallieutenant, 
1695 General der Infanterie, nahm 1702 feinen Abſchied und ging 
zu den Kaiferlihen, wo er um 1704 Genekalfeldmarſchall wurde, 
aber bald darauf ftarb. Er war mit Chriftine Gräfin v. Bylandt 
vermählt, aber Finderlos. Seine Güter erbte fein jüngerer Bruder, 
der preuß. General Johann Sigismund, | 

5) Johann v. Ziethen auf Lagow und Trebnig, Sohn Kaſpar's 
v. 3. auf Lagom (+ 1688) und Annen Katharinen v. Britzke aus 
Knobloh, 1679 Dberft, 1689 Generalmajor, + 1690 zu Hamm. 
Er hatte fih 8. Mai 1683 mit Katharinen Charlotten, jüngften 
Sohter des Generalfeldmarſchalls Freiberen v. Derfflinger, vermählt, 
bie ihm einen Sohn und drei Töchter gebar. 
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Am 1. März 1689 ging Schöning mit der Cavalle- 
rie bei Wefel über den Rhein, während Barfus die Be- 
faßungen aus den Fleinen Städten zufammenzog, wor 
auf die Armee fich bei Alpen mit dem bolländifchen Ge- 
neral Ailva vereinigte und nun an Vertreibung der Fran- 
zofen aus dem Glevefchen und Sülichfchen ging. Schö— 
ning frieb die Franzofen mit viel Geſchick und NRührig- 
keit, unter zahlreichen kleinen Gefechten nad) Bonn zu- 
rück, deffen Belagerung dann den Knotenpunkt des Keld- 
zuges zu bilden hatte. Wichtig ward in der erften Zeit 
namentlich das Gefecht von Uertingen (Drdingen) am 
2. März. Tages vorher war eg Schöning geglüdt, ein 
ſtarkes franzöfifches Getreideconvoy, das von Rheinbergen 
auf Nuys ging, bei Uertingen überfallen zu lafjen und 
gänzlich zu nehmen. Dies mag den franzöfifchen Ge: 
neral Sourdy veranlaßt haben, den Brandenburgern bis 
Uerfingen entgegenzugehen, um entweder die Dorfige 
Beſatzung aufzuheben, oder, wie die Gelegenheit es ge: 
ben würde, dem Hauptcorps in die Flanke zu fallen. 
Schöning ließ fich jedoch nicht überrafchen, fraf auch 
ſofort die zweckmäßigſten Gegenanſtalten, hielt ſich be— 
reit, jeder Abſicht des Feindes entgegenzutreten und, als 
dieſer hierauf zögerte, weiter vorzurücken, entſchloß er 
ſich, ihn anzugreifen, ungeachtet die Franzoſen ihm an 
Zahl überlegen waren. Cr übertrug dem General Bar- 
fus das Commando des rechten, dem General Ailva das 
deö linken Flügels ‚ befahl Beiden, die vor ihnen liegen: 
den Dörfer anzugreifen und mit Flingendem Spiel ge: 
gen diefelben anzurüden, während er felbft mit 3 Ka: 
nonen und 200 Mann Fußvolk dem feindlichen Centrum 
gegenüber ſtehen blieb und durch lebhaftes Gefchüßfeuer 
deffen Aufmerkſamkeit auf ſich richtete. Als er fah, 
daß Barfus fein Dorf genommen hatte, worauf diefer 
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fich weiter mit Vertreibung der Feinde befchäftigte, wen- 
dete fih Schöning plöglich links, um Ailva zu unter: 
ftügen und, ungeachtet das fehr coupirte Terrain fein 
Vorrücken erfchwerte, gelang es, nach einem ziemlich 
hartnäckigen Gefechte, auch bier, die Franzoſen zurückzu— 
drangen. ALS diefe-fich in einem weiteren Dorfe gefekt 
hatten, griff fie Schöning von vorn an, während Bar: 
fus fie in die linfe Flanfe nahm, worauf ein ftarfes 
Gemetzel erfolgte und die Beinde in gänzlicher Verwir— 
rung binfer das Dorf geworfen wurden. Die Feinde 
wurden bi an die Shore von Nuys verfolgt. Die 
Sranzofen hatten über 1000 Mann verloren, die Gefan- 
genen und Verwundeten ungerechnet. Die Equipage 
des Generald Sourdy fiel in die Hände der Sieger. 
Am folgenden Tage ergab fich auch Linn, gegen weldes 
der Major von Sydow !) entfendet war, und die Fran- 
zofen räumten Nuys, Zoed und Sieberg. Bei Gelegen- 
heit dieſes Gefechtes von Uertingen will übrigens Dohna 
einen perfünlichen Anlaß zum Grolle gegen Schöning 
erhalten haben. Er erzählt in feinen Memoiren (©. 92): 
Schöning habe ihn nach dem Gefecht von Uertingen 
mis Lobreden überhäuft, auch dem General Barfus einen 
Bericht in dieſem Sinne gezeigt, in dem wirklichen Be 
richte aber gejagt: Dohna habe angegriffen wie Kroa— 
sen. Diefe Gefchichte laſſen wir dahingeftellt fein, glau- 
ben aber, daß, wenn etwas daran wahr ift, der Aus— 
fall Schöning's weniger gegen Dohna, ald gegen die 





I) Dies wird entweder Balthafar Friedrich v. Sydow auf Nat: 
duhn, der 1691 bei Salanfenem ala Dberftlieutenant ſchwer vermun 
det, 1701 Dberft, 1705 Gommandant von Küftrin, 1709 in dem 
niederländifchen Kriege Generalmajor, 1730 Generallieutenant ward 
und am 31. Mai 1733 zu Küſtrin ftarb, oder deffen Bruder Adam 
Wilhelm gemwefen fein, der 12. Zuli 1710 als Generalmajor ftarb. 
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Grands Mousquetaires gerichtet gewefen fein mag, bei 
denen Dohna als Dberftlieutenant ftand. — Noch ges 
lang ed Schöning, den Commandanten des mit Fürften- 
bergijchen 1) Truppen befegten feften Rheinbergen, Baron 
Bernfau, zur Mebergabe dieſes Platzes zu beftimmen, 
indem er ihm eine Dompfründe, das lebenslängliche 
Gouvernement der Feſtung und das Eigenthum der in 
feinen Händen befindlichen Contributionsgelder zuficherte; 
was denn allerdings fehr eigenthümliche Gapitulationg- 
bedingungen waren. 

Am 4/14. Juni traf der Kurfürft in Wefel ein, 
wohin er von Halle aus, unter Aufichiebung feiner be— 
abfihfigten Huldigungsreife nad) Magdeburg und Hals 
berftadt, auf vom Unterrhein erhaltene Briefe, plötz— 
lich aufgebrochen war. Es möchte intereffant fein, zu 
wiffen, von wem diefe Briefe gekommen und welchen 
Inhalts fie geweſen feien. Denn das Anführen, daß 
„die Anherofunft (des Kurfürften) von denen Herrn Al 
lürten am Unterrhein inftandig defideriret werde‘, Scheint 
und nur eine officiöfe Verbramung anderer Urfachen. 
Schöning eilte zu dem Kurfürften nach Wefel, ging 
aber fofort wieder ind Hauptquartier nach Höltrup zu- 
rück, von wo aus er die Belagerung von Kaiferswerth 
leitete. Der Kurfürft Fam am 11.21. Suni felbft ins 
Lager und am 17/27. wurde der Plaß übergeben, am 
18/28. in Gegenwart des Kurfürften und der Kurfür- 
ftin das Tedeum deshalb gefungen. Anfangs Juli wurde 
die Belagerung von Bonn eröffnet, am 14./24. mit der 
Beichiegung begonnen. Bei Diefer Gelegenheit erficht 


— 





u. D € waren dies Truppen des Zürften Wilhelm Egon v. Fürs 
ftenberg, der befanntli die cölnifhe Kur ambirte und von Franf- 
reich dabei unterftügt ward, 
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man aus der Selbftbiographie des ehrlichen Natzmer ein 
Anzeichen beginnender Misftimmung des Kurfürften ge: 
gen Schöning. Derfelbe hatte Natzmer zu dem Kurfür: 
ften gefchidt, damit er demfelben über die Sachlage 
berichte, zugleich aber namentlich vorftelle, wie man 
eine größere Truppenzahl zur Einfchließung Bonns be: 
dürfe. Natzmer will bemerkt haben, daß der Kurfürft, 
an deſſen Bette er Enieend gefeflen habe, dabei großes 
Misvergnügen gegen Schöning gezeigt und insbefondere 
geäußert habe: wie Graf Meinhard Schomberg die Be- 
rennung oder Einfchliegung des Ortes commandirt habe, 
hätte Schöning immer gemeint, daß Sener Truppen ge 
nug bäfte, nun aber Schöning die Sache verrichten 
folle, führe er ganz andere Rede. Der alte Nabmer 
jagt ganz richtig dazu, er habe daraus fchon bemerft: 
„daß die Sache vor den General Schöning bei dem 
dermaligen Kurfürften nicht mehr am beften lautete, 
und daß feine Gegenpartei begunnte Aufwaſſer 
zu befommen.” In der That frat in der Aeußerung 
des Kurfürften deuflich hervor, daß bei ihm dem Gene: 
tal Schöning deffen Parteigegner Schomberg entgegen: 
geftellt worden war, daß er geneigt war, den leßtern 
mit günftigern Augen zu betrachten, und zugleich aud), 
daß er von der Sache nichts verftand, da natürlich zu 
einer wirklichen und ernften Belagerung mehr Truppen 
gebraucht wurden, ald zu einer bloßen Gernirung, um 
die es fi) bei Schomberg gehandelt hatte, auch wol 
die Befagung von Bonn feitdem durch die auf Bonn 
zurücgedrängten Franzoſen verftärft, ſowie die Schwie- 
rigfeiten der Belagerung genauer erkannt worden wa: 
ren. Als fpäter der Kurfürft den zwölf älteften Gene 
ralen Die Frage vorlegte, ob Bonn blos zu blodiren, 
oder förmlich zu belagern fei und, wenn Dad. leßtere, 
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ob man die ganze Armee, oder nur einen Theil derſel⸗ 
ben dazu verwenden fole, erflärten ſich nicht blos Schö— 
ning, ſondern auch Spaen, Barfus, Graf Meinhard 
Schomberg, v. d. Heyden, A. G. Schwartz, alſo auch 
Gegner Schomberg's, für die Belagerung. Graf Karl 
von Schomberg, der Herzog von Holſtein-⸗Beck, Graf 
du Hamel, Briquemault und v. Zieten waren für die 
Blockade. Der niederländiſche General H. von Dalwig 
meinte, daß er, der Witterung halber und unbekannt 
mit den ſonſtigen Ausſichten, „nicht eigentlich zu rathen 
wiſſe“, übrigens zu Allem bereit ſei. Alle, die für die 
Belagerung ſtimmten, und eigentlich auch die Gegner, 
ſprachen dabei die Anſicht aus, daß eine ſolche nur mit 
ganzer Kraft und möglichſt vielen Truppen zu unter 
nehmen fe. So beftätigten alfo diefe Gutachten 1) Die 
Nichtigkeit des Schöningfhen Planes. In der hat 
entichied fich der Kurfürft für die förmliche Belage- 
tung und erklärte dies in einer Drdre vom 15./25. Aus 
guft an Schöning, wobei er zugleich bemerkte, daß „Se. 
Churfürftt. Durchlaucht die Difficultäten, fo dabei vor- 
fommen und ſchon von dem General: Feldmarfchall- 
Lieutenant, dem v. Schöning, vorgeftellt worden, gar 
wohl begreifen.” 

Der ernftere Angriff der Belagerung wurde jedoch 
dadurch noch verzögert, daß die Sranzofen, unter Bouff: 
lers, mit 10—11,000 Mann in das Zrierfche eingedrun- 
gen waren, Aachen erftürmt, die dortige Faiferliche Be- 
ſatzung, die ſich aufs Aeußerſte vertheidigt, nebſt den 
Bürgern niedergehauen, Mayen in Brand geſteckt hat- 
fen und verwüftend durch die Eifelgegend zogen, wes- 
halb der Kurfürft von Zrier zwei Couriere mit Hilfe: 


1) ©. diefelben bei v. Schöning a. a. D., S. 189 f., 295 Fi. 
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geſuchen ſchickte. Kurfürſt Friedrich III. beſchloß darauf, 
mit Oeffnung der Laufgräben vor Bonn noch etwas an— 
zuſtehen, dagegen Schöning mit S—10,000 Dann ge 
gen Boufflers zu defachiren, zu welchem Zweck Sch: 
ning bereits am 18./28. Auguft aufbrad. Er fam ſchon 
am 30. Aug. (9. Sept.) nad) Bonn zurück, da ſich 
Boufflers auf die Nachricht von ſeinem Anrücken ſo⸗ 
fort in die ſichere Poſition von Mont Royal zurüd: 
gezogen hatte. Sein Fußvolk traf ſchon Tages vorher 
wieder im Lager ein. Die Cavallerie hatte er an ber 
Mofel gelaffen, um diefe Gegenden gegen erneuerte Ein 
falle zu deden. 

Bei feiner Rückkunft Fam aber das Misliche deö 
Berhältniffes, in das er allmälig verfegt worden, zum 
Ausbruch, und iſt es wohl möglich, daß man feine 
Abwefenheit gut genug benußt bat, um die Krifid nun 
befchleunigen zu fünnen. Es handelte ſich dabei, von 
Seiten feiner Gegner, theild um allgemeine Belhwer- 
den, die man gegen ihn erhob, theils um fpecielle Streit- 
punkte, und endlich ward ein befonderer Vorfall, bei 
dem er felbft dem lange genährfen Unmuth die Zügel 
fchießen ließ, zu feinem Sturze benußt. 

Die allgemeinen Befchwerden anlangend, fo warfen 
ihm feine Gegner, deren fein rafches Steigen, fein 
Stolz und feine fcharfe Zunge ihm Viele zugezogen, 
ein hochfahrendes und übergreifendes Wefen, ſowie Hab- 
fucht, da8 durch die damaligen Einrichtungen beim Mi: 
litairweſen geförderte Zeitlafter, vor. Er fol feine Un 
tergebenen oft mit Härte und Geringfchägung behandelt 
und wenig Freunde in der Armee gehabt haben, gegen 
welches Letztere denn doch fpricht, dag ihm fpäter eine 
Anzahl zum Theil höherer Offiziere in den ſächſiſchen 
Dienft folgten, und fein Austritt ſchließlich doch in der 
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Armee unverfennbar beffagt ward. Es ift gefagt wor: 
den, auch der große Kurfürft Habe über ihn bemerkt, 
er fei zwar einer det beften Generäle in feinem Dienfte, 
man müffe ihn aber genau im Auge haben und die Zü— 
gel kurz halten, damit er nicht auch die andere Seite 
hervorfehre, auf der er nichts fauge. Indeß kommt es 
bei folhem Kurzhalten bedeutender Männer wefentlich 
darauf an, daß es in einer Weife gefchieht, bei der man 
ihren Eifer und ihre Ergebenheit erhält, und das mag 
der große Kurfürft, follte jene Aeußerung wirffich authen⸗ 
tiſch ſein, verſtanden haben. Man ſuchte aber auch 
den politiſchen Charakter Schöning's zu verdächtigen !) 
und befchuldigte ihn namentlich, daß cr insgeheim zu 
Sranfreich neige, vieleicht für diefeg gewonnen fei. Es 
ift Manches vorgefommen, was diefen Verdacht zu be— 
ftätigen fchien, wiewol nichts, was als beftimmter Be- 





‚) In einem Schreiben v. Schöning’s an den Minifter v. Span- 
beim nennt er als Diejenigen, die zu feiner Verdächtigung beigetra= 
gen: „Le Sr. Hamm et un autre visage qui est all& en Angleterre”, 
Weiter fagt er: „Le Sr. Grumbkow, avec sa cabale fait tout en- 
core pour me perdre’‘, Grumbkow war allerdings ein gefährlicher, 
am Hofe ehr einflußreicher Feind. Das Schreiben f. bei v. Schö⸗ 
ning a. 0.2. ©. 215 ff. Cs iſt hier übrigens Joachim Craft v. 
Grumbkow gemeint, geb. 29, Sept. 1637, Sohn des Dberften Chri— 
ftian Stephan v. G. und Annen Margarethen v. Krackow, der zu 
Roſtock ftudirt hatte, dann auf Reifen gemwefen war, bevor er in 
brandenburgifhen Dienft trat, wo er bis zum Gapitain avancirt 
war, als er durch Chriftian Albert Dohna dem Kurfürften empfoh- 
len ward, der ihn hauptſächlich bei der Militairverwaltung verwen— 
dete. Er ward 1671 Amtskammerrath, 1674 Dberftlieutenant, fpä- 
ter Oberſchenk, Kriegsrath, Generalkriegscommiſſar, Oberſt, 1678 
Geh. Kriegsrath und Schloßhauptmann, 1682 wirkl. Geh. Staats⸗ 
rath, 1685 Oberhofmarſchall der Königin, + 21. Sept. 1690. Ber: 
mählt war er 1) 1672 mit Lucie Dorothea v. Wreech die e. a. +, 
nahdem fie einen Sohn geboren, 2) 8. Ian. 1678 mit Gertrud 
Sophie v. Grote, von der er vier Söhne und darunter den unter 
König Friedrich Wilhelm I. fo gewihtigen Zrievrid Wilhelm von 
Grumbkow erhielt. 
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weis gelten könnte, nichts, was nicht auch eine harm- 
lofere Auslegung zuließe, wie 3. B. fein freundfchaft: 
licher Verkehr mit franzöfifchen Gefandten Folge feines 
frühern wiederholten und längern Aufenthalts in Frank— 
reich fein Fonnte. Mit größerer Beftimmtheit behaup- 
tete man, daß er nicht gut Faiferlich fei, und bezog ſich 
dafür auf feine nach der ungarifchen Campagne bezeigfe 
Misftimmung, ja fogar auf fein oben berichteted Ver— 
fahren gegen den Faiferlichen Gefandten bei dem ode 
des großen Kurfürften. Möglich daß Schöning in ber 
That, fowol in Brandenburg, ald in Sachfen, ſchon da: 
mals für jene Politif war, welche fpäter ein Princip 
des preußifchen Staates wurde und dann bis auf den 
heutigen Tag fo viel Zobpreifer und Vertheidiger gefun 
den hat. Wir halten fie auch in Preußen für fall; 
aber wer möchte leugnen, daß fie auch ihre Seiten 
hatte, aus denen fie dem preußifchen Patrioten empfeh: 
lenswerth erfcheinen Fonnte? Zu jener Zeit freilich war 
faiferliche Gefinnung noch die Gefinnung und das Merk: 
zeichen des deutfchen Patrioten; auch in den Marken 
lebte noch ein Bewußtfein der Pflichten für Kaifer und 
Reich; man fühlte fich dort noch nicht durch eine Unter 
ordnung unter den Repräfentanten des großen Deutid)> 
lands herabgeſetzt; man glaubte noch nicht, daß man ſich 
für fremde Zwede opfere, wenn man in Ungarn oder 
Stalien für Deutfchlande Macht, Würde und Sicherheit 
ftritt; der Provinzialpatriotismus hatte noch nicht das 
bewußte und ausgefprochene Uebergewicht über den Deuf- 
Ihen erlangt, obwol er feit dem 30jährigen Kriege da 
nach frachtefe und namentlich die confeffionellen Gegen: 
füge dazu misbrauchte. Kurfürft Friedrich II. war aber 
dem Faiferlichen Intereffe aufrichtiger und ftetiger ergeben, 
als fein Vater, und das verdächtigende Einflüftern des 
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Vorwurfs franzöfifcher Gefinnung mochte auf ihn einen 
bedenklichern Eindrud machen, ald auf den großen Kur: 
fürften, der zwar auch den damaligen Gegenſatz Frank: 
reichs gegen Deutfchland nicht verfannte, zu Zeiten aber fich 
gar wohl mit den Franzoſen zu verfragen verflanden hatte. 

Jene Befchwerden dienten zur Vorbereitung der Stim- 
mung, vielmehr Verftimmung. Den Ausbruch führfen 
die Streitigkeiten zwifchen den Generälen herbei. Sft 
dabei eine Intrigue gefchürzt worden, jo ift e8 ein ge: 
Ihidtes Manöver der Anftifter gewefen, daB fie auf 
Schöning nicht Einen aus den Neihen der Refugies, 
feiner eigentlichen Parfeigegner, fondern einen deutfchen 
General und alten Kriegsfameraden besten, der aber 
einen verjährten perfünlichen Groll gegen Schöning im 
Herzen trug, den General Barfus. Das war ein tapfer 
ver, tüchtiger Soldat, aber, wie feine fpätere Minifter- 
laufbahn bewiefen bat, eben nur das; woraus ihm fein 
Vorwurf erwachfen fann, da es völlig genügt und ver- 
dienftool genug ift, wenn Semand in feinem einen eige- 
nen Sache recht tüchtig ift. Barfus war auch fonft 
fein unebener Mann, aber wol von etwas mürrifchem 
und nachfragendem Wefen, wol von der Art, wofür der 
Engländer von feinen Doggen den bezeichnenden Aus— 
drud a dogged mood abgenommen hat. 

Hans Albrecht yon Barfus war im Jahr 1635 zu 
Mögelin in der Marf geboren, der Sohn des Georg 
Henning von Barfus auf Mögelin, Reichenow, Blies- 
Dorf und Alt Wriegen, der damals Nittmeifter in dem 
faiferlichen Küraffierregimente des Oberſten v. Wind 
war, nad) 1640 Oberſter in dem brandenburgifchen Rei- 
ferregimente des Grafen Georg Friedrich von Waldeck !) 





1) Geb. 8. März 1620, zeichnete fih in k. k. Dienften in ber 


4 Schöning und Barfus. 


wurde und 1663 als Dberftlieutenant aufgeführt wird, 
und der Käcilia Freiin v. Wind. Seine mütterlichen 
Dheime waren, obſchon aus den Marken flammend, 
beide in Faiferlihen Dienften, der Aeltere, Chriftoph, 
Dberft 1), der Jüngere, Sohann, Kämmerer, Kriegsrath 
und Oberſt eines Küraffierregimentes. 1630 wurden 
beide Brüder, von denen der Ießtere bei Kaifer Ferdi: 
nand I. in befonderer Gunft ftand, fammt ihrer Schwe 
fter in den Reichsfreiherrnſtand erhoben 2). Hand Al 
brecht frat in brandenburgifchen Dienft und diente beim 
Fußvolk von der Pike an, focht 1656 bei Warfchau, 
dann in Pommern, Dänemark, am Rhein und gegen 
die Schweden in der Mark und Preußen. Anfangs 
ging ed mit feinem Avancement fehr langfam, und er 
fcheint die Abficht gehabt zu haben, den Kriegsdienſt zu 
quiftiren, da er, feit 1662 mit Elifabeth Henriette von 
Schlabrendorf ®) verehelicht, von 1673—1677 mehrere 
Güter in der Neumark anfaufte. 1670 war er nod) 
Lieutenant, 1672 Hauptmann, 1673 Oberftwachtmeifter. 
1678 erhielt er das Regiment des Feldzeugmeifterd Gra— 
fen Dohna, das er ald Dberft in Pommern gegen die 
Schweden führte und mit ihm auf Rügen landete. 


Schlacht bei St. Gotthardt und bei dem Entſatze von Wien aus, 

ward 27. Juni 1682 Neihsfürft und k. k. Feldmarſchall, trat in 

niederländiſche Dienfte und ftarb als Feldmarihall und Gouverneur 

von Maftriht 19. Nov. 1692. Bon den mit feiner Gemahlin Eli 

jabeth Charlotte v. Naffaus Siegen erzeugten Kindern überlebten ihn 

un Töchter, und die Wildungenfche Linie erlofch mit ihm im Manns 
me. 

1) Er hatte in Schleſien Schüsendorf und Guhrau erworben, die 
er an Hans Albrecht's Bruder, den k. f. Hauptmann Johann Chrk 
ftian Reichsfreiherrn v. Barfus, vererbte. 

2) Als Freiherrn v. Leis und Mond. 
nr Geb. 1. März 1647, vermählt 6. Zuli 1667, + 30. Sept. 
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1683 wurde er Gouverneur von Peiß und bald darauf 
Generalmajor. Im Auguſt deffelben Jahres führte er, 
nit dem Generalmajor Grafen Truchfeß zu Waldburg, 
dem Kaifer 1000 Dann Fußvolk und 200 Dragoner 
zur Hilfe zu und kam zwar zum Entfa von Wien zu 
ſpät, wirkte aber bei dem Entfaß von Gran und der 
Einnahme von Schreßein mit. 1685 wurde er Gou- 
verneur von Spandau. 1686 wohnte er, unter Schö— 
ning’d Oberbefehl, dem Feldzug in Ungarn bei, wo er 
fih vor Dfen bei den Stürmen vom 17. und 24. Suli 
und dem Haupffturm vom 2. Sept., bei dem er den linfen 
Slügel der Sturmcolonnen befehligte, rühmlich auszeich— 
nete. 1688 ward er, bei dem Regierungsantritte des 
neuen Kurfürſten, Generallieutenant, und ward zu Ende 
des Jahres zum wirklichen Geheimen Kriegsrathe ernannt. 
Dann ging er an den Rhein, berieth im Februar 1689 
im Haag mit dem Fürſten Georg Friedrich von Waldeck 
und den holländiſchen Generälen den Seldzugsplan, 308 
die Befagungen von Campen, Sonsbeck und Kalkar 
zufammen, zeichnete fich (7. März) in dem fiegreichen 
Gefecht bei Uertingen aus und nahm einen rühmlichen 
Antheil an der Belagerung von Bonn, die er Durch 
Erftürmuug der Beufer Schanze (24. Juni) wefentlich 
förderte. Auf Schöning fol er einen Groll gehabt ha⸗ 
ben, weil diefer ihn fo früh im Avancement überflügelt 4), 
mag ſich wol auch fonft durch die blendenden Eigen⸗ 
ſchaften des vielſeitig gebildeten und begabten Schöning 
in den Schatten geſtellt gefunden haben. Möglich auch, 
daß ein Dohna'ſcher Einfluß, wie er ſpäter auf ihn ge⸗ 





1) Eine ſpecielle Bevorzugung bei der Beförderung zum Oberſten 
kann nicht im-Spiele gewefen fein, wie man geſagt bat, da Barfus 
nod Lieutenant war, als Schöning Dberft wurde. 
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wirft bat, ſich ſchon Damals geltend machte und in fei- 
nem Verhältniß zu der Familie feines frühern Regiments: 
inhabers begründet gewefen ift. 

Gr fowol, ald Meinhard Schomberg, zeigten fort: 
währende Unluft, von Schöning Befehle anzunehmen. 
Schomberg ftand allerdings mit dem Letztern in gleichem 
Grade. Barfus Fonnte nur für fih anführen, daß er 
zehn Jahre länger diente, während doch Schöning früher 
zu den höhern Graden befördert worden war und aud) 
jest im Range über ihm ftand. Die gegenfeitige Gereizt— 
beit ging foweit, daß Schomberg und Schöning einander 
die gewöhnlichen Ehrenbezeigungen nicht mehr erweifen 
lafjen wollten, Barfus die Parole nicht mehr von ihm an 
nahm, noch annehmen ließ. Mer dabei angefangen, 
wird fchwer zu ermitteln fein. In Graf Dohna's Me 
moiren (©. 73) heißt ed: Schöning habe feinem Neffen, 
der dad Garderegiment befehligte, verboten, dem Mar: 
Thal Schomberg die Friegerifchen Ehren bezeigen zu 
laflen, wenn derfelbe vor dem Regiment erjchien, wor 
auf Schomberg den Dohna angewiefen habe, gegen 
Schöning ebenfo zu verfahren, wenn diefer vor ben 
Grands Mousquetaires erfchien. Da jedoch Schöning 
es war, der fich, wenn auch fruchtlos, bei dem Kurfür: 
ften über feine Verletzung beffagte, fo fcheint es, daB 
er fich ald den angegriffenen Theil betrachtete. Uebri— 
gend führten beide Theile ald Grund ihres Verfahrens 
an, daß ihre Truppen nur vor der höchften Perfon deö 
Kriegäheren zu falutiren hätten, alles Weitere aber nut 
wilfürliche Courtoifie fei, und in diefem Sinne hat fid 
auch der Kurfürft ausgefprochen. Zuletzt riefen die Her 
ren lauf vor der Fronte ihren Regimentern zu, den Geg— 
nern Feine Honneurd zu machen. Diefe Zwiftigfeiten 
mögen die Urfache gewefen fein, warum Barfus nicht, 
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wie anfangs beftimmt war, mit dem Corps zog, dag 
im Auguft gegen die Mofel defahirt ward, um Bouff- 
lers zurücdzudrängen. Dagegen ſollte er Anfangs Sep- 
tember mit 6000 Mann zu der Belagerungsarmee flogen, 
welde unter Herzog Karl von Lothringen vor Mainz 
lag. Die Truppen brachen am 8. Sept. auf und am 
9. Sept. Fam Schöning von feinem Zuge nach der Mo- 
ſel zurück. Barfus war noch im Haupfquartier, hatte 
aber nicht für nöthig befunden, bei Schöning wegen 
des Abmarfches jener Truppen und feiner eignen bevor: 
ftehenden Abreife die gebührende Dienftliche Anzeige zu 
machen. Schöning bejchwerte fich bei dem Kurfürften, 
und fol dabei gefagt haben, er werde Barfus nieder: 
flechen, wenn diefer ihm die dienftliche. Ehre fernerhin 
verweigere. Der Kurfürft befahl darauf dem General 
Barfus, als diefer fih am 10. Sept. bei dem Kurfür- 
ften in deffen Haupfquartier, im Kreuzherrenklofter bei 
Popelsdorf, empfahl, auch zu Schöning zu gehen. Gr 
fand diefen beim Weggehen im Vorzimmer des Kurfür: 


gefertigt, mit den Defachirten Zruppen nad) Mainz zu 
marfchiren, als komme er, dem Herrn Seldmarfchall- 
lieutenant ſolches auch zu wiffen zu machen. Schöning 
habe darauf geantwortet: ed wäre ein Wunder, daß der 
General Barfus ihm einmal die Givilität thäte und ihn 
anfpräche, fo er doch vermeinte, daß es ſchon längſt 
deſſen Schuldigkeit geweſen wäre. Barfus habe erwie- 
dert: er thue, was feines gnädigen Heren Befehl wäre, 
und Penn er gewußt häfte, daß er Feine andere Ant: 
VII. 5 
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wort von ihm bekommen follen, würde er ftillgefchwie- 
gen haben. Darauf habe Schöning verfeßt: wenn Se. 
Kurfürftl. Durchlaucht auch) nichts befohlen hätten, wäre 
ed dennoch des Generald Schuldigkeit geweſen, und 
wenn Se. Kurfürftl. Durchlaucht nicht zugegen wäre, 
wolle er ihn ſchon lehren, was feine Schuldigkeit ware, 
worauf Barfus erwiedert: wenn Se. Kurfürftl. Durch 
laucht nicht zugegen wäre, müffe er fehen, was er ihn 
lehren würde. Darüber fei der Geheimerath v. Dankel- 
mann bereingefommen, von welchem Barfus Abfchied 
genommen und, aus Nefpect für den Kurfürften, weg 
gegangen fei, um aufs Pferd zu fleigen. Schöning fei 
ihm aber nachgefommen, an ihm vorbeigegangen, habe 
ihn an der Thüre des Stifts erwartet, ihn aufgefordert, 
mit ihm zu kommen, ihn bis etwa hundert Schritt 
von der Hauptwache geführt und dann gefagk: er folle 
den Degen ziehen. Als Barfus wiederholt ſich gewei- 
gert, Died zuerft zu thun, habe Schöning wol zehn mal 
gefagt: Barfus habe das Herz nichf, gegen ihn ben 
Degen zu ziehen, und endlich mit feinem Stode nad 
dem des Andern gefchlagen, worauf dann Beide mit 
den Stöcken nach einander ftießen und dann, Barfus 
zuerft, zu den Degen griffen. Die Trabantenoffiziere 
fprangen zu und brachten fie auseinander. — Statt 
diefer Erzählung, der man allerdings eine gewiſſe Zen- 
denz der Abſchwächung und Selbiterculpation anmerken 
fann, heißt es in der Schöning’fchen Verſion: Barfus 
babe, gleich ald er von dem Kurfürften angewiefen wor: 
den, fich auch bei Schöning zu melden, geäußert, ob er 
es wol nicht für nöthig erachte, wolle er ed doch auf 
des Kurfürften Befehl thun, habe dann in barfchem 
Zone zu Schöning gefagt: er werde wiflen, daß der 
Kurfürft ihn mit dem abgegangenen Detafchement nad 
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Mainz commandirt habe!), worauf Schöning verſetzt 
habe: es hätte Barfuſen wol angeſtanden, ihm als 
eommandirendem General, nachdem er bei der Armee 
wieder angelangt, eher davon Nachricht zu geben 2). 
„Nun, habe Barfus erwiedert, „wenn der Kurfürft 
es mir nicht ausdrüdlich befohlen hätte, fo hätte ich Ihm 
gar nichts davon gefagt”, worauf Schöning gerufen 
habe: „wenn der Kurfürft es auch nicht befohlen, fo 
wäre es doch des Barfus Schuldigkeit gewefen, und 
wenn nur nicht der Kurfürft zugegen wäre, fo würde 
er ihn fchon feine Schuldigkeit Iehren.” So wären fie 
denn in immer heftigerm MWortwechfel bis vor dag Klo— 
fler gegangen, wo fie zulegt zu Stöcken und Degen ges 
griffen. 

Schöning fol auf dem Wege gewefen fein, dem 
Kurfürften das Vorgefallene perfönlich zu berichten, als 
ihm Danfelmann enfgegengefommen fei und, ihm in bie 
Arme fallend, ihn beſchworen babe, fich nur jetzt nicht 
vor dem äußerſt erzürnten Kurfürften zu zeigen, da er 
ſonſt die höchfte Gefahr laufe. Da der Kurfürft Fried: 
rich III. nicht folchen Charakters war, daß fein Zorn 
feinem Seldmarfchall- Lieutenant jo fürchterlich fein Fonnte, 
jo mag man wol in jener Angabe, wenn fie richtig. ift, 
eine Beftätigung der anderwärtd vorfommenden Be— 
baupfung finden, daß Danfelmann, dem, bei vielen 
frefflichen Eigenfchaften (II, 70 ff.), jedenfalls der 
Sehler vorgeworfen wird, daB er Alles in Allem fein 


— 





'1) Nach einer andern Verſion, die aber ungefähr auf vaffelbe bins 
ausläuft, hätte er wörtlich gefagt: „ich gehe jest mit den dazu be- 
—— Truppen nah Mainz, welches ih Ihm habe berichten 
wollen. 

2) Andere Berfion: „ich hätte gemeint, daß es wol nöthig ge= 
weien wäre, wenn Er mit mir eher davon geſprochen hätte.’ 
5 * 
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wollte und Feine bedeutende Capacität neben fich liebte, 
der überdem durch feine Frau ein Verwandfer des von 
Schöning überfprungenen Spaen war, ſchon vorher ge 
wünfcht habe, Schöning zu befeifigen und daher begie- 
tig auf diefe Gelegenheit eingegangen fei, wobei es denn 
von Wichtigkeit fein konnte, Schöning nicht zu dem 
Kurfürften zu laffen. Zunächſt wurden beiden XTheilen 
die Degen abgefordert, die fie erft nach der Einnahme 
von Bonn (12. Det.) zurüderbielten, und ihnen Wache 
gefeßt. Doc wurde Barfus fehr bald wieder frei und 
frat von Neuem in Activität, während gegen Schöning 
eine Anklage in vierzehn, mit der Barfus’fchen Sadıe 
nicht zufammenhangenden Artikeln erhoben ward, hin: 
fichtlich deren er fi) zwar größtentheild genugjam ver- 
antworfete !), fchließlich aber (2. Sept.) doch auf fein 
Gut Zamfel verwiefen ward. In der Streitfache der 
beiden Generale wurden verfchiedene Schriften gewech— 
felt, und erft am 10. Aug. 1690 erließ der Kurfürft, 
aus dem Haupfquartier Braine la Leude, eine Drdre an 
den Statthalter der Mark, Fürft Sohann Georg von 
Anhalt 2) und die wirffichen Geheimen Räthe, wonach 


1) Nur in Betreff eines Klagepunktes: daß er den Kurfürften 
mit zu einer Necognofeirung geführt, bei der fie in einen Hinter: 
balt gefallen und nur durch göttlihen Beiftand entfommen wären, 
Eonnte er den Vorwurf der Unvorfidtigfeit nit gänzlich abmeilen. 
Die Sache felbft war am 21/31. Juli vorgefallen (ſ. a. a. O., ©. 181 ff.) 
und fheint nicht ſehr gefährli gemwefen zu fein. Der Kurfürft war 
fon wieder in Sicherheit, ald man entdedte, daß ſich Franzofen in 
die Heden und Weinberge gefhlihen hatten, welche Schöning alö- 
dann felbft an der Spiße feiner Dragoner vertrieb. 


2) Johann Georg II. von Anhalt=Deffau, geb. 7. Nov. 1627, 
+ 12. Aug. 1697, durch feine Vermählung mit Henriette Katharine 
von Naffau=Dranien (geb. 10. Febr. 1637, verm. 9. Juli 1659, 
+ 3./4. Nov. 1768) der Schwager des großen Kurfürften und Dheim 
Friedrich's IU., der Vater des alten Deffauers. 
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diefelben dem Kurfürften ein rechtliches Bedenken, wie 
und welcher Geftalt wegen der Sache zu fprechen fei, 
einfenden follten. Auf die Befchwerden Schöning’s ger 
gen Barfus, von denen der Kurfürft annahm, daß fie 
„mit der Haupffache und demjenigen, fo auf dem Kreuz: 
berge vorgegangen, gar Feine Gemeinfchaft” hätten, follte 
dabei gar nicht refleckirt, diefelben aber doch dem Ge- 
nerallieutenant Barfus communicirt werden, damit Die- 
fer fich feiner Ehre felber rechtfertigen Fünne. Man fieht 
deutlih aus den Worten, daß der Kurfürft fich mehr 
auf die Seite des Barfus, ald auf die des Schöning 
neigt. Das vorhergegangene Benehmen des Barfus ge— 
gen Schöning gehörte gar wohl zur Sache, indem es 
die Gereiztheit des Letztern gegen den Erſtern erklärte 
und entſchuldigte, ihn auch in Betreff der Art und 
Weiſe, wie Barfus ſeine Meldung anbrachte, mistrauiſch 
machen mußte und ſelbſt die Schöning'ſche Behauptung, 
daß Barfus auch damals nicht in gebührlicher Weife 
verfahren ſei, unterſtützte. Der Geheime Rath DOtto 
von Schwerin (III, 10) reflectirt jedoch, in ſeinem 
Gutachten vom 1. Sept. 1690, in der That nicht auf 
das Frühere und erklärt daher Schöning allerdings für 
den „autor hujus rixae“, Gr bemerkt ganz richfig, 
daß, wenn Barfus gefehlt hätte — wobei er jedoch, 
der Drdre gemäß, nur an den damaligen Vorgang denft 
— 8 an Schöning gewefen wäre, durch Stillfchweigen- 
gebieten, Arreft, oder Meldung an den in der Nähe 
gewefenen Kurfürften fich Recht zu verfchaffen. Schließ- 
ich erinnert er aber noch daran, dag dem Kurfürften 
in dem vorher (6. Aug. 1688) erlaffenen Duelledicte die 
„‚Determination und Moderation ſolcher Erceffe nad) 
Gelegenheit der Perfonen und Umſtände“ vorbehalten 





102 Schöning und Barfud. 


worden. Spanheim ?) läßt fih, in feinem Gutachten 
vom 16. Det. 1690,” gar nicht über die Entfcheidung 
der Sache, fondern lediglich über das Verfahren aus. 
Er erklärt fich gegen die Bildung eined Kriegsrechts; 
auch mit deshalb, weil beide Generale fich jeßt in ver: 
ſchiedenen Verhältniſſen befanden, der Eine (Barfus) 
wieder in den activen Dienft getreten fei und die Cam: 
pagne mitgemacht habe, der Andere (Schöning) dagegen 
von dem Dienft und allen Functionen bi jetzt ausge: 
fchloffen fei, ja fogar die Erlaubniß erhalten habe, ſich 
nach andern Dienften umzufehen. Es fei das überhaupt, 
bemerfte er fehr bezeichnend, „eine von den Inconve— 
nienzen, welche die Entfcheidung durch ein Kriegsgericht 
erfchweren könnten, im Falle nämlich deffen Mitglieder 
eine andere Anficht von dem gegenwärtigen Stande der 
Dinge hätten, ald von Sr. Durchlaucht jebt beliebt 
ſei.“ Diefe Ießtere Bemerkung fcheint darauf zu deuten, 
dag man die Sache in der Armee, troß der behaupte: 
ten Unbeliebtheit Schöning’s, doch wol für diefen güns 
fliger auffaßte, ald der Kurfürft that. Ein Kriegsrecht, 
welches Schöning übrigens felbft verlangte, hätte fid 
mehr zur Aburtheilung des Vergehens, ald zur Entfchei- 


1) Ezechiel Spanheim, Sohn Friedrich's Spanheim (geb. 1600, 
* 1649), Profeffors der Theologie zu Genf und Leyden, geboren 
zu Genf 1629, 1651 Profeffor der Beredtfamfeit zu Genf, dann 
Snftructor des Kurprinzen von der Pfalz, mit dem er Italien bes 
reift, bei den Berhandlungen zu Dppenbeim, Speier und Breda, 
Furpfälz. Reſident in Holland und England, 1677 in brandenb. 
Dienfte, bis 1689 Gefandter in Paris, ebendaf. 1697 und 1701, 
1701 Staatsminifter, 1702 baronifirt, Gefandter in London, wo er 
1710 ftarb. Er war ausgezeichnet ald Diplomat und Polyhifter, 
namentlid als Numismatifer und Alterthumsforſcher bekannt. Bon 
feiner Gemahlin, der Gräfin de Bonnet, hinterließ er eine Tochter, 
die Marauife de Montendre. 
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dung eines Streithandels zwiſchen zwei Generalen ge— 
eignet, in welche letztere Poſition die kurfürſtliche Ordre 
die Sache gebracht zu haben ſchien. Spanheim hielt 
einen andern Weg für den „convenableſten in Betracht 
der betreffenden Perſonen, ſowie des Orts und der Zeit, 
wo der Vorfall ſich ereignet, nämlich Begnadigung 
Beider und Auferlegung ewigen Stillſchweigens.“ Auch 
v. Meinders war für möglichſte Beilegung der Sache, 
da die Betheiligten beide tüchtige Männer ſeien, deren 
Beibehaltung der Armee zu wünſchen ſei ). 

Mard auch das Letztere nicht ermöglicht, wol auch 
gar nicht verfucht, fo ward doch gegen Schöning, nad) 
dem der Zweck feiner Gegner, ihn zu verdrängen, er- 
reicht war, etwas Weitered nicht vorgenommen, und 
der Tauſch, der ihn an die Spitze der füchfifchen Armee, 
an feine Stelle aber den zeitherigen Commandirenden 
der Ießteren, Haino Heinrich v. Flemming (IV, 348 ff.), 
als Generalfeldmarfchall und Gouverneur von Berlin 
in brandenburgifchen Dienft brachte, feheint vom Hofe 
aus vermittelt worden zu fein. Es waren auch von 
Venedig aus Einladungen an Schöning ergangen und 
er war eben im Begriff, nach) Hamburg zu reifen, um 
fih für Holland einzufchiffen, ald ihn in Burtehude das 
Schreiben des Kurfürften von Sachfen ereilte. Sad: 
fen machte bei dem Zaufche das befte Geſchäft. Man 
fagte damals davon, daß, um ihn in eine Gleichheit zu brin- 
gen, auf Flemmingen 95 Procent zugelegt werden müßte ?). 
Schöning folgten mehr ald 30 Dffiziere, darunter fein 


1) ©. v. Barfus= Falkenberg, 9. %. Graf v. Barfus (Berlin 
1854), ©. 44 f.; Büßhing’s Magazin, VI, 463 f.; Göttingiihes 
em Magazin, I, 1645 v, Schöning, Leben Schöning’s, ©. 


2) Rüfhina a. a, D., ©. 469. 
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Vetter, der foeben (1689) zum Generalmajor ernannte 
Lüdide Ernft von Schöning (ftarb ald fächfifcher Ge 
nerallieutenant 1694), der bekannte Kyau, v. Born: 
ftedt ) u. A., Flemming nur ein Feldprediger, wie 
Pöllnitz fpöttifch bemerkt. Derfelbe Polnis hat die An- 
gabe, daß Schöning und Barfus fi) gefchoffen hatten, 
wobei Barfus verwundet worden fei. Wir laflen das, 
bis uns ein befjeres Zeugniß vorfommt, dahingefteltt fein. 

Auch in Sachfen war Schöning’d Glück nicht von 
Yanger Dauer; doch Fam hier der Anftoß mehr von 
Außen ber. Der wadere Kurfürft Sohann Georg II. 
möchte der Mann gewefen fein, Schöning's Brauchbar- 
feit zu würdigen und zu nüßen und zugleich ihn an 
Vorkehrung feiner minder erfreulichen Seite, wenn es 
mit diefer wirklich fo gewefen fein follte, wie feine Geg— 
ner behaupten, zu behindern. Allein diefer tapfere Fürft 
ftarb fhon am 12. Sept. 1691, erft im 45. Jahre fei- 
ned Alters ftehend. Wie er bei Abtreibung der großen 
Türkengefahr vor Wien mindeftend ebenfoviel geleiftet 
hatte, als der Polenfünig, der den Ruhm Davon weg: 
trug ?), wie er, ald Ludwig's XIV. erneute Angriffe 


1) Thomas Friedrih v. Bornftebt auf Dolzen, geboren in der 
Neumark 1655, ftudirte in Frankfurt, trat 1677 in Furbrandenb. 
Kriegsdienfte, ward 1689 Dberftlieutenant, 1692 Furfähfifcher Ober: 
fter, 1692 Generalmajor, mit in Ungarn, 1697 Generallieutenant, 
+ 28. Det. 1697 in Dresden. Bon ihm wird hervorgehoben, daß 
er nie geflucht habe und nie bleffirt worden fei. Er war in erfter 
Ehe mit Einer v. d. Gröben, in zweiter mit Einer v. Nöbel, in 
dritter mit Johannen Efeonoren v. Bofe, verwitweten v. Schönberg, 
vermählt. Die Lestere gebar ihm Johann Friedrich, der in Altorf 
und Wittenberg ftudirte, Adjutant der Furfähf. Generäle Mildau 
und Gofel war und 1746 DOberft und Geh. Kriegsrath wurde. 

2) E5 war nidt Johann Sobiesky's Schuld, wenn die Polen 
nit mehr thaten, als geſchehen iſt. An feinem Geift und Helden⸗ 
finn ift nicht zu zweifeln. Wie aber auch Er mit den polniſchen Erb: 
feblern zu fämpfen hatte, ift aus feinen eignen Briefen an feine Gr: 
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eine kaum geringere Gefahr drohten, Schon im Defober 
1688, einer der erften deutſchen Fürften, mit 14,000 
Mann an den Rhein geeilt war, ohne fi) dadurch ir- 
ten zu laffen, daß fein zweiter Sohn, Friedrich Auguft, 
fih damals gerade in Frankreich befand, fo hatte er auch) 
1689, nicht ohne perfünliche Gefahr an der Belagerung 
von Mainz theilnehmend, und 1690 mit feinen beiden 
Söhnen perfönlich den Nheinfeldzügen beigewohnt, und 
ließ fih auch 1691 durch die Vorftelungen feiner Aerzte 
nicht abhalten, abermald bei dem Heere zu erfcheinen, 
zu dem er fich nöthigenfalld fragen laffen zu wollen er= 
flärte, und wo ihn der Tod an einer im Lager auöge- 
brochenen Seuche traf. Seine zunehmende Kranklichkeit 
hatte ihn gehindert, den Mishelligkeiten zu fteuern, welche 
zwifchen Schöning und dem Eaiferlichen Feldherrn Ca— 
prara !) auöbrachen und wobei fich beide Theile gegenfeitig 
des Einverftändniffes mit den Franzofen befchuldigten. 








mahlin zu erfehen. Mit Mühe hatte er 26,000 Mann aus Polen 
fortgeführt, aber reichlich die Hälfte verlor fi unterwegs, und auch 
vor Wien waren die Polen eifriger beim Plündern, als nüslih im 
Kampfe. Die 11,000 Sachſen, neben den Defterreihern und Baiern, 
thaten das Meifte, hielten den erften wütbenden Angriff der Jani— 
tiharen aus und erftürmten das Lager, über deffen Plünderung die 
Polen die Verfolgung des Feindes verfäumten. Der Kurfürft war 
perfönlic in Lebensgefahr gemefen, aus der ihn der tapfere Oberft 
Hand Rudolf v. Mindwig heraushieb. (Diefer Mindwis auf Zöpen, 
Staſchwitz und Trachenau ward dafür Generalmajor, fpäter General— 
lieutenant und Commandant von Dresden, von mo er ſich, da er 
das Hofleben nicht liebte, 1693 auf die 32 Jahre unbefeht geblie— 
bene Gouverneuröftelle von Leipzig verfegen ließ, auf der er 24. Juli 
1702 ftarb.. Er war erft mit einer Aſhton aus London, dann mit 
Einer v. Brand aus Gleina vermäßlt.) 


1) Graf Aeneas Sylvius Gaprara aus Bologna, Schwefterfohn 
Dttavio Piccolomini’s, in 40 Feldzügen wirffam, gegen die Türken, 
am Rhein und in Italien Gommandirender, für hart und erpreffes 
riſch geltend, 1690 Generalfeldmarſchall, ftarb zu Wien 1701. Der 
Botſchafter in Konftantinopel, Graf Albert Gaprara, war fein Neffe. 

5 * * 
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Immer gehört Johann Georg II. und Schöning die 
einzige erhebliche Maffenthat jenes Feldzuges an: der 
im Angeficht des Feindes bewerfftelligte Uebergang über 
den Rhein bei Sondhofen. 

Am ſächſiſchen Hofe fcheinen die Werdachtigungen 
gegen Schöning feinen Glauben gefunden zu haben. 
Sohann Georg IV. (III, 3 ff.) fchenfte ihm eher noch 
größeres Vertrauen, ald fein Water, beftätigte ihn in 
feiner Stellung, bezeichnete ihn in dem betreffenden De 
crete ald Generalfeldmarfchall, wirklichen Geheimen Rath 
und Geheimen Kriegsrath, übertrug ihn das Commando 
der Leibgarde zu Fuß und der eben errichteten, zur Garde 
gehörenden Compagnie Cadetten, und berieth fich auch 
in Givilfachen fo vorzugsweife mit ihm, daß Schöning 
ald der eigentliche Premierminifter des damaligen Sad 
fen galt. Schöning fuchte fofort die brandenburgiſchen 
Srundfäge und Einrichtungen auf diefes überzufragen; 
ein Plan, der, cum grano salis und mit Weglaffung 
damaliger grober Härten und Uebelftände, mit Abſchwä— 
hung brandenburgifcher Schroffheiten und Einfeitigkeiten 
und mit Berückſichtigung der Verfchiedenheiten im Volfö- 
charafter und BVerhältniffen ausgeführt, vielleicht nicht 
fo übel gewefen wäre. Schöning fcheint aber Diele 
Milderungen nicht beliebt zu Haben und fol allerwärts 
fehr gebieterifch und namentlich in Werbeangelegenheiten 
gewaltthätig verfahren fein, was man denn freilich in 
Sachen nicht jo gewohnt war, wie im brandenburgifchen 
Gebiete. Man findet indeß nicht, daß Schöning wäh. 
rend feiner kurzen Wirkſamkeit in Sachfen in offenem 
Streit mit andern einflußreihen Perfonen gefommen 
wäre, eine offene Dppofition zu beftehen gehabt hafte, 
fo Scharf und rüdfichtslos er fich auch über manche 
übertünchte Schlechtigfeit und über Die liederliche Wirth: 
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ſchaft der Neitſchützens ) und. ihres Anhanges ausfprach. 
Er ließ den Neitfchügend, wonach fie verlangten: Geld, 
Praht und Sinnengenuß; etwas MWeitered ambirten fie 
nicht und, mit Ausnahme Beichling’s 2), der Doch noch 
zu jung war, befand fich Niemand unter ihnen, der fich 
zum Rival Schöning’s hätte aufmerfen mögen. Im— 
merhin aber wird der Umftand, daß die Neitfehükeng 
fiher gewußt haben, der Feldmarſchall verachte fie und 
betrachte das Verhältni des Kürfürften zu ihnen mit 
Unwillen, vielleicht auch der politifche Gegenſatz, wonach 
Schöning mehr von Defterreich abftrebte, die Neit- 
ſchützens aber, aus perfönlichen Motiven ?), den Kur: 
fürften auf der Faiferlichen Seite feftzuhalten fuchten, 
die Xegteren Feinesweges eifrig für das Intereſſe des 
Feldmarſchalls gemacht Haben, wenn wir auch Dahingeftellt 
fein laſſen, ob fie an feiner Kataftrophe und deren Ber: 
längerung einen heimlichen, indirecten Antheil gehabt. 
Schöning war wiederholt dem Faiferlichen Intereffe 
am fachfifchen Hofe entgegengetreten, ohne daß man Die 
Gründe, aus denen er dies rechtfertigte, verwerflich fin- 
den könnte. Es handelte fich darum, den neuen Kur- 
fürften zu beftimmen, auch für den Feldzug von 1692 
die zeitherige Truppenzahl bei der Reichsarmee zu be: 
laffen, alfo wefentlich mehr als dag Reichöcontingent zu 
ftellen, 16,000 ftatt blos 3000 Mann. Der Faiferliche 
Hof ward bei diefem Begehren auch von Brandenburg 
unterſtützt, das den Geheimenrath v. Chwalfowsfy eigens 
deshalb wiederholt nach Dresden fendete, während Schwe⸗ 
den, Münfter und Hannover fich bemüheten, Kurfachfen 





i) Bd. M, S. 3 ff. 
2) Bd. II, S. 22, 34, 62. 
3) Bd. IN, S. 15, 3. 


* 
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von dem Kaifer abzuziehen. Chwalkowsky foll den Fai- 
jerlichen Gefandten Grafen Clary zu der Erklärung ver- 
mocht haben ?): der Faiferliche Hof fei ſchon lange da- 
mit umgegangen, dem General Schöning für feine, dem 
Haufe Defterreich mannichfach geleifteten Dienfte eine 
Greenntlichfeit zu bezeigen, und habe namentlich jebt 
vor, feiner Familie eine gräfliche Standeserhöhung zu 
ertheilen. Schöning habe darauf erwiedert: „er ware 
feineöweges intereffirt und man hätte ihm haufig fchon 
dergleichen Dfferten mit Lehnen und dergleichen gemacht, 
aber niemals etwas gehalten. Er wäre ald Edelmann 
geboren und wollte auch ald Edelmann fterben, und 
hätte nichts weiter im Auge, als das Interefle des Kur: 
fürften und feines Landes. Er könne vor Gott bezeu- 
gen, dem Kurfürften niemals etwas gegen dad Reid) 
angerathen zu haben, würde auch den, der diefes thäte, 
für einen Schelm halten; allein auf der andern Seite 
bielte er es für feine Pflicht, dem Kurfürften Dinge zu 
empfehlen, die dem Reiche unfchädlich, aber der Eonfer: 
vation der fächfifhen Känder geziemend wären.‘ Kur: 
fachfen verlangte das längſt verheißene Lauenburg, das 
Dbercommando am Dber- und Mittelrhein für den 
Kurfürften, die vorjährigen Winterquartiere, vor Been: 
digung des Feldzuges eine fichere Anweifung auf 400,000 ° 


1) Schöning ſcheint in diefer Zeit mit dem dortigen Hofe ausge— 
ſöhnt geweſen zu fein. Er war mit bei der Zufammenkunft der bei- 
den Kurfürften in Torgau (Ian. 1692), wo zum Beiden ihrer Ein- 
trat der Drden des goldnen Armbandes geftiftet ward und er, ne 
ben Flemming und Danfelmann, ein Ritter deffelben ward. Der 
Kurfürft hatte jedoh nah Schöning’s fpäterer Inhaftnahme Ver— 
dacht, daß man in Berlin um die Sache gewußt und daß namentlid) 
Danfelmann mit im Spiele gewefen, worüber denn eine beides gänz- 
lich in Abrede ftellende Depeſche des Kurfürften Friedrich an Chwal⸗ 
kowsky erging. (S. bei v. Schöning a. a, D., ©. 349.) 
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Thaler Subfidien, die feit mehrern Jahren rüdftändig 
waren, 200,000 Thaler Refrutirungsgelder, Vorrang 
der ſächſiſchen Truppen vor den übrigen Alliirten, Aus— 
gabe der Parole durch den Kurfürften, Ginräumung der 
Seftung Erfurt. Der Kaifer gewährte nur.300,000 Tha- 
fer Subfidien und verweigerte die Winterquartiere, mit 
dem verlegenden Anführen, daß die Disciplin im fäch- | 
ſiſchen Corps zu fchlecht gewefen fei. Neue, gemäßig: 
tere Vorschläge, die man nad) Wien machte, fcheiterten 
nochmals an den Winterquartieren, und nun führte der 
Generallieutenant Lüdicke Ernft v. Schöning die Trup⸗ 
pen zurück und ließ nur das Reichscontingent ſtehen. 
Zu Anfang des Jahres 1692 nun erſchien der han⸗ 
növeriſche Geheimrath und Kammerpräſident Freiherr 
Otto v. Grote!) zu Dresden, und verabredete mit 
Schöning eine norddeutfche Neutralitatsalliang zwifchen 
Sachen, Brandenburg und Hannover, welche die drifte 
Macht zwifchen Defterreih und Frankreich bilden folle. 
Das ſächſiſche Cabinet ging auf diefen Entwurf ein 
und, fobald dies gefchehen war, eilte Baron Grote nad) 
Wien, eröffnete dem kaiferlichen Minifter Graf Stratt- 
mann?) die Sachlage und erklärte ihm, daß Hannover 





1) Geboren zu Sonderburg 27. Der. 1636, Sohn des Großvoigts 
Thomas v. Grote zu Gelle und Einer v. Ahlefeld, zu Lüneburg, 
Helmftädt und auf großen Reifen gebildet, 1665 und 1668 hannöv. 
Gefandter in Paris, mit 32 Jahren Geh. Rat, 1692 nad Wien, 


1693 nad Kopenhagen gejendet, ftarb auf der Reife dahin zu Ham— 
burg 5. Sept. 1693. En — 


Theodor Athletus Heinrich Graf v. Strattmann, aus Gleve 
gebürtig, war Hofrath und fpäter Bicefanzler zu Düffeldorf, war 
auf einer Sendung nach Berlin dem Bifchof von Gurk befannt und 
durch ihn für den Paiferlihen Dienſt gewonnen worden, war Ges 
jandter in Polen und zu Nymwegen, dann in Regensburg,1683 Geb. 
Nath und Hofkanzler, Reichsgraf, mit der Herrſchaft Peurbad) beliehen, 
ein gewandter Arbeiter ‚ angenehmen Wefens und zuverläffig, genoß 
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nur unter der Bedingung von der Allianz zurücktreten und 
ſich wieder feſt an Defterreich fchließen werde, wenn dem 
Herzog vom Kaifer der bis dahin vergeblich erftrebte Kur: 
but bewilligt werde. Die Bedingung wurde erfüllt, der 
Rücktritt Hannovers erfolgte, und der ganze Unwille 
ded wiener Cabinets über das, wenn auch gefcheiterte 
Project ergoß fich auf den getäuſchten Schöning. Die: 
fer felbft aber, wie ärgerlich er auch über den ihm ge: 
jpielten Streich fein mochte, ahnte oder feheute das Un- 
geritter jo wenig, oder vertraute fo feft auf die bbhmi— 
Ihen Badefreiheiten, daß er im Mai 1692 ganz ruhig 
nah Teplitz reifte, um in den dortigen SHeilquellen 
Linderung feines Podagrad zu fuchen. Die Lettres 
historiques, allerdings eine Duelle von dem ungefäh: 
ren Gehalt unfrer Zeitungen, wollen wiffen, daß der 
kaiferliche Hof ſchon vorher förmlich die Auslieferung 
Schöning's von dem fächfifchen Hofe verlangt hätte, 
daß Schöning gewarnt worden fei, auf feiner Hut zu 
fein u. f. w. Man mag diefe, wahrfcheinlich zur Mil- 
derung des ziemlich peinlichen Eindruds, welchen bie 
gegen Schöning ergriffene Mafregel in weiten Kreifen 
machte, vorgebrachten Angaben füglich in Zweifel ziehen. 
Sedenfalld aber war Schöning gänzlich unvorbereitet, 
als eines Abends, wie er bereits im Bette lag, ein 
Commando von 200 Mann erfchien, um ihn aufzuheben. 


dad ganze Bertrauen des Kaifers, #28. Det. 1693. Bermählt 
1) mit Marie Mechtild Freiin v. Moliard aus dem Glevefchen, 
2) 1691 mit Margarethe Gräfin v. Traun , verw. Gräfin Boucquoi, 
hinterließ er nur aus erfter Ehe Kinder: 5 Söhne und 3 Töäter. 
Bon den Söhnen, unter denen Graf Heinrich Johann Franz (geb. 
1662, + 3. Febr. 1707) ein geachteter Diplomat war, ftammten 
nur zwei Tochter, deren ine das Erbe an die Batthyanis bradte, 
— — Familie ſchon eine Tochter des alten Grafen geheira⸗ 
et hatte. 
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Anfangs wollte er gar nicht an die Sache glauben und 
befahl dann feinen Leuten, Widerftand zu Ieiften. Es 
fol auf beiden Seiten gefeuert worden fein und einige 
Todte gegeben haben; die Soldaten forcirten aber na— 
fürlih das Haus, worauf dem Feldmarfchall nur eben 
joviel Zeit gelaffen ward, einen Schlafrod umzuthun, 
bevor er nach Prag und von da auf den Spielberg ge- 
bracht ward. In feinem Wagen faßen ein Offizier und 
zwei Soldafen. Sein Adjutant, Major v. Drofte, fprengte 
ihm mit einigen Leuten nach und wollte ihn befreien, 
wobei auch Schöning nach einer Piftole gegriffen haben 
fol. Da aber ein Soldat Anftalt machte, ihn zu er: 
Ihießen, ward der Widerftand aufgegeben. 

Dem Kurfürften Johann Georg IV. ging diefer Vor: 
fall nicht blos wegen der darin liegenden Rüdfichtölofig- 
keit gegen ihn felbft, fondern auch aus unverfennbarer 
und ausdauernder perfünlicher Theilnahme für Schöning 
nahe. Er erhob nicht nur bei dem Neichötage Bes 
ſchwerde, fondern wendete ſich auch wiederholt an den 
Kaiſer, um die Freilaſſung ſeines Generals, deſſen In— 
haftirung der kaiſerliche Hof weſentlich auf einen für 
die Sicherheit des Reichs gefährlichen, pflichtwidrigen 
Verkehr mit fremden Emiſſarien 1) baſirte, zu erwir— 
fen. Er beauftragte auch die 1693 zum Empfang der 
Lehen nach Wien gefchickte, aus dem Geheimen Rath Otto 
Heinrich v. Friefen 2), dem Hofrath Georg v. Wer: 


— — — 





— 


I) Man machte ihm befonders den vertrauten Berkehr mit dem 
franzöſiſchen Gefandten zu Dresden, Baron d'Asfeld, zum Borwurf. 
Ebenſo die Unterhandlungen mit einem außerordentlihen franzöſiſchen 
Gommiffar, de Bidal, wegen deren ihn feiner Zeit auch der Kurfürft 
von Brandenburg gewarnt, an denen aber aud der Kurfürft Sodann 
Georg IV. felbft theilgenommen hatte. 


mitte Auf Rötha, ftarb 1717 als Kanzler, 63 Jahre alt, unverz 
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thern I) und dem Appellationsratb und Ordinarius 
Dr. Born ?) beftehende Gefandtfchaft, ſich der Unter: 
handlung über Schöning’s Befreiung ernftlich und eifrig 
anzunehmen. Er fchicte einen Agenten über den An- 
dern deshalb ab und ging auf alle desfallfigen Offer: 
ten ein, an denen es nicht fehlte, da fich manche Per- 
jonen einmifchten, die fich bei dem dresdner Hofe und 
bei der Schöning’fchen Familie ein Verdienft zu erwer: 
ben, oder fonft etwas zu lucriren fuchten und die Sache 
vielleicht mehr verwirrt und verfchleift, als gefördert ha: 
ben. Da wurde der Hofrath v. Beichling abgefchickt, 
der Schwager des Eurfürftlichen Gunftfräuleins, der aber 
freilich gleichzeitig die Standeserhöhung des Xebteren, 
erft in den Reichögrafen-, dann in den Reichsfürften: 
ftand betreiben follte, und um diefer Aufgabe willen, 
die ihm natürlich mehr am Herzen lag, ald Schöning’s 
Befreiung, dem wiener Hofe möglichft gefällig fein 
mußte. Dann fritt ein Unbekannter in Wien auf, der 
viele und einflußreiche Connerionen haben follte und mit 
dem Kurfürften und deffen Bruder in Verkehr ftand, 





„D ©eb. 22. Juli 1663, 1702 Reichsgraf, ftarb als Cabinets⸗ 
miniſter, wirkl. Geh. Rath und Kanzler 4. Febr. 1721. Vermählt 
am 10. Sept. 1689 mit Rahel Helene v. Miltis aus Scharfenberg 
(geb. 2. April 1676, + 9. Mai 1736). 


2) Dr. Jakob Born, Sohn Johann Born’ auf Hilmeröborf, 
Profefford der Rechte zu Leipzig (r 1660), ftudirte zu Leipzig und 
Sena, ward 1661 Senator, 1662 Licentiat der Redhte, 1665 Affeffor 
des Schöppenftuhls, 1668 Affeffor des Gonfiftoriums, 1672 Affeflor 
des Oberhofgerichts und Appellationsrath, 1681 Drdinarius der Zus 
riftenfacultät, 1683 Director des Confiftoriums, war aud Bürgers 
meifter, ward 1695 als Geh, Rath nad Dresden berufen, + 6. April 
1709. Er fol ein Anhänger der Frieſen gewefen fein. Bermählt 
war er 1) mit Chriftine, Tochter des leipziger Rathsherrn Franz 
Der auf Nifhwis, 2) mit Iohanne Margarethe, Tochter des leipziz 
ger Nathöheren Andreas Winkler auf Dölitz. 
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und fnüpfte eine Correfpondenz mit Schöning an, welche 
anfangs durch den Landphyſicus in Brünn, Dr. Hert: 
mer, welcher Schöning’d Arzt war, dem aber die Sache 
ſpäter viele Unruhe machte, dann Durch einen ehemaligen 
Corporal Konrad Holzfchuher, wol auch durch den Poſt⸗ 
meiſter in Brünn, v. Melzburg, vermittelt ward. Die— 
ſer Unbekannte kam aber ſpäter in Dresden in Verdacht, 
daß er nicht Farbe halte, unvorſichtig und zweideutig 
verfahre, durch Verhelrathung in Wien in Werbindun- 
gen getreten fei, die ihn mehr dem Kaiferhofe, als der 
Sache des Kurfürften und des Feldmarſchalls geneigt 
machten. Wir möchten es am Verdachtigften finden, 
daß gerade jenem Unbekannten ſpäter, nachdem Sch» 
ning nad Wien gebracht worden, freier Zutritt zu Dies 
jem geftattet war, wie er denn 9./19. Sebr. 1694 eine 
Zufammenfunft des Prinzen Friedrich Auguft von Sache 
ſen mit Schöning vermittelt haben fol. Weiter wurs 
den ein Hofraty Wille und ein Herr v. Holzbrinf in 
der Sache gebraucht. Der Lebtere war der Sohn eines 
Kammerfiscald in Cleve, war alg Agent der Fürftabtiffin 
von Eſſen in Wien und hatte ald Landsmann in dem 
Strattmann'ſchen Haufe Zutritt 1. Er machte große 
Verfprechungen, wendete viel Geld auf und behauptete, 
als er nichts ausrichtete, dag ſächſiſche Minifterium 
jelbft, die Lehnögefandtfchaft und befonderg Hofrath 
Wille, der die an höherer Stelle gefchmiedeten Bolzen 
verſchieße, arbeiteten ihm enfgegen. Er fol auch bei 
dem Kurfürften mit diefen Angaben Glauben gefunden 
und Sohann Georg IV. fol feinen Geheimen Räthen 
— — 


1) Wir erinnern jedoch hier daran, was oben in Strattmann's 
Nekrolog bemerkt iſt, daß Strattmann 1693 ſtarb und ſeine Eleve— 
Ihe Gemahlin ſchon vor 1691 todt war. Cs ift dies nidt überall, 
two dieſe Sache beſprochen ward, beachtet worden. 
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eine Scene gemacht, der Lehnsgefandtichaft ein Zorn: 
refeript zugefertigt und den Hofrath Wille zurücberufen, 
mit Vorwürfen und Drohungen empfangen und eine 
Unterfuchung feiner Papiere verfügt haben, die jedoch 
nicht Verdächtiges ergeben habe. Bon den Angeklagten 
ward Holzbrinf ald ein Windbeutel und Abenteurer dar: 
geftelt Y. 

Mir laffen es dahingeftellt fein, ob nicht wirklich von 
Seiten der fächfifhen Dligofratie" aus gegen Schöning 
infriguirt worden, bezweifeln aber ftarf, dag eine Frei— 
lafjung deffelben zu erlangen geweſen ware, folange der 
Kurfürft fih nicht entichloffen Hatte, fih von Neuem 
der Eaiferlichen Politik anzufchließen. Um ihn dafür zu 
gewinnen, ward Graf Sternberg nach Dresden ge 
fchiet, nachdem Graf Clary, welchem der Kurfürft eine 
Hauptfchuld an dem Vorfalle beimaß und der fich Flüg- 
lich kurz vorher von Dresden entfernt hatte, recufirt 
worden war. Der Kurfürft, der auch in der heiterften 
Stimmung fofort befrübt geworden fein fol, wenn er 
an Schöning erinnert wurde, und der den Geh. Kam: 
merfecrefair Maſſel arretiren ließ, weil er einen gegen 
Schöning gehäffigen Zeitungsartifel hatte abjchreiben 
laflen, wollte ſich zu nichts verftehen, folange Schö— 
ning nicht unbedingt freigegeben ſei. Kaiferlicher Seits 
Dagegen fcheint man, eben der großen Zuneigung deö 
Kurfürften für ihn halber, ihn ald ein Droh- und 


1) War er etwa jemer Kriegsrath Georg Hermann v. Holzbrüd | 


(welcher Name ein Schreibfehler für Holzbrinf fein kann), der 9. Juni 
1701 aus unbekannten Urfahen auf den Königftein Fam, am 25. Det. 
1707 wieder entlaffen ward und dann eine ehemalige Mitgefangene 
heirathete, die Holländerin Jacobe de Meyne, verw. v. Serff (II, 258), 
die in die Sade der Gräfin v. Rochlitz verwickelt gewefen war? Und 
wie hängt er mit dem v. Holzbrin® zufammen, der 1736 Generals 
Kron=Poftmeifter in Polen war? 
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Zwangsmittel behalten gewollt und es jedenfalls bedenf: 
fi) gefunden zu haben, ihn vor Ausgang ded Krieges 
wieder zu dem Kurfürften zu laſſen. Während der Un- 
terhandlungen über den Allianzvertrag wiederholten Chwal⸗ 
fowöfy und Grote fortwährend, daß, wenn der Kur: 
fürft nicht unferzeichne, Schöning fein Leben Yang nicht 
wieder in Freiheit kommen werde, und Grote rief aus, 
ber Zeufel folle ihn holen, wenn das nicht wahr fei. 
Endlich redete Chwalkowsky der Frau v. Schöning ein: 
wenn der Kürfürft nicht nachgebe, würde ihr Mann 
nicht acht Tage mehr Ieben. Ihre Bitten, wie das 
Andrängen der durch andere Gründe beftimmten Neit- 
ſchützens, brachten denn endlich den Kurfürften dahin, 
daß er (2. Febr. 1693) ein neued Bündniß mit dem 
Kaifer ſchloß, ohne dafjelbe von Schöning’s Freilaffung 
abhängig zu machen. Ueber die letztere unterhandelte er 
fort und verlangte fie unbedingt, während man kaiſer— 
licher Seit ſich dazu unter der Bedingung bereit erklärt 
hatte, daß der Kurfürft ihm bis zum Frieden nicht em- 
ployiren, fondern auf feine brandenburgifchen Güter 
verweifen wolle. Schöning ward nun nur noch zurüd: 
gehalten, damit er nicht feinen alten Einfluß auf den 
Kurfürften, der jetzt perfönlich 12,000 Sachſen an den 
Rhein führte, wieder gewinne, und demgemäß wurde 
nun auch feine Bewachung weniger ftreng und er durfte 
Anfangs 1694 den Spielberg mit Wien vertaufchen, 
wo ihn feine Tochter, die geiftreiche und anmuthsvolle 
Grau v. Rechenberg, pflegte, er aber fortwährend unter 
Wade ſtand Y. Daß noch vor dem Tode ded Kurfür- 





, 1) Ein Bericht über diefe Vorgänge bei v. Schöning läßt ihn 
bier in den drei Heben wohnen, gleich darauf den Prinzen Friedrich 
Auguſt aud in den drei Heben abfteigen und von da zu Schöning 
hinfahren, was fi denn nicht recht vertragen will. 
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ften Beichling eine Uebereinkunft über Schöning’s Be 
freiung zu Stande gebracht und den Legationsſecretair 
Licentiat Lindner mit dem Wertrage !) nach Dresden 
gefchiht habe, der aber am Sterbetage des Kurfürften 
(24. April 1694) eingefroffen fei, worauf der Nachfol- 
ger zwar den Zractat betätigt, der Licentiat aber zehn 
Monate lang in einem Arreft, aus dem er fich zuleßt habe 
losfaufen müffen, ‘gehalten und Beichling befchuldigt 
worden fei, daß er feine Vollmacht übertreten habe, 
diefe bei Büfching a. a. D. unter vielen andern unwah—⸗ 
ren Gefchichten vorfommende Erzählung iſt ſchwerlich 
ganz richtig. Wegen der Schöning’fchen Sache dürften 
weder Lindner, noch Beichling in Ungelegenheit gefom: 
men fein; wol aber entfernte fich der Letztere einige Zeit 
nach Holland, weil er, feiner Beziehungen zu den Neit- 
Ihügens, über die jetzt das Unglück hereinbrach, nicht 
zu gedenken, erſt feine Rechnungen über die ihm anver: 
frauten Summen in Drdnung zu bringen hatte und 
das etwas fchwierig finden mochte. Wäre jene Gefchichte 
wahr, fo hätte Schöning num fogleich entlaffen werden 
müffen, was jedoch erft verfchiedene Monate fpäter er: 
folgte. Seine endliche Freilaffung hat man bald Iedig- 
lich der perfünlichen Anmuth der Nechenberg zugefchrie 
ben, bald auch behauptet, die Nechenberg und Beich— 
ling hätten einen Faiferlichen Minifter, der kurz vorher 
von einem Juden um 30,000 Thaler betrogen worden 
fei, dieſe Summe erftattet, worauf ſich Alles gemacht 
babe (ſ. v. Mofer, Kleine Schriften, VII, 400). Mög: 
lich, daß Diefes Geld bezahlt worden, aber weniger 
wahrfcheinlich, dag Schöning außerdem nicht in Freiheit 


‚ 1) Der. Beridt (bei Büfhing) läßt ihn fogar mit der Ratifica— 
tion des Vertrags nah Dresden abgehen. 
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gefommen wäre. Wir rechnen diefe Gefchichten zu dem 
Klatſche. Schöning’d Befreiung wurde dadurch bewirkt, 
daß der neue Kurfürft Friedrich) Auguſt Diefelbe zur 
Bedingung der Erneuerung des von feinem Bruder ein- 
gegangenen Bündniffes mit dem Kaifer machte, die am 
23. Mai 1694 erfolgte, und fie wurde dadurch erleich- 
tert, daß man, in Folge ded in Sachfen eingefretenen - 
Regierungswechfeld, Schöning nicht mehr für gefährlich 
hielt, und es hinreichend fand, feine Verwendung in 
dem ſchwebenden Kriege zu verbitten. 

Nachdem man fich für dieſen Standpunkt entſchie⸗ 
den hatte, worüber General v. Birkholz Y die Schluß⸗ 
erklärung erhielt, wurde Schöning in Wien mit allen 
möglichen Ehren behandelt. Er erhielt Audienz beim 
Kaiſer und durfte dieſe, da er vom Podagra arg ges 
plagt war, fißend abmachen, was damald allerwärts 
großes Auffehen erregte. An der fächfifchen Grenze, 
bis wohin ihn eine kaiſerliche Ehrengarde begleitete, em 
pfing ihn der vworausgeeilte General Birkholz. Viele 
Offiziere holten ihn feierlich ein. Am 2. Auguft 1694 
traf er wieder in Dresden ein. Der neue Landesfürft 
beftätigte ihn (5. Sept.) in feiner Stellung ald Feldmar- 
Thal, wirklicher Geheimer Rath und Geheimer Kriegs: 
rath. Man findet aber nicht, daß er unter Sriedrich 
Auguft Einfluß geübt, und es ift ung daher unmwahr- 
Iheinlih, daß Er es gewefen fein fol, der den Grafen 
Sulius Heinrich Friefen aus Sachen vertrieben, wie es 
denn nicht in feiner Art lag, wirklich talentvolle Män- 
ner zu verdrängen. Er fand in Sachfen eine neue Zeit 
und dürfte, auch wenn es nicht zur Bedingung gemacht 
worden wäre, daß er während des Krieges nicht im 


1) Euno Chriſtoph. 
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activen Dienfte verwendet werden folle, fehmwerlich viel 
Ausfiht gehabt haben, in dem Wettfampfe mit dem 
Gedränge gunſt- und machfgieriger Rivalen, wie fie 
jest in Sachfen emporfchoflen, obzufiegen. Ueberdem 
plagten ihn Podagra und Stein, dieſe Erbfeinde der 
Kriegögurgeln jener Tage; er fuchte vergebens im Karls— 
bad, das er, ohne eine anderweite Verhaftung beforgen 
zu müffen, befuchte, Linderung, erhielt noch einen An- 
trag, in venefianifche Dienfte zu freten, der wenigftend 
darauf hindeutet, daB man ihn nicht mehr in Sachen 
gefeflelt glaubte, und ftarb am 28. Aug. 1696. Nach— 
dem feine Leiche ausgeftellt worden, wurde fie am 25. Nov. 
nad) feinen Gütern abgeführt und A. Dec. zu Tamſel, 
wo er ein Schloß gebaut und die Kirche reftaurirt, wie 
zu Warnid eine Kirche erbaut hatte, feierlich beigefebt. 
Auf die erſte Nachricht von feiner Verhaftung hatten 
der Statthalter und die Geheimen Räthe in Berlin eine 
Art Sequeftration von Zamfel verfügt und feine Pa: 
piere nach Berlin bringen laſſen. Auf deshalb von 
Dresden aus erhobene Befchwerde verwahrte fich der 
Kurfürft Friedrih IM., in einem Schreiben an feinen 
Geſandten, zuvörderft mit auffälliger Wärme gegen je 
den Verdacht, ald habe er oder fein Minifter Dankel- 
mann, dem man aljo doch eine befondere Feindfeligkeit 
gegen Schöning zugefraut haben muß, irgend einen Ans 
theil an Schöning’s Verhaftung, und erklärte er, jene 
Mafregel fei aus Irrthum verfügt worden, weil man 
geglaubt habe, Schöning müffe etwas Großes verbro: 
hen haben, das eine Confiscation nach fich ziehen könne; 
fie fei aber fogleich auf eine bloße Veranſtaltung zur 
Sicherung feiner Intereffen reducirt worden. Die Pa 
piere wurden noch 1692 uneröffnet zurücgeftelt. 

Aus Schöning's Ehe waren fünf Söhne und ſechs 
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oder fieben Töchter geboren worden. Seine Gemahlin 
ftarb 1698. Es ift uns zur Zeit nicht geglüdt, über 
ale feine Kinder Auskunft zu finden. Sein ältefter 
Sohn, Bogislaud (geb. 14. Det. 1669), war, als kur— 
fähfifcher Oberftlieutenant der Trabanten zu Pferd, wäh: 
tend der Gefangenfchaft des Waters geftorben (23. Mai 
1693), und mag diefer Tod dem Vater deren Leiden 
ſchwer verbittert haben. Ein Zweiter, Johann Ludwig, 
Furfächfifcher Oberſt, vermählte ſich 1699 mit einer 
Gräfin v. Dönhoff. Von den Töchtern war Luiſe in 
zweiter Che!) an Sohann Georg Freiherrn v. Rechen: 
berg auf Eythra, Furfächfifchen Geheimen Rath und feit 
1700 Gefandten zu Hannover (+ 1729, im 71. Jahre, 
finderlos), vermählt, deflen Schwefter mit Beichling 
verheirathet war. Sie fol früher die Gunft König 
Auguſt's IL genoffen haben, verlor fie durch ihre Ein- 
mifhung in Staatsintriguen gänzlich, feflelte dann den 
Großkanzler Beichling und ward in deſſen Sturz ver- 
wicelt und auf den Königftein gebracht. Durch die 
Coſel befreit, arbeitete fie mit Diefer erfolgreich an Beich- 
ling’d Rettung, foll aber von Letzterm mit Undank be: 
lohnt worden fein, und ift, bis an ihren Tod die Rolle 
der Weltdame behauptend, lange vor ihrem Gemahl ge: 
ftorben. Eine andere Tochter, Sophie Wilhelmine, war 
erft an Einen v. Blumenthal, dann an den Hofmar- 
ſchall und Schweizercolonel Sigmund v. Erlach (farb 
30. Dec. 1722), als deſſen zweite Frau, verehelicht. 
Zanfel kam fpäter an eine Tochter Johann Lud— 
wig's v. Schöning, eine Enkelin des Feldmarſchalls, 





1) Zu einer erften Che mit einem fehr reihen Manne, der aber 
bald geftorben fei und von dem fie anfehnlic geerbt habe, fol fie 
von ihrem Bater gezwungen worden fein. Aber auch ihren zweiten 
Gemahl wollte fie ungern genommen haben. 
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Eleonore Luiſe (geb. 1709, + 1784), die fi) 1723 mit 
dem preußifchen Oberften, nachherigen Generallieutenant 
Adam Friedrich v. Wreech (geb. 28. Mai 1689, +27. Aug. 
1746) vermählte, 1731 aber in einem zärtlichen Ver: 
hältniffe mit dem damaligen SKronprinzen, nachherigen 
König Friedrich II., geftanden haben fol. Diefem wurde 
die Vaterfchaft der Tochter zugefchrieben , die fie am 
27. Mai 1732 gebar und Friederike Sophie taufen Tief. 
Diefelbe vermählte ſich 1752 mit Graf Staniglaus Ger: 
hard v. Dönhoff (geb. 1725, +1. Nov. 1758), dem fie 
1754 einen Sohn gebar, und dann anderweit, im März 
1776, mit Dodo Heinrich Freiheren v. Kniphaufen, 
preuß. Geh. Kriegsrath. Nach dem Ausfterben der 
Wreechs Fam Tamfel an die Dönhoff's, ald Erben jener 
Sriederife Sophie, ift aber durch die Gräfin Rofalie 
Ulrike v. Dönhoff-Dönhoffftädt (geb. 3. Oct. 1789), die 
fih 4. Juni 1816 mit Johann Chriftoph Hermann v. 
Schwerin (geb. 18. Juni 1776) vermählte, auf die Schwe 
rind übergegangen. — Birfholz fiel, nachdem der Manns— 
ſtamm des Feldmarfchalls erlofchen war, an eine andere 
Linie der Schönings. 

Barfus hielt fich länger im Glück, als fein Gegner. 
Er hatte noch 1689 die Ehre, die Dispofition zu dem 
legten Sturme auf Bonn zu entwerfen, führte 1690 
mit Derfflinger, und nach deffen Erfranfung allein, das 
Commando der brandenburgifchen Zruppen in Flandern 
und am Rhein, befehligte 1691 ein Hilfscorps von 





1) Gerade in jener Zeit wurde die Verheirathung des Kronprins 
zen betrieben und fein fonft fo ftrenger Bater freute ſich diesmal, 
wie Grumbkow an Sedendorf ſchrieb, über diefe fogar ehebrederifhe 
Ausſchweifung, weil er daraus die Hoffnung fhöpfte, daß der Prinz, 
deſſen Zeugungsfähigkeit fhon damals bezweifelt ward, aud bei der 
ihm zugedahten Gemahlin Baterfreuden erleben würde. Dies ift 
nit in Erfüllung gegangen. 
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6253 Mann in Ungarn, erfuhr bei der am 8. Suni zu 
Göding vor Kaifer Leopold abgehaltenen Revue viele 
Auszeichnung, commandirte in der Schlacht von Salan- 
kenem (19. Auguft) das aus 17 Bataillonen und 31 
Schwadronen beftehende Centrum 1, hatte rühmlichen 
Antheil an dem Siege, und ſollte ſchon damals zum 
Reichsgrafen erhoben werden, was er aber wegen feiner 
Kinderlofigkeit verbat. Sein Kurfürft ernannte ihn 
zum General der Infanterie und ertheilte dem ganzen 
Geſchlechte Derer v. Barfus?) einen Lehnöpardon. Ge: 
meinfam mit Graf Guido Stahremberg belagerte und 
eroberte er noch die Feſtung Groß: Wardein, die am 
16. October erftürmt ward, und Fehrte im Frühjahr 1692 
nad) Brandenburg zurüd. 1692 befehligte er, neben Flem⸗ 
ming und v.d. Heyden, die brandenburgifchen Truppen anı 
Rhein und in den Niederlanden und war viel im Haupt: 
quartier des Prinzen von Dranien. 1695 wurde er Feld- 
marfchalllieutenant und erfaufte von den Erben deg 
Seldmarfchalls v. Derfflinger die ehemald Borde’fchen 


— nn nn — 





. 


der in der Schlacht zum Tode verwundet ward, worauf der treffliche 
Guido Stahremberg für ihn eintrat ‚ den linfen Flügel Graf Heinrich 
Johann v. Dünewald, aus dem Clebefchen ftammend, der auch nod 
1691 ftarb. Den Oberbefehl hatte befanntlih der große Markgraf 
Ludwig von Baden. Die Türken fohten mit verzweifelter Tapferkeit 
und hatten länger als eine Stunde den Sieg in den Händen. Die 
Sieger hatten 7300, die Befiegten über 20,000 Mann verloren, 
darunter den großen Vezier Kiupergli. 

2) Die Familie ftammt aus Göln, wo fie den großen Parfuser- 
hof am Berlich befeffen bat, und will ihren Urfprung von den Ro— 
mern und ihren Namen von parvus ableiten. Daß diefe Sage mehr 
der neuern Zeit angehört, wo Aehnlides eine Zeit lang Mode war, Ichrt 
dad Wappen, welches drei nadte Füße enthält. Auch wurde die Familie 
früher Barfot, Barfte genannt, was gleichfalls auf Barfuß hinweiſt. 
Unter Albrecht dem Bär ift fie, mit andern Eoloniften, in die Mark 
gefommen. 


VII. 6 


1) Den rechten Flügel commandirte Graf Karl Ludwig de Souches, 
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Quittainenſchen Güter in Dftpreußen, wobei er das 
Indigenat erhielt (16. Dec.). 1696, wo er die Grenze 
gegen Polen zu decken hatte, wurde er zum General: 
feldmarfchall ernannt (11. Juni). 1697 begleitete er den 
Kurfürften auf der Reife nach Königsberg, wo die ruffi- 
ſche Sefandtfchaft, bei welcher ſich der große Zar felbft 
befand, empfangen ward, und nach Kurland. 1698 be» 
feßte er, mit dem Generallieutenant v. Brandt, Elbingen 
und wurde er Gouverneur von Berlin I), Oberfriegd: 
präfident, Commandeur der Garde zu Fuß, Chef des 
fonft v. Flemming’fchen Küraffierregiments, Landeshaupt⸗ 
mann der Graffchaft Ruppin und des Landes Bellin. 
Am 10. Sept. 1699 wurde er in den Reichögrafenftand 
erhoben, nachdem er in einer zweiten Ehe Nachkommen: 
fchaft erlangt Hatte. Er begleitete den Kurfürften, der 
dDiefe Standederhöhung am 29. Detober anerfannt hatte, 
auf einer Reife durch die Neumark und Pommern. In 
demfelben Jahre Faufte er von Friedrich Wilhelm v. Dppen 
Goflenblat ) und Werder, 1700 von Adam und Hans 
v. Pannewitz Briefht, 1702 von Kaspar v. Dppen 
Wieſe und Platkow. Seine väterlihen Güter im Kreife 
Dber- Barnim hatte er feinen Brüdern überlaffen. Im 
December 1700 begleitete er den Kurfürften nach Kö— 
nigsberg zur Königskrönung, bei welcher er ald Mar: 
Thal fungirte, und erhielt am 17. Sanuar 1701 den 
ſchwarzen Adlerorden bei deſſen Stiftung. 

Bald darauf follte auch er die Wandelbarfeit bei 
Glüces, wenn auch in milder Weife, erfahren, zunächſt 
in Folge davon, daß auch er fich nicht mit feinem eigent- 





1) Flemming kam damals in Ruheſtand. 
2) Seine Großmutter, Katharine v. Oppen, ftammte aus diefem 
an der Grenze der Niederlaufis gelegenen Gute an der Spree. 
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lichen Berufe begnügt hatte. Er fol nicht ohne allen 
Antheil an dem Sturze Dankelmann's (II, 71 ff.) ge: 
wefen fein, und fcheint jedenfalls nichts gethan zu ha— 
ben, die fchmähliche Verfolgung, zu der man fich nach— 
mals gegen diefen ausgezeichneten Mann verleiten ließ, 
zu mildern. Formell trat er (1697) an deffen Stelle 
und mußte eine Zeit lang, wie Schöning in Sachſen, 
auch im Civil die Leitung übernehmen, wozu.er ungleich 
weniger Beruf gehabt haben dürfte, als diefer. Es zeigte 
fich aber bald, daß der fackifche Premier Kolb v. Warten: 
berg (II, 90 ff.) war, und feit 1701 ward er ed auch 
formel und Barfus wieder auf die Militärfachen be— 
ſchränkt, nachdem er fi) im Civil hauptfächlich durch 
die Einführung der Perüdenfteuer bemerflih gemacht. 
Es ift ſchon früher (III, 100 ff.) erzählt worden, wie 
bereits 1702 ein Verfuc gemacht ward, Wartenberg zu 
ſtürzen, der jedoch mislang. Barfus war dabei mit 
an die Spibe geftellt worden, während auch hierbei die 
Dohnas und die Dönhoffs im Spiele waren, und die 
Folge war, daß er in Ruheftand verfegt ward. 

Er erhielt 8000 Thlr. Penfion und begann nun den 
großen Schloßbau auf der Spreeinfel bei Coffenblat, der 
erft 1712, nach feinem Tode, beendigt worden ift. In 
Berlin befaß er ein Palais, woraus die jekige Stadt: 
vogtei entftanden if. Es hatte früher dem Grafen 
Rochus v. Lynar, dann dem Obermarfchall v. Grumbkow 
gehört, war aber von Barfus fehr vergrößert und ver: 
[hönert worden. Auch hatte er zu Königsberg und 
Danzig ſchöne Häufer mit volftändiger Einrichtung. 
Seiner erften Ehe ift fchon oben gedacht worden. 
In zweiter Che vermählte er fih 1693 mit der 
Grafin Eleonore v. Dönhoff, einer Tochter des Ober: 
fammerherrn, Generallieutenantd® und Gouverneurs von 
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Memel, Grafen Friedrih Dönhoff (+ 16. Febr. 1696), 
und der Freiin Eleonore Katharine Elifabeth v. Schwerin 
(+ 1696), welche Verbindung, wie feine Verfrautheit mit 
den fchlauen Dohnas, wol mit dazu beigetragen haben 
mag, daß der fchlichte Kriegsmann ſich in die Hofinfriguen 
verwideln ließ. An die Dönhoffs Fam jchließlich auch der 
Haupttheil feiner Erbſchaft. Barfus, der am 27. Dee. 
1704 zu Coſſenblat ftarb, wo er auch begraben ift, hinter: 
ließ zwar aus feiner zweiten Ehe drei Söhne, die aber 
alle noch in fehr jungen Jahren waren. Der Aeltefte 
und Ausgezeichnetfte, Graf Friedrich (geb. 1694), auf 
der Nitterafademie zu Brandenburg erzogen, trat früh 
in Kriegsdienfte, wohnte 1715, als Adjutant des Grafen 
Chriftoph Dohna, der Belagerung von Stralfund, 1716 
old Major eines Küraffierregiments dem Feldzuge in 
Ungarn bei und ftarb 1717 in Folge der am 17. Auguft 
bei Belgrad erhaltenen fchweren Wunden. Der zweite 
Sohn, Dito Albrecht, befuchte gleichfalls die branden- 
burger Ritterafademie, ward dann Offizier und ift jung 
geftorben. Die Erziehung des dritten, 1700 geborenen, 
alfo bei dem Tode des Vaters erft vierjährigen Sohnes, 
Karl Friedrich, fol vernachläffigt worden fein , und 
jedenfalls fcheint er ganz unter dem Einfluffe feines 
mütterlihen Oheims, des Grafen Alerander Dönhoff ?), 
geftanden zu haben. Diefer leitete und beförderte den 








— — 


1) v. Barfus, a. a. O., ©. 40. 


2) Geb. 9. Febr. 1683, ein Sohn des erwähnten Grafen Fried— 
rich Dönhoff, Herr auf Angerau und Bünsen, preußiſcher General: 
lieutenant, * 9. Det. 1742; vermäplt 31. Det. 1720 mit Charlotte 
Gräfin v. Blumenthal (+ 28. Sept. 1761). Sein Mannsſtamm ift 
im November 1835 mit Graf Ludivig Nikolaus (geb. 9. Sept. 1769), 
der die preußifhen Güter verkaufte, nah Tirol überfiedelte, katholiſch 
wurde und ald kak. Kämmerer und Major ſtarb, erloſchen. 
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Verfauf der Coffenblater Güter an die Regierung (1736) 
und bewirkte die Allodification der Quittainenfchen Güter, 
melde dann von dem 1741 geftorbenen Karl Friedrich 
teſtamentariſch an deſſen Coufin Otto Philipp Grafen 
v. Dönhoff 2) kamen. Der Grafenſtamm der Barfus 
war erlofchen, und eine feltfame Fügung hatte die Güter 
der beiden ftreitenden Feldmarfchälle an daſſelbe Gefchlecht, 
die Dönhoffs, gebracht. " 





1) Geb. 4. März 1710, Enkel des Grafen Friedrich, Sohn des 
Staatöminifters Grafen Dtto Magnus (geb. 18, Det. 1665), der 
den Utrechter Frieden mit abſchloß und als Generallieutenant und 
Gouverneur zu Memel am 14. Der. 1717 ftarb, und der Emilie 
Gräfin Dohna-Schlobitten, die fih nahmals mit Graf Friedrich Wil: 
beim von Schwerin vermählte und am 18. Sept. 1761 ftarb, war 
preußifcher Major, nahm aber 1740 den Abſchied und vermählte fid 
(16. Sept.) mit Marie Amalie Gräfin Dohna-Schlodien. Seine 
Ehe war finderlos und die Quittainenfhen Güter (25 Dorfſchaften) 
kamen an die Linie ſeines ältern Bruders, des Grafen Friedrich auf 

Friedrichſtein (geb. 8. Dec. 1708, verm. 8. Juni 1740 mit Sophie 
Wilhelmine v. Kameke, + 1769). . 


V. Fürft Anton Egon von Fürftenberg. 


Sn einer recht intereffanten und inhalfreichen Schrift, 
welche unter dem Titel: „Gefchichte der ehemaligen Burg 
und Herrfchaft Frankenftein und ihrer Herren”, aus der 
Feder des tüchtigen Alterthumsforfcherd Dr. Heinrich 
Eduard Scriba, zu Darmftadt 1853 erfchienen ift, fan 
den wir u. X. ©. 69 ff. folgende und merfwürdige Stelle, 
welche an einige Mittheilungen über die Familie des 
Großvaterd des Verfaſſers jener Schrift, des Pfarrers 
Philipp Morig Scriba zu Niederbeerbach, anfnüpft, in 
welche Parochie jene Burg gehört und wo der erwähnte 
Schriftfteller jetzt ald Seelforger wirft: 

„Sn dem Kreife obiger Familie endigte auch eine Frau, 
die gleichfam ald eine Märtyrin der evangelifchen Kirche 
betrachtet werden Fann. Es war dies Frau Anna Francisca 
Fürftin von Fürftenberg, einzige Tochter des am 10. October 
17162) verftorbenen Fürften Anton Egon von Fürftenberg, 
Statthalters in Sachfen, und deffen Gemahlin Anna Sophie 
von Löwendahl, einer Baroneffin aus Dänemark. Da der 
Eatholifche Water wol den Einfluß der Tutherifchen Mutter 
fürchtete, fo übergab er fie bereits in ihrem 5. Lebensjahre 
dem reichen St.-Claraklofter zu Köln, in welchem fie aud) 
nah und nad bis zu der Würde einer Webtiffin empor 


1) A. a. O. fteht, jedenfalls in Folge eines Drudfehlers, 1710. 
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flieg. Durch ein fleifiges Lefen in der heiligen Schrift und 
anderen evangelifchen Schriften, welche fie fich zu ver- 
haften gewußt hatte, die fie aber begreiflicher Weife fehr 
geheim halten mußte, für den evangelifhen Glauben ge- 
wonnen, entfloh fie in ihrem 56. Lebensjahre dem Klofter 
und begab fich nad) Frankfurt a. M., um fich dort von dem 
damaligen Senior Frefenius weiter unterrichten und in die 
Gemeinfchaft der evangelifchen Kirche aufnehmen zu laffen. 
Diefer aber ſchützte, wahrfcheinlich aus Scheu vor ihren hohen 
Anverwandten, die damaligen Kriegsunruhen vor, fandte fie 
jedoch mit dringenden Empfehlungsfchreiben an das Con— 
hftorium nah Darmftadt, welches fich denn ihrer auch 
liebevoll annahm und fie dem damaligen Pfarrer Beder zu 
Niedermodau zur weitern Unterweifung übergab. Bei dem 
jelben legte fie dann auch nach einiger Zeit ihr evangelifches 
Ölaubenöbefenntniß „mit vieler Geſchicklichkeit, Standhaftig- 
keit und Treue” ab, lebte fodann in ftiller Zurückgezogen- 
heit theild zu Niedermodan, theild in Dberramftadt und in 
den legten fieben Jahren ihres Lebens zu Niederbeerbach, 
wo fie, wie bereitd bemerkt, in obiger Pfarrfamilie eine 
gaftliche Zufluchtöftätte gefunden hatte. Sie ftarb dafelbft 
am 51. März des I. 1776, alt 76 Jahre und 7 Monate, 
ftandhaft in der enangelifchen Wahrheit, der fie unter vielem 
leiblichen und geiftigen Trübfale bis zu ihrem legten Athem- 
zuge treu geblieben war. Sie wurde am 2. April mit 
hriftlihen Geremonien öffentlich am der linken Seite der 
Sacrifteificche beerdigt. (Niederbeerbacher Sterbeprotofoll 
v. 3. 1776.) 


Diefer Erzählung muß Irrthum oder Täuſchung zu 
Grunde liegen. Fürſt Anton Egon ift niemald mit 
einer Baroneffe Löwendahl verheirathet geweſen und 
Eonnte es am 31. Auguft 1699, welcher Tag als der 
ungefähre Geburtstag jener Profelytin anzunehmen fein 
wird, nicht fein. Auch fonft ift faft mit unbedingfer 
Gewißheit zu behaupten, daB die fragliche Perfon in 
irgend einem legitimen Zufammenhange mit ihm nicht 
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geftanden haben Fann, und jedenfalld würde der ans 
geführte Grund, aus dem er dad Kind in das Cla—⸗ 
renklofter zu Cöln gebracht haben fol, auf ein che 
liches Kind des Fürften in Feiner Weife Anwendung 
finden, wie ein Blif auf die Lebensumftände defielben 
lehren wird). 

Anton Egon Fürft zu Fürftenberg wurde am 23. April 
1656 zu München geboren, der Sohn des damaligen 
Grafen Hermann Egon zu Fürftenberg (geb. 5. Nov. 
1627, + 22. Septr. 1674) und der Gräfin Maria 
Srancidca von Fürftenberg: Stühlingen (+ 24. Auguft 
1680). Sein Vater, in den Bedrängniffen des Dreißig: 
jährigen Krieges erwachfen, ald Kind mit feiner Mutter 
von Schloß zu Schloß geflüchtet, zu Cöln, unter jefuiti- 
her Leitung, Löwen, Rom gebildet, noch an den legten 
Waffenthaten des Dreißigjährigen Krieges auf Faiferlicher 
Seite theilnehmend, trat 1651 als Kammerherr und 
Geheimerath in Furbaierifche Dienfte, in denen er, oft: 
mals zu ehrenvollen und vertrauten Sendungen gebraudt, 
nah und nach zu dem Poften eines Oberfthofmeifters 
und Hofmarſchalls aufftieg und Yange Zeit und bis an 
feinen od der wahre Leiter des Staates und Hofes 
war. Wenn er eine Zeit lang an den dem franzöfifchen 
Sntereffe gewidmeten Beftrebungen feiner Brüder Franz 
Egon und Wilhelm Egon?) einigen Antheil genommen 
und namentlich dem Gedanken, die durch den Tod 
Serdinand’s III. erledigte Kaiferfrone dem Kurfürften 
Serdinand Maria zuzumenden, nicht fremd gewefen zu 
fein fcheint, fo nahm er doch felbft als Provinzialgefandter 





1) Auch bier fehen wir die Nützlichkeit der Genealogie, als Con: 
trole geihiätlier Angaben und Mittel der biftorifhen Kritik, 


2) Ueber fie vieleicht Fünftig einmal. 
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an der Wahl Kaifer Leopold's Theil, ward 1669 mit 
feinen Brüdern in den Reichsfürftenftand erhoben!) und 
war nicht ohne Einfluß an dem -Faiferlichen Hofe. Doch 
sog er ſchon deffen Ungunft wieder auf ſich, als er fich 
1672, bei der franzöfifchen Invafion in Holland, gegen 
eine Bekriegung Frankreichs erklärte, Aus feiner Ehe 
wurden acht Kinder geboren. Auf Anton Egon, mit 
dem wir und im Solgenden hauptfächlich zu befchäftigen 
haben, folgte zunächft Felixr Egon, geb. 25. Nov. 1657, 
der in den geiftlichen Stand trat, Abt zu Murbach und 
Lüders wurde, andere reiche Pfründen erhielt, aber fchon 
9. März 1686 an einem Bruftleiden ftarb. Anna Adel: 
heid, geb. 16. Jan. 1659, 1663 zur Stiftsdame zu Effen 
und Thorn ernannt, vermählte ſich 1678 mit Fürft 
Eugen Alerander von Thurn und Taxis und ftarb zu 
Brüffel 13. Nov. 1701. Marie Srancisca, geb. 17. Sept. 
1660, gleichfalls Stiftsdame zu Effen und <horn, folgte 
ihrem Oheim, dem (nachherigen) Cardinal Wilhelm Egon, 
nachdem er feiner Haft entledigt, nach Frankreich, ward 
duch ihn dem Fürften Wilhelm Hyacinth von Naflau: 
Siegen vermählt (9. April 1687 ), ftarb aber fchon 
7. Juni 1691. Ferdinand Mar Egon, geb. 24. Oct. 
1661, von der Mutter zu Wien erzogen, dann durch 
den Oheim Gardinal in franzöfifche Kriegsdienfte ge: 
bracht, ward General und Inhaber eines Regimentes, 
farb aber auch fchon 6. Mai 1696, nad) längerm Bruft- 
leiden, unvermählt zu Paris. Emanuel Franz ‚Egon, 
geb. 7. März 1663, in Sranfreih von feinem Oheim 
Franz erzogen, war eine Zeit lang Maltefer, trat in 





1) Er hat, mit Rückſicht auf feine befhränften Mittel, von dies 
ſem Titel, den nicht Er geſucht zu haben ſcheint, keinen Gebrauch 
gemacht. 
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furbaierifche Kriegsdienfte, ward von feinem Oheim, dem 
Gardinal, 1686 mit der um dreizehn Jahre Altern ver- 
witweten Gräfin Marie Katharina Charlotte von der 
Mark, geborenen Grafin von Wallenrodt!), welche den 
bauptfärhlichften Einfluß auf den Gardinal übte?), ver: 
heirathet, fiel aber, als Dberfter fein und des gleich: 
falld gefallenen Scherffenberg Regiment führend, bei dem 
Sturme auf Belgrad am 6. Sept. 1688. Er hatte 
aus der ungleichen und Tiebeleeren Ehe Feine Kinder er- 
langt. Eine am 5. Suni 1665 geborene Tochter Her: 
mann Egon’s ftarb früh, und ebenfo ift fein jüngfter, 
am 25. April 1667 geborener, durch früh hervortretende 
Anlagen viele Hoffnungen erwedender Sohn Johann 
Hermann Egon noch vor dem Water geflorben. 
Anton Egon, der ältefte Sohn, blieb fomit früh der 
einzige Vertreter der Heiligenbergifchen Linie der Fürſten⸗ 
berg ?), und mit ihm ift der Mannsftamm diefer Linie 
erlofhen. Er war zwar bei dem Tode feines Vaters 


1) Sie war eine Tochter Johann Ernſt's Grafen v. Wallenrodt, 
ſachſen-lauenburgiſchen Hofmarfhalls, feit 21. Zuni 1680 Witwe 
Franz Anton’s Grafen v. d. Mark, 1650 geboren, + 4. April 1726 
auf ihrem Schloffe Bourdaifiere. Ihre erfte Ehe war nicht ohne 
Nachkommenſchaft geblieben. 


2) Er hatte fie ſchon bei Lebzeiten ihres erften Gemahls geliebt, 
und auf einem feiner Gänge zu ihr warb er 14. Febr, 1674 von 
Faiferlihen Gavalieren und Dffiziers zu Cöln aufgegriffen und erſt 
nad — dann nach Wien gefchafft. Erſt der Nymweger Friede 

efreite ihn. 


3) Die neuern Theilungen des Hauſes Fürſtenberg, das feinen 
älteſten bekannten Stammvater in dem Grafen Eymo um 830 ſucht, 
beginnen mit den Söhnen Graf Friedrich's (+ 1559). Bon dieſen 
ftiftete 1) Chriſtoph die Kinzigthaler Linie. Diefe theilte fih mit 
feinen Urenfeln in die Mößkircher und die Stühlinger Linie. Di 
Möffirdher Linie erloſch 1744. Aus der Stühlinger find die heute noch 
blühenden Linien erwachſen. 2) Joachim ſtiftete die Heiligenbergiſche 
Linie, welche 1716 mit Anton Egon ausging. 
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noch nicht mündig, erhielt aber bald (16. April 1676) 
venia aetatis und trat in den Genuß feiner Herrfchaften. 
Während die Faiferlich gefinnte Mutter ihn in Wien zu 
halten fuchte, 308 ihn der Einfluß der geiftlichen Oheime 
nach Frankreich und er folgte zunächft, unter dem Vor: 
wande einer Reife nach Stalten, von wo er nach Paris 
eilte, dem letztern Zuge. Diefer Schritt, noch mehr 
aber Die bald darauf. feinen wiener Angehörigen zu: 
fommende Erklärung, daß er im Begriff fei, ſich mit 
einer Franzöfin zu vermählen, erregte am kaiſerlichen 
Hofe einen fo flarfen Unwillen, daß man wol geneigt 
werden kann, an die Andeutungen zu glauben, er habe 
fih vor feiner parifer Reife mit einer Hofdame zu Wien 
verfprochen gehabt und fich Durch Nichterfüllung diefes 
Verſprechens die Faiferliche Ungnade zugezogen. Mög— 
ih auch, daß ihm nur dorf eine ihn nicht anfprechende 
Verbindung zugedacht war, der er ſich eben durch die 
franzöfifche Reiſe zu entziehen. eilte. Ebenfo möglich 
freilich, daB an der ganzen Sache, die nur mit einem: 
„es will einiger Drten fpargirt werden‘, angekündigt 
wird), nichtd wahr ift und daß man nur den Gebrauch, 
den er von der vor kurzem erlangten venia aetatis 
machte, bei dem Neffen Franz Egon's und Wilhelm 
Egon’s, diefer entfchiedenen: Gegner des Faiferlichen In- 
tereſſes, Doppelt empfindlich aufnahm, Sei dem wie 
ihm wolle, er vermaͤhlte ſich am 13, Zan. 1677, noch 
nicht 21 .Sahre alt, mit Marie de Ligny, einer Tochter 
Johann's de Ligny, Staatsraths und Requetenmeiſters, 
die ihm die anſehnliche Herrſchaft Grogneuil und außer: 


— — —— J 
— — — — — 


1) ©. den von Fickler bearbeiteten vierten Band von Münch's 
ne des Hauſes und Landes Fürftenberg (Karlsruhe 1847), 
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dem ein auf 800,000 Livres angegebened Vermögen, 
fowie weitere Ausfichten auf Erbfchaften zugebracht hat. 
Sie hatte früher mit einem Grafen v. Reckheim vermählt 
werden follen, wozu der Kaifer Damals feine Einwilligung 
gegeben, folglich) auch darum begrüßt worden war. 
Fürft Anton Egon war auf feinen Schwäbischen Gütern, 
als ihm ein Faiferlicher Beſchluß zukam, wonach er, weil 
er fich gegen die Faiferlichen Avocatorien in Franfreid 
niedergelaffen und mit den Feinden des Reichs durd 
Heirath verbunden, feines Siges und der Stimme auf 
dem Reichstage entfeßt und feine Güter, jedoch un 
befchadet des Antheild feiner Mutter und der jüngern 
Gefhwifter, fequeftrirt werden follten. Die Ausführung 
des Befehls wurde dem Bilhof von Koftnig, Franz 
Sohann, übertragen, welcher lange damit zögerte, im 
Auguft aber doch zur Anlegung des Sequefterd und 
Verpflichtung der Unterthanen für den Kaifer fchreiten 
mußte). Der Fürft vertheidigte fich in einer nicht ohne 
Schärfe verfaßten Denkfchrift, wendete fich aber auch 
bittweife an den Kaifer und die Kaiferin; feine Mutter 
ging den Kaifer um ‚‚allermildefte Abſolvirung des fisca- 
lifchen Proceffes per gratiam” an; fein Gefchaftsfüh: 
ver, der Rath Franz Chr. Meb, war überaus thätig; 
der. Fürft fand Fürfprecher an der Kaiferin, Kurmainz, 
Kurtrier, Kurbaiern und den ausfchreibenden Fürften des 
fhwäbifchen Kreifes, und am 6. Dec. 1678 wurden die 
faiferlichen Befehle wieder aufgehoben, am 17. Januar 
= der Fürft wieder in den Genuß feiner Güter ein- 
gelegt. | 


1) Auf den ſchwäbiſchen Herrſchaften Anton Egon’s, Heiligenberg, 
Sungnau, Werenway, Troctelfingen, Laar = Wartenberg, wurden 
damals 2836 Familien gezählt. Er befaß daneben noch Güter in 
Defterreih, Baiern und dem Elſaß. 
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Der Vorgang hatte aber die andauernde leidige Folge, 
daß eine fackifche Trennung der eben erft gefchloffenen Ehe 
einfrat. Die Fürſtin weigerte ſich auf das Entſchiedenſte, 
Frankreich zu verlaſſen, und hat nie einen Fuß auf deut: 
Ihen Boden gefeßt. Dachten doch damals die Parifer 
und noch mehr die Pariferinnen überhaupt — hierin den 
alten Römern gleichend —, daß überall außer Paris dag 
Exil fei, und in dem. Falle der Fürftin fand das Vor: 
urtheil Nahrung und Vorwand in der herben Ungunft, 
mit welcher das Neichsoberhaupt ihre Verbindung betrach- 
fet hatte. Der Fürft dagegen war durch dag Vorgegans 
gene eingefchüchtert und trug jedenfalls Bedenfen, nad) 
Sranfreich überzufiedeln, ftrebte vielmehr, fich in Deutſch⸗ 
land Stellung und Wirkungskreis zu fihern, was ihm, 
wenn auch ſpäter und anders, als er erwartet, zu Theil 
ward. So blieben die jungen Ehegatten gefrennt und 
nur befuchöweife Fam. der Fürſt von Zeit zu Zeit nad). 
Paris, welchen Befuchen vier Kinder ihr Dafein ver: 
dankten, die in den achtziger Jahren geboren find. !) 
Der Befuh, den er 8 Monate vor dem Ausbruche des 
Krieges von 1688 in Paris machte, wird wol fein leßter 
gewejen fein. Während des Krieges konnte er nicht nach 
Sranfreih. Bei deflen Ende im. Sahre 1697 trat er 
feine Stellung in Sachfen an, die ihm in den erften 
Jahren eine Entfernung nicht wohl geftattete. 1701 bis 
1714 beftand neuer Krieg zwifchen Deutfchland und 
Frankreich. In den erften Sahren des 18. Jahrhunderts 
that die Fürftin einen Schritt, welcher dafür fpricht, daß: 





„D Niet von Allen find die Geburtöjahre genau befannt, und die 
Süngfte, melde ſich 1708 vermäblte, Fönnte recht wohl in den neun— 
ziger Jahren geboren ſein; indeß iſt das aus den im Texte ange⸗ 
führten Gründen höchſt unwahrſcheinlich, und möchten wir annehmen, 
daß fie etwa 1688 erzeugt und 1689 geboren wurde. 
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das Verhältniß zwilchen den Gatten ein erkaltetes gewor- 
den war. Dem Fürften Anton Egon gehörte noch im 
niedern Elfaß die Herrfchaft Mauersmünfter. Eben in 
Folge der Abweienheit des Fürften aus und der Anwe— 
fenheit feiner Gemahlin in Frankreich war die Verwal: 
- tung diefer Herrichaft in die Hande der Letztern gefom: 
men, und fie hatte im September 1698 von Dresden aus 
eine fürmliche, jedoch den Verfauf nicht umfaflende Voll 
macht dazu erhalten, die fie jedoch an die Zuftimmung 
des fürftlichen Bevollmächtigten Beranger band, fowie 
ihr Gemahl ihr auch fonft die Sardinäle Fürftenberg und 
Noailles zu Rathgebern beftellt hatte. Diefe Herrichaft 
verfaufte die Fürftin am 7. Mai 1705, auf Grund ihres 
Ehevertrags, ihrer Eigenfchaft als Gläubigerin ihres Ger 
mahls, einer am 1. Suli 1700 von Dresden erlaffenen 
Zufchrift des Letztern und der Beiftimmung des Cardi- 
nald Ludwig Anton von Noailles 1), Erzbifchofs von 
Paris, für 104,500 Liores elſäſſiſcher Wahrung an den 
Abt Mofer von Manersmünfter, welche Abtei alte An- 
ſprüche an die Herrfchaft zu haben behauptete. Es hat 
jedoch der Act die Beftätigung des Kauf durch den 
Zürften felbft, der fich darauf berief, daß der Verkauf 
während des Krieges, bei gefperrter Verbindung, ohne 
fein Vorwiſſen vorgegangen, niemals erlangen Fönnen ?), 
und bie Kinder ?) fowohl, wie die Agnaten Anton Egon’ 


1) Der andere Berather, Garbinal Wilhelm Egon v. Fürftenberg, 
war 10, April 1704 geftorben. | 


2) Sechs Wochen vor feinem Tode erflärte er ſich bereit, einen 
sr a zur Beilegung der Sache zu f&iden, ftarb aber 
arüber. 


3) Sweie davon. Die Fürftin von Iſenghien war todt und ihr 


Gemahl bat Feine Anfprüde erhoben. Die Reclamanten Fönnen aber 
auch nidt die beiden andern Schwiegerföhne geweſen fein, wie 
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erhoben nad) feinem Tode Anfprüche, hinfichtlich deren 
der Abt wenigftens die Erfteren mit der den Kaufſchil⸗ 
ling weit überſteigenden Summe von 170,000 Livres, 
die er nachzahlte, abfand, ein Beweis, daß die Gräfin 
ſehr wohlfeil verkauft hatte. Im jener Zeit hatte übri- 
gend der Fürſt ſich Durch andere, aber natürlich nicht 
chelihe Verbindungen über die Trennung von feiner 
Gemahlin zu tröften gewußt und war von den Damaligen 
dresdener Sitten inficirt worden, Die Fürſtin felbft war 
am 18. Auguft 1711 zu Paris geftorben. ) Die Kinder 
diefer erften und in Wahrheit einzigen Che des Fürften 
waren: 1) Philippe Louife, geb. 2. Mai 1680, vermählt 
am 9. Detober 1700 mit dem Fürften von Sienghien ?), 
7 1706; 2) Franz Joſeph, geb. 1682, + 1689 (nach 
Andern 1690); 3) Louiſe, vermählt im März 1704 mit 
einem Grafen v. Lanoy; 4) Maria Francisca, vermählt 
10. San. 1708 mit Johann Baptift Golbert, Marquis 
de Seignelay, der. am 29. Febr. 1712 ftarb. Wir heben 
alle diefe Umftände hervor, um zu zeigen, daß das im 
Clarenklofter zu Cöln erzogene Kind nicht etwa aus der 
erften, der einzigen bekannten Ehe des Fürften entiprun- 





Fickler a. a. D. S. 89 ſchreibt, da der Marquis von Seignelay damals 
auch ſchon todt war. 


1) 1703 hatte fie ihr Hotel dafelbft in der Rue de Bacq, Quar- 
tier ‘St.-Germain des prez. 


2) € war dies Ludwig von Gand, Fürft von Ifenghien, Entel- 
des erften Fürften dieſes Namens, geb. zu Ryſſel 16. Zuli 1678, 
1697 franz. Dberft, 1718 Generallieutenant, Statthalter von Artois 
und Gouverneur von Arras, 1741 Marihall, + 6. Suni 1767. In 
zweiter Che nahm er Marie Louife Charlotte, Tochter. Karl Pot’s, 
Marquis von Rhodes, in dritter 16. April 1720 Margarethe Gar 
milla Grimaldi, Tochter des Fürften Anton von Monaco, ftarb aber 
finderlos. Die Fürſtenberg hatte ihm einen Sohn geboren, weldyer 
früh geftorben war. 
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gen fein könnte, fodaß nur in Betreff der Mutter und 
des Grundes feiner Unterbringung im Klofter ein Jtr- 
thum obgewaltet hätte. Es ift höchſt unwahrscheinlich, 
daß dem Fürften 1699 von feiner Gemahlin ein Kind 
geboren worden. Wäre es gefchehen, fo würde weder 
ein Grund zu finden fein, noch wäre es ihm möglid 
gewefen, daffelbe 1703 oder 1704 aus dem ihm verfperr: 
ten Sranfreich hinweg in das Glarenflofter zu Cöln zu 
bringen. Auch Eonnte er, da feine Gemahlin erft am 
18. Auguft 1711 geftorben ift, fie auch nicht kirchlich 
gefchieden worden find, wie fie zudem Beide eifrige Ka 
tholifen waren, vor dem Spätjahre 1711 Feine zweite 
Che gefchloffen haben, würde ed, mit Rückſicht auf die 
Trauerzeit, fchwerlich vor 1712 gethan haben, fodaß, 
auch wenn man annehmen wollte, das fragliche Kind fe 
jpäfer, ald angegeben, geboren, der Fürſt kaum noch vor 
feinem, am 10. October 1716 in Sachfen erfolgten Tode 
ein fünfjähriges Kind in das Klarenflofter zu Cöln 
bringen konnte. Daß er fich aber gar nicht anderweit 
vermählt hat, noch es füglich Fonnte, wird fich wol 
aus dem weitern Berichte über feine Lebensumftände 
ergeben. 

Fürft Anton Egon Iebte feit 1678 bald auf feiner 
Herrfchaft Weitra, bald zu Wien, bald zu Münden 
und hätte gern in Baiern, deffen Kurfürft ihm durd) 
Güterverleihungen Gnade bewies, oder in Wien eine 
Stellung erlangt, kam aber weder dort noch hier zu ſei⸗ 
nem Ziele. . Im Jahre 1691 fiel er aufs neue in folde 
Ungnabe bei dem Kaiferhöfe, daß er angemiefen wurde, 
ih in Fürzefter Zeit aus Wien fort und auf feine Güter 
zu begeben. Den Grund diefer Ungnade erklärt er ſelbſt 
für ihm unbekannt, und es ift auch nie ein folcher zu 
Tage gekommen, ſodaß man wol annehmen Fann, daf 


Fürft Anton Egon von Fürftenderg. 137 


ihm Feine beftimmte Handlung zum Vorwurf gemacht 
worden if. Die Vermuthung ift wol nicht unwahr— 
fcheinlih, daß eine Intrigue folcher Perfonen, die es 
ungern gefehen hätten, wenn der Fürft die von ihm in 
Wien erftrebte Stellung erlangt hätte, den alten Ber: 
dacht gegen ihn, fowie die neueren, den Krieg mit Frank— 
reich bervorrufenden Schritte feines Oheims Wilhelm 
benugt hat, um den Kaifer zu jener Maßregel zu be: 
flimmen. Man erfährt bei dieſer Gelegenheit, daß er 
Ende 1687 zu Paris gewefen ift, fich aber acht Monate 
vor Erlaffung der Eaiferlichen Aoocatorien nach Deutjch- 
land zurücdbegeben hat; ferner, daß er 1691 ein Haus 
in Wien Faufen wollte. In dem letztern Umftande jucht 
er den Grund, warum feine Gegner, die Daraus gefchlof- 
fen, daß er fich in Wien firiren wolle, fich beeifert häts 
ten, ihn zu vertreiben. Seine Freunde ſuchten übrigens 
den Grund diefes Eiferd nicht in bloßem Stellenneid, 
-Jondern darin, daß man von Fürftenberg ein Einfchrei- 
fen gegen eingewurzelte Misbräuche erwartete. Seine 
fehr treue Freundin und Bafe, die Gräfin Marie Elifa- 
beth Thereſe von Fürftenberg U), ſchrieb an ihn: „Sile 
bon dieu me donnoit seulement la grace, de vous 
pouvoir bien faire comprendre, comme nötre cour 
est, vous ne songeriez pas de vous y vouloir esta- 
blir, mais seulement tenir toujours le parti de 
nötre maitre, sans lui servir de vötre personne. 


1) Geb. 7. Suni 1650, eine Tochter feines Alteften Dheims, des 
Grafen Zerdinand Friedrihd Egon (geb. 6. Febr. 1623, + 27. Aug. 
1662), und Elifabeth Freiin von Montredhier, verw. von Grambach 
(t 26. Mai 1668). Sie wurde Stiftsdame zu Buchau und Hofdame 
zu Wien, ſcheint ein fehr edles, Liebevol theilnehmendes Wefen ges 
F — und ſtarb zu Linz im Kloſter der Urſulinerinnen 

.Jan. 
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En cela vous ne reuissirez jamais, car tout ce 
que vous ferez pour y parvenir vous sera explique 
en mal et vous rendra suspect !) et que vous vou- 
lussiez vous mettre en teste de surmontre tout 
par vötre conduite, vous n’en pourrez point avoir 
d’assez piudente, qui ne sera mal prit, car on 
ne veut point avoir des gens tourne comme vous, 
die alte Unordnung muß bleiben, cela est sur.“ Man 
fieht, fie rieth ihm, fich zwar auf der Faiferlichen Seite 
zu halten, aber nicht des Kaifers Dienft zu fuchen. Im 
Gegenfalle werde er ftetd Verdächtigungen und üble Aus- 
legungen erfahren, und dürfe nicht erwarten, daß auch 
das verftändigfte Verfahren, das fie ihm alfo doch zu: 
getraut haben muß, ihn über diefe den Sieg davontra— 
gen machen werde; denn man wolle Leute feines Schlages 
nicht, weil die alte Unordnung bleiben folle. 

Der Fürft zog fi) nad) Heiligenberg, fpater nad) 
Weitra zurüd und befchäftigke fi) mit Bemühungen, die 
Gnade des Kaifers zurüdzugewinnen, während Zeitungen 
und Gerüchte fi) in Muthmaßungen und Ausftreuungen 
über die Gründe feiner Ungnade erfchöpften, laue Treunde 
fih von ihm zurüdzogen, gemeine Seelen fich jeder 
NRüdficht gegen ihn entbunden glaubten. Ihm ſelbſt 
war die ganze Lage fo drüdend, daß er in feiner Ver: 
zweiflung Weußerungen that, welche allerdings Feine 
männliche, unabhängige, felbftbewußte Seele verrathen 
und jedenfalls darthun, daß er außer der Hofiphäre 
fein Glück zu finden wußte Er bielt den Fürften 


1) Dies ſcheint darauf zu deuten, daß man argmwöhnte, ober ihn 
verbädhtigte, er ſuche den Faiferlihen Dienft, um Frankreich zu dienen. 
Auch als er nah Sachſen Fam, hegte der englifche Gefandte denfelben 
Argwohn, der doch Feine Beftätigung erhielt. 
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Salm!), nebft dem fpanifchen Gefandten, für feinen 
Haupfgegner, der am meiften gegen ihn machinirt habe, 
und ſprach nun, allerdings nur in dem Entwurfe einer 
Art Inftruckion für feine Agenten, feine Intention aus, 
ih um die Freundſchaft jenes Fürften zu bewerben, def: 
jen „Creatur“ er fein wolle, beklagte fich, daß derfelbe 
ihn nie zu Tiſche geladen u. f. w. In feiner Nieder- 
geſchlagenheit vernachläffigte er fein Aeußeres und ließ 
ſich einen Kapuzinerbart wachſen. In ſolche Verzweif: 
fung ſtürzte es das Haupt eines der erften deutichen 
Grafenhäufer, den Inhaber ausgedehnter Befigungen, 
der in der Sorge für vielleicht 20,000 Unterthanen den 
IHönften, lohnendſten Wirfungskreis finden und dabei fich 
des unfchäßbaren Gutes würdiger, ehrenvoller Unabhän« 
gigfeit freuen Fonnte, eine Ungnade zu erfahren, deren Folge 
für ihn in nichts weiter beftand, als Daß er nicht länger 
in Wien fruchtlofe Sollicitirungen um ein Dienftverhältniß 
fortſetzen, die Faiferlichen Actenfchreine mit Projecten füls 
len und dem Hofe unvergoltene Dienfte leiften durfte! 2) 
Doc das war nicht Lediglich Fehler des Menfchen; es lag 
in der Zeit. Den Bemühungen feiner Agenten, fowie 
zahlreichen und einflußreichen Verwendungen, namentlich 





„.D Karl Dietrid Otto Zürft von Salm, geb. 27. Juli 1645, 
ruftete 1666 ein Regiment gegen die Sranzofen aus, ward 1674 bei 
Senef gefangen, Fämpfte vor Wien und in Ungarn, ward Generals 
feldmarſchall, 1685 wirkt, Seh. Rath; und Dberhofmeifter des Erz- 
herzogs Joſeph, unter Joſeph I. erfter Minifter bis 1709, wo er fi 
auf feine Güter zurüdzog, + 1710. Bermählt war er 1) 1665 mit 
Godefreda Maria Anna, Tochter des Grafen Wolfgang Geleen, die 
29. Sept. 1667 ftarb; 2) 20. März 1671 mit der Pfalzgräfin Luiſe 
Marie, einer Enkelin der Stuarts, die am 11. März 1679 ftarb. 
Er war der entichiedenfte Franzofenfeind und mag vielleidht deshalb 
Zürftenberg mit Mistrauen betrachtet haben, war jedoch ein zwar 
heftiger, aber biederer Mann und $ein Ränkeſchmied. 


2) Fidler, a. a. D., ©. 97. 
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des berühmten Markgrafen Ludwig von Baden, des Abts 
Göleftin von St. Gallen, der dem Fürften gewogenen 
hohen Frauen, vor Allem feiner treuen Bafe Therefe, ge 
lang es endlich, ihm eine Privataudienz bei dem Kaifer 
auszuwirfen, worauf er fofort wieder in Gnade aufge: 
nommen ward (Sept. 1692). Dem eigentlichen Ziele 
feiner Wünfche Fam er damit nicht näher, und man er: 
fährt von feinem fernern Aufenthalte in Defterreich nichts 
Sonderliches, ald daß er, auf feine eigenen Koften, dur) 
den Mechaniker Cornelius Hill ein Pochwerk bei den ungari: 
fchen Goldbergwerfen einführte, welches dem Aerar jährlich 
mehr denn 100,000 Fl. erfparen follte, welche Tegtere 
Erwartung fich aber in der Praris, wie fo oft, gar be 
deutend reducirfe. ) 

Außerdem machten ihm die Angelegenheiten ſeiner Baſe 
der Gräfin v. Gronsfeld mancherlei Verdruß und Mühe. 
Es war dies auch eine Tochter ſeines Oheims Ferdinand 
Friedrich Egon, Eleonore Philippine Katharine, geb. 
30. April 1654. Sie war nach dem Tode ihrer Aeltern 
an den Hof der Markgräfin Marie Francisca von 
Baden-Baden?) gekommen, und hier vermählte ſie ſich 


° 


1) Zaft auf den zehnten Theil. Die Erfparnif hat in 28 Jahren 
zufammen 300,000 1. betragen. 

2) Geb. 18. Mai 1633 zu Koftnis, 9. Mai 1651 in Einem Tage 
befannt, verlobt, vermählt mit dem 72jährigen Pfalzgrafen Wolfgang 
Wilhelm zu Neuburg, der am 10. März 1653 ftarb; anderweit war 
fie vermählt 23. Febr. 1666 mit Markgraf Leopold Wilhelm von 
Baden= Baden, einem Finderlofen Witwer der Sophia von Millefimo 
und Carretto, dem fie fehs Kinder gebar, von denen zwei Söhne 
den Bater überlebten. Gr ftarb 23. Febr. 1671 im Ungarfriege. 
Sie überlebte ihn Lange, mußte vor Louvois’ Mordbrennerfdaren auf 
ihre böhmiſchen Güter flüchten und ftarb dafelbft am 7. März 1702. 
Sie war eine Tochter Graf Egon’s zu Fürftenberg und der Prinzeffin 
Anna Maria von Hohenzollern und mit ihrem zweiten Gemahl Ge 
Ihwifterfind. Bon ihren den Water überlebenden Söhnen mußte fie 
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1677 mit dem Grafen Johann Franz v. Gronöfeld- 
Bronkhorſt (geb. 1639), einem Sohne ded im Dreißig- 
jährigen Kriege befannten Generald. Die von dem Leb: 
fern erworbene Grafichaft war, nach dem Gingeftändnig 
feiner Witwe, ruinirt, und der Bifchof Franz Egon von 
Strasburg, der Oheim der Neuvermählten, fagte voraus, 
daß die verarmte Gronsfeld'ſche Familie an dem Fürften- 
bergiſchen Erbe zehren werde. In der That fcheint 
Graf Gronsfeld nach Gelde geheirathet zu haben, und 
als feine Gemahlin das Ihrige erlangt hatte und weitere 
Anfprüche nicht durchzuſetzen waren, enfzog er fich den 
Vorwürfen der mit Kälte Behandelten durch den Kriegs: 
dienft, kämpfte als k. k. General in Schwaben und Un— 
garn, und Fam zulegt zu dem Plane, fie mit 800 ZI. 
jährlich in ein Klofter zu thun. Beide Theile wendeten 
ih mit Klagen und Befchwerden an Anton Egon, und 
es ſcheint allerdings, dag diefer in der Sache mit Un- 
parteilichkeit verfahren ift und die Schuld nicht auf Einer 
Seite allein gefucht hat. Was uns aus den Briefen 
der Gräfin befannt worden ift, in denen fie ihren Ge— 
mahl zum Teufel wünfcht und nur einen anftändigen Un- 
terhalt und nicht ins Klofter will, fo findet man die Klage 
des Grafen über die Plagen, die er in feinem Eheſtande 
geduldet ), nicht fo unwahrſcheinlich und verurtheilt 


den Jüngern aud ins Grab legen (1680) und der Einzige, der ihr 
blieb, Leopold Wilhelm (geb. 20. Febr. 1667, + 11. April 1716), 
war ftumm. 


I) Er ſchrieb 1692: „„Touchant la reconciliation il n'y a point 
de Monarque ni personne assez puissante dans le monde pour m’y 
faire resoudre. Jai pris quatorze anndes de temps avant de venir 
a cette extremite et assurement pendant cet temps souffert comme 
un chien, et cela apres avoir essayé cinque cent reconciliations 
tant par l'interposition des ecclesiastiques que des autres.“ 
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auch Anton Egon nicht, weil feine Bafe zulekt ihn mit 
ihrem Gemahl auf Eine Linie der Tyrannei ſtellt. Es 
Iheint jedoch gelungen zu fein, wenigftens eine Außer: 
liche Verfühnung zumwege zu bringen. Die Gräfin muf 
übrigens vor 1706 geftorben fein, indem ihr Gemahl 
ſich damals mit der Gräfin Marianne v. Törring-Seften- 
bad) vermählte, die dem drei- oder vierundfiebzigjährigen 
Gatten noch am 4. März 1713 eine Tochter gebar, die 
aber ſchon am 25. Det. 1715 wieder ftarb. Er felbft ftarb al 
Gouverneur von Zuremburg 9. April 1719 und fehon am 
26. Juli deffelben Jahres erlofh mit feinem Bruder 
Otto Wilhelm, der im geiftlihen Stande lebte, das 
Geichleht der Gronsfeld-Bronkhorſt. Die heufigen 
Gronsfeld Haben mit Ienen nur den Namen gemein 
und flammen von den Freiherren v. Diepenbroich, welche 
allerdings auf diefe Graffchaft fchon früher Anfprüce 
erhoben hatten. In den Zerritorialbefiß!) Famen fie aud) 
diesmal nicht; vielmehr erhielt die Witwe denfelben und 
brachte ihn ihrem zweiten Gemahl, dem Grafen Claudius 
Nikolaus v. Arberg, zu. Mit der diefem geborenen Erb: 
tochter, Marie Joſephe (geb. 14. März 1722, + 17. Febr. 
1754), gelangte er (3. Ian. 1746) an deren Gemahl, 
den Grafen Mar Emanuel v. Törring-Jettenbach und, 
ald diefer (1773) Finderlos ftarb, an feinen Bruder, den 
Grafen Auguft Joſeph und deflen Nachkommen. Der 
Luneviller Friede wies Gronsfeld an Frankreich und die 
Zörring wurden dafür 1803 mit der Abtei Gutenzel 
entſchädigt, nach der fich die betreffende, aber auch im 
Erlöfchen begriffene Linie nermt. 





1) Eine Herrſchaft bei Maſtricht. Die alten Grafen v. Gronsfeld 
waren im 15. Zahrhunderte im Mannsftamme erlofhen. ine Erb: 
tochter Katharina brachte Gronsfeld an die Bronfhorft. 
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Doch zu Fürſtenberg zurückzukehren; nach mitgetheil⸗ 
ten Aeußerungen feiner Baſe Therefe, ſowie nach den 
mancherlei Projecten, durch die er ſich bei dem kaiſer— 
lichen Hofe zu empfehlen geſucht hatte, ſcheint es doch, 
als wenn es nicht bloßer Zufall, oder gelegentliche Be— 
kanntſchaft und Empfehlung geweſen wäre, was den 
König Auguſt II. von Polen bewog, gerade dieſen Fürften- 
berg zu einer Aufgabe zu erleſen, welche eben jener Rich: 
fung entfprach, zu der er wenigftens den Willen und 
den Zug, wenn auch vieleicht nicht Die nöthige Umficht, 
Ruhe und Ausdauer befeffen zu haben fcheint. Auguft II. 
hatte jo eben den polnifchen Königsthron beftiegen und 
ſah voraus, daß die polnifchen Angelegenheiten ihn Yän- 
gere Zeit von denen feines fächfifchen Kurfürftenthums 
abziehen würden, während doch dieſes die Duelle bleiben 
mußte, aus welcher die Mittel zur Behaupfung feiner 
polnifchen Größe, aus denen dag Geld zur Beſtechung 
der ewig geldbedürftigen Polen und die einzigen zu— 
verläffigen Truppen, die ihm zu Gebote ftanden, fließen 
mußten. Er wollte in Sachfen einen Statthalter zurüd: 
lafien, der auch während der Abwefenheit des Königs 
deffen Stelle vertreten und eine heilfame Controle über 
die hohe Beamtenwelt üben könne. Auguft II. gebrach 
es mehr an ſtetigem Willen und regem Pflichtbewußtfein, 
ald an Fähigkeit und Menſchenkenntniß, und er wußte 
gar wohl, daß unter all feinen hohen Räthen fein Mann 
von wahrhaft überlegenem Geifte, und Faum ein Mann 
von fledenlofer Redlichkeit 1) zu finden war, daß ein 
dichtes Gewebe von Misbräuchen beftand und die ſtreiten⸗ 
den Coterien doch alle darin mit einander wetteiferten, 


— — — 





— — — 


1) Ein Solcher war Graf Adolf Magnus v. Hoym (IT, 325 ff.), 
gehörte aber einer in Sachſen nod zu neuen Familie an. 
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ihn zu täufchen, zu gängeln und den Staat für eigenen 
Nusen auszubeuten. Unter folchen Umfländen war es 
fein unfeiner Gedanke, einen Nichtſachſen, aus einem 
alten und angefehenen Gefchlechte des Reichs, mit fürft: 
licher Würde gefchmüdt, einen unmittelbaren Stand des 
Reiches, den Inhaber ausgedehnter Befigungen, zum 
Ueberwacher des fächfifchen Hofjunkerthums zu beftellen. 
Damit ward zugleich der andere Gedanke verbunden, daß 
der Fürft, dem man eine reformatorifche Richtung zu: 
fchrieb, deſſen Energie der „alten Unordnung” am wie 
ner Hofe Beforgniß eingeflößt haben follte, in Sachſen 
der Neformator einer etwas neuern Unordnung werden, 
mancherfei eingeniftete Misbräuche austreiben, das Re 
giment ftradlicher und energifcher machen, den Geſchäfts— 
gang beleben, den Schlendrian bannen, den Unterfehleifen 
ein Ende bereiten und Feinerlei Vergeudung dulden möge, 
als die des Hofes. Dazu die Finanzprojecte des Für 
ften, von deuen man hoffte, daß fie durch Erfparnifit 
an Ausgaben und reichern Zufluß an Ginnahmen daö 
innmer fteigende Geldbedürfnig des Hofes befriedigen 
würden, vielleicht ohne die Laften der Untertanen fühlder 
zu ſteigern. Mag es fein, daß man bei dem allen nicht 
gerade fehr lebhaft an die letztern dachte; es war bad 
bei Ludwigs XIV. Intereffe für Colbert’3 Reformen auf 
nicht anders; aber den Unterthanen würde es doch zu 
Statten gefommen fein, wenn es gelungen wäre, ihre 
Ausbeutung zum Monopol der Regierung zu machen 
und in diefer den Gedanken wach zu halten, daß man 
den Baum nicht umbauen dürfe, von deſſen Früchten 
man leben will, den Boden nicht ausfaugen, der und 
ernähren foll. 

Am 14./24. Juni 1697 wurde dem Fürften Anton 
Egon zu Fürftenberg, von Görlig aus, die Statthalter: 
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Schaft über Kurfachfen übertragen !), damit „in des 
Königs Abwefenheit nichts an der Regierung und andern 
nöthigen Dingen verfäumt werde‘. Er erhielt volle 
Macht und Gewalt, „Misbräuche zu unterfuchen und 
abzuftellen, bei allen einlaufenden Sachen, infonderheit 
bei dem Steuer-, Münz- und Poftwefen u. f. w., bei 
der Adminiftration der Stadträthe, ja felbft bei dem Eur: 
fürftlichen Staate?) beſſere Einrichtungen zu verschaffen 
und zu dem Ende alle Briefichaften an der Steuer und 
fonften abzufordern, folches alles aber mit dem Geheimen: 
rathe v. Hoymb und mit Zuziehung des Grafen v. Löwen 
haupt und des Herrn v. Einfiedel?), was recht und billig, 
nüglich und gut befunden würde, zu veranftalten, Räthe 
und Bediente abzudanfen oder auch nach Anzeigung be— 
gangener Verbrechen zu verhaften, die an den König er- 
gehenden Appellationen anzunehmen oder zu verwerfen, 
furz Alles, was zum weltlichen Landesregimente gehört, 
zu erpediren“. Am 15./25. Juli 1697 wurde von Tarno— 
wis aus, wohin der Fürft den König felbft begleitet 
hatte, die Vollmacht diefer General: Commiffion, welche 
jeßt den Namen eines Generalrevifionsrathes erhielt und 


1) Die Beftallungsurkfunde ift jedoch erft vom 2. Dec. 1697. 
2) Dem Hofftaate. 


3) Hoymb war eben jener Graf Adolf Magnus und bewährt ſich 
bier ein richtiger Blid des Königs.— Löwenhaupt, Graf Karl Guftav, 
war aus ſchwediſchen Dienften in fähfiihe getreten, ftarb aber ſchon 
1703, war mit einer Schwefter der Aurora Königsmark vermählt 
und der Vater jenes unglüdlihen ſchwediſchen General Karl Emil 
2., der die Verworrenheit der ſchwediſchen Freiheitszuftände auf dem 
Schaffotte büßen mußte. — Der Dritte war Eurt Heinrich v. Ein- 
fiedel auf Weißbach und Ditterödorf, aus dem Haufe Scharfenftein, 
geb. 11. März 1662, + 23. Mai 1712, Kammerberr, geh. Kriegs 
rath und vorfisender Kammerrath 53 vermählt 2: Juni 1691 mit 
Magdalene Sibylle Marihall v. Biberftein. 


vn. 7 
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durch den Geheimerath v. Rumohr und den Hofrath 
Zeh!) verftärft wurde, mit Dem Zufage erneuert, daß fie 
Jeden, der dem landesherrlichen Interefje?) entgegen: 
laufende Gefchente annähme, um das Zehnfache von 
jedem Thaler büßen fole. Sie erhielt eine neue In— 
ftruction und ward angewiefen, ein consilium forma- 
tum zur Fällung der Erfenntniffe niebderzufeßen, weil 
dem Könige auch die höchften Gerichtöhöfe verdächtig 
gemacht worden waren. Am 21. Juli 1698 erſchien ein 
Patent, worin ed u. A. hieß: „Es fol Fein anderes 
Collegium diefer Lande dem Revifionscollegium entgegen: 
handeln, oder daflelbe an etwas hindern, jedermann auf 
fein Verlangen vor ihm erfcheinen, ſich wider den ihm 
vorgefchriebenen Proceß Feineswegs ſetzen, nod mit de: 
müthigen Appellationen an die Perfon des Königs ſelbſt 
daffelbe behelligen, als welche Diefer, nach der jenem 
Collegio anbefohlenen kurzen Urt, zu verfahren, gänzlich 
verwerfen will, ed müßten denn wirkliche Befchwerden 
vorhanden und von dem Collegio felbft nach eingemwandter 
— keine Gerechtigkeit zu erlangen geweſen 
ein.“ | 

Der Statthalter führte nicht blos in diefer Ausnahme: 
behörde den Vorſitz, fondern hatte das Necht dazu in 
allen hohen Collegien, wo überall ein Stuhl für ihn 


1) Bernhard Zeh, geb. zu Weimar 31. Auguft 1649, gothaiſchet 
Regierungsſecretair, trat in kurſächſiſche Dienſte und ftieg bis zum 
wirft. Geheimerath, ward 1717 Edler v. Zech, + 11. März 1720. Sein 
Mannsſtamm ift erlofhen und die jegigen Grafen v. Zeh find durch 
Adoption zu dieſem Namen gekommen, gehören aber urſprünglich dem 
alten Geſchlechte ver Burkersroda an. Bernhard Zeh, deſſen Sohn 
Freiherr und Graf ward, war Herausgeber der „Schaubühne der 
jest regierenden Welt” oder des „Guropäifchen Herolds”. 


2) Warum nur diefem? 
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angebracht war. Es waren ihm jährlich 24,000 Thlr., 
280 Klaftern Holz, 200 Fuder Heu, 30 Centner Fiſche 
und ein Wildpretsdeputat ausgeworfen. Auch war ihm 
geftattet, auf Koften der Eurfürftlihen Kaffen eine Leib: 
wache von 20 Pferden zu unterhalten. Als er zur Mi- 
chaelismeffe in Leipzig erfchien, wurde er mit fürfllichem 
Pomp empfangen und mit einer Serenade begrüßt, die 
fih anhob: „Willkommen, großer Prinz, bei unfern 
Linden.” — Bon den die profeftantifche Kirche berüh— 
renden Gefchäften wurde er jedoch durch eine Inftruction 
an das Geheime Eonfilium, Krakau 21. Dec. 1697, voll: 
ftändig ausgefchlofien. ?) 

Der Revifionsrath begann mit großem Nachdrude, 
indem er fofort mehrere Beamte entfernte und den Ober: 
hofmarſchall von Haugwig ?) in Haft nehmen ließ, ja 
felbft gegen den ſchon 1680 entlaffenen Vorgänger def- 
jelben, v. Wolframsdorf ?), noch einfchritt, und nun ent— 





1) Sie fteht in den Landtagsarten von 1836— 37, Beilage zur 
11. Abth., 2. Samml., S. 177 ff. 


2) Friedrich Adolf v. Haugwitz auf Biſchdorf, geb. 1637, bildete 
fid) in Altorf, Regensburg und auf Reifen, ward kurſächſ. Gefandter 
in Stodholm, 1672 Hofmarihall, 1680 Dberhofmarihall, worauf er 
unter Johann Georg II. ein Hauptleiter der Negierung war, auch 
die Poften eines wirklichen Geheimeraths, Geheimen Kriegsraths und 
Dberfteuerdirectors bekleidete, fowie er 1682 eine außerordentliche 
Miffion nah Wien verſah. Er hielt fi bis 1697, wo der Nevis 
fionsrath ihn ſtürzte. Ob ihm Recht oder Unrecht geſchehen, ließe 
fid nur aus den Acten ermitteln. Iedenfalld Lie man ihn fehr bald 
rubig abziehen und er trat ald Geh. Etatsrath in brandenburgifche 
Dienfte, ging aber aud da Son 1700 wieder ab und ftarb 1705. 
Sein ſchönes Münzcabinet verkaufte er 1700 an Herzog Wilhelm 
Ernft von Sahfen- Weimar. Er war der Dheim der Gräfin v. Rod: 
lig, aber nicht bei deren Sache beteiligt. 


3) Unter Johann Georg II., was Haugwitz unter Joh. Georg IL. 
war. Hermann v. Wolftamsdorf ward 1669 Dberfämmerer, dann 
wirkl. Geheimeraty, 1677 Dberhofmarfhall, daneben Kreis- und 

7* 
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fprehende Maßregeln durch alle Zweige der Staatöver: 
waltung hindurch verfolgte. Die Aufgabe des Revifions: 


rathes ift aber gleichwohl nicht durchzuführen gewefen. 
Sie würde ed wahrfcheinlich, auch wenn fein Verfahren 
feinen überlegenen Widerftand gefunden hätte, nicht 
worden fein, weil die Einführung eines Geiftes der 
Rechtfchaffenheit und Pflichttreue in eine corrupte Staats 
verwaltung fich nicht durch Furcht und Strafe allein er- 
zwingen läßt, fondern vor allen Dingen, neben der äußern 
Bedingung eines genügenden Auskommens der Beamten, 
vorausfeßt, daß auf den höchften Stufen des Staats 
gebaudes der Geift der Wahrheit, Nedlichkeit und Ge 
wiflenhaftigfeit, das lautere Bewußtſein der rechtlichen 
und fittlichen Verpflichtung in voller Reinheit und Stärke 
waltet und nicht den feheinbaren Sondervortheil des Herr⸗ 
fcherd, fondern das dauernde Wohl des Landes und 
Volkes, von welchem das des Fürften ungertrennlic iſt, 
die Erftrebung der hohen und würdigen Aufgaben des 
Gemeinwefend, zum Ziele und zur Weihe alles öffent: 
lichen Wirkens erhebt. Während Auguft IL, bei Beginn 
feines Reformwerkes, bei dem ftrengen Verbote gegen das 
Geſchenkenehmen nur die Fälle hervorhob, wo die Gr 
fchenfe gegen das Iandesherrliche Intereffe wirken follten, 


— — — 


Amts hauptmann, ward bei dem Regierungswechſel 1680 entlaſſen und 
+ 1703 zu Mügeln, weldes Amt er 1666, man fagte mit franzöfi: 
ſchem Gelde, zu vielen andern Gütern gekauft hatte. Sein Sohn 
Johann Friedrich v. W., auf Mügeln, Shladig, Großfoga, gilt be 
Fanntlih für den Werfaffer des Portrait de la cour de Pologne 
(II, 319 ff.) und ift auf dem Königftein geftorben. Gin anderer 
Sohn, Iohann Georg auf Sitten, Bocdwis, Saalhauſen, Limpad, 
Coßwitz, Hartmannsdorf, Dürrenberg, geb. 12. Sept. 1679, ward 
in den Grafenftand erhoben, ftarb aber 8.Nov. 1710 ohne Nadfolge. 
Henriette Sophie, eine Tochter des Oberhofmarſchalls, brachte Mügeln 
an Chriftoph Membold v. Umbftevt, nad deffen erblofem Tode eb 
1732 an das Stift Wurzen kam. 


| 
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inftruirte fein weifer Urenfel Friedrich Auguſt IIL, der 
dad von Auguft II. verfehlte Reformwerk wirklich und 
in der gediegenften Weife durchführte 2), feine Juſtiz⸗ 
behörden, in allen Rechtsſtreitigkeiten, wo der landes— 
herrliche Fiscus Partei ſei, nicht nur, wie überall, ledig— 
lich nach Maßgabe der Geſetze zu verfahren, ſondern auch 
im Zweifel lieber gegen den Fiscus, als zu deſſen Gunſten 
gegen die Unterkhanen zu erkennen, wies er feine Finanz: 
behörde an: „bei jeglichem Gegenftande vor allen Dingen 
darauf, was bei felbigem Recht und Biligfeit und der 
Wohlftand der Unterthanen erfordert, fodann aber erft 
auf die davon zu ziehenden Nutzungen und Einkünfte 
das Abſehen zu richten”, und beeilte er fih, für Rechts— 
verleßungen, welche unter feinem Urgroßvater begangen wor- 
den, noch aus feinen Mitteln Entfchädigung zu geben. — 
Diefer freffliche Regent führte weiter fein Reformwerk 
ganz im Wege der Verfaffung und des beftehenden Rechts, 
ohne Ausnahmemaßregeln und fumultuarifches Verfahren, 
durch, wobei das Werk freilich nur langjamer vorfchrei- 
fen kann, aber ficherer geht. Wir wollen es nicht une 
bedingt tadeln, daß Auguft II, feinem Revifionsrathe 
eine Art dictatoriſcher Gewalt gab. Es Fann Zeiten und 
Zuftände im Staatöwefen geben, wo ohne dergleichen 
nicht durchzukommen fein mag, am wenigften rafch und 
allfeitig. Aber je unbedingter und in Sachſen beifpiel- 
Iofer die Gewalt war, welche dem Revifionsrathe anver- 
traut wurde, deſto ficherer. bedurfte fie zu ihrer Recht— 
ferfigung und ihrem Beftande: daß fie mit höchfter Dis- 
erefion und Umficht, unter firengfter Vermeidung jeder 
ſchlechten Willkür, mit dem Nachdrude zwar, den die 





1) Sreilid feine Reform der Formen, aber die ungleich wichtigere 
des Geiftes, — * 
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Erreichung des Zieled erforderte, zugleich aber mit Bil: 
figfeit und Vorficht, vor Allem ohne Xeidenfchaft und 
Eigennuß geübt wurde, daß die Träger der ercepfionellen 
Gewalt nur im dringendften Nothfalle von ihrem Aus— 
nahmerechte Gebrauch machten, und vor Allem, daß fie 
durch Die Zwecke, denen ed galt, durch die Erfolge, die 
erzielt wurden, durch Abftellung großer und fühlbarer 
Beichwerden und Mebelftände, durch Durchführung al 
gemein erfprießlicher Reformen, durch überlegene Weis: 
heit und Zrefflichfeit ihres ganzen Verfahrens den Wi- 
derfpruch verftummen machten und in der Meinung, in 
dem Vertrauen des Volfes eine Stüße eroberten. Das 
fcheint denn doch über dad Vermögen jener Männer ge: 
gangen zu fein, welches jedenfalls nicht an dad Map 
der frefflichen Verſammlung reichte, welche über ein hal: 
bes Jahrhundert fpäter (26. April 1762) unter dem Na 
men der Reftaurationscommiffion zufammengefegt ward 
und in der That den Grund zu einer langen, fegend 
reichen Periode des fächfifchen Staatslebens legte. Der 
Revifionsrath Auguſt's II. fcheint mehr einen Krieg mit 
Perfonen, als mit Sachen geführt, fich, zum Theil durch 
böswillige Denunciationen veranlaßt, um taufend Einzel 
beiten gekümmert, aber nichts Ganzes und Allgemeine 
ind Auge gefaßt, und hauptfächlich feiner Gewalt ſich mit 
einem gewiffen Uebermuthe, in aufd Aeußerfte ausgedehn: 
ter Weife und theilweife geradezu misbräuchlich und felbft 
eigennügig bedient zu haben. Dazu Fam, daß ihm doch 
von Haus aus der Schuß, nicht der Unterthanen, fon: 
dern des landesherrlichen Kammerintereffes als die oberfle 
Richtſchnur geftellt war, und daß weiter noch eine ge 
wife Tendenz, die Schranken der Landesverfaffung und 
der Privilegien zu durchbrechen und in franzöfild: 
brandenburgifcher Weife eine abfolute Souverainetät zu 
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„ſtabiliren“, wenigftens durchleuchtete.) Durch das alles 
gab er dem natürlichen MWiderftande der Durch ihn be- 
drohten Intereffen, der herrfchenden Adelscoterien, der 
hohen Beamtenwelt, des oberen Richterftandes, der Liefe— 
ranten und Geldmäkler und der Stadträthe, guten Schein 
und Nachdruck. Es hätte fehr energifcher, ja terrorifti- 
Iher Maßregeln bedurft, um, diefem eng verflochtenen 
Bunde alles Einfluffes, aller zeitherigen Macht im Lande 
gegenüber, die Maßnahmen und Entwürfe des Revifiond- 
rathes durchzufeßen, und dazu hätte die Sache doch noch 
beffer und hätten die Menfchen bedeutender fein müffen, 
ald fie waren. Wir würden der Behauptung, daß der 
Revifionsrath mehrfach ausgefchritten fei, willfürfich, hart 
und feldft eigennügig gehandelt habe, noch nicht fo vollen 
Glauben fchenfen, wenn fie blos auf die Befchwerde- 
Ihriften begründet wäre, welche die Landftände unter 
dem 5. October 1699 und dem 3. Februar 1700 gegen 
den Nevifionsrath erließen, ungeachtet darin die Klage 
punkte mif einzelnen Beifpielen belegt find.2) Diefe 
Beſchwerdeſchriften greifen vielfach den ganzen Plan des 
Revifionsrathed und die Befugniffe an, die ihm zur 
Durdführung feiner Aufgabe unentbehrlich waren, und 
tragen auch fonft den Charakter jener Parteifchriften, 
welche die Sache nur von der Einen Seite anfehen, 
während jede Sache in der Welt mindeftens zwei Sei- 
ten hat, die man beide befehen muß. Auch weiß man ja 
aus der vormärzlichen Zeit unferer Tage, wie leicht fich 


1) Der ganze Gedanke des Reviſionsraths ftimmt eigentlich fehr 
zu Dem, worin das Portrait de la cour de Pologne die Panacee für 
Sachſens Uebel fuchte. 


2) Sie ftehen in den Landtagsacten von 1699 u. 1700, Bd. II. 


Vgl. aud Weiße, Neuefte Geſchichte des Königr. Sachfen, I, 340 ff.; 
Gretſchel, Geſch. des ſächſ. Volkes und Staates, II, 598 ff. 
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auch den nöfhigften Maßregeln ein gehäffiger Anſtrich 
geben laßt. Aber auch ein Mitglied des Revifionsrathes 
ſelbſt, Graf Hoymb, welcher den Gedanken deflelben und 
feine Einrichtung, felbft die von Tarnowitz aus verfügte 
Erweiterung gebilligt hatte, erklärte, daß der Revifions: 
rath von feiner Inftruction abgewichen ſei und ercedirt 
habe, was er mit feiner alleinigen Stimme nicht zu hin 
dern vermocht habe, weshalb er, wenn das nicht abge: 
flellt werde, weder bei dem Revifionsrathe, noch bei der 
Kammer länger bleiben möge, wies auch die vorgefom- 
menen Mebergriffe im Einzelnen nad). 

Der Revifionsrath 1) hatte fich gleich gegen die erfte 
Beichwerdefchrift der Stände in einer Rechtfertigungs: 
ſchrift vom 18. Nov. 1699 vertheidigt, worin er den 
Behaupfungen feiner Gegner entgegengefeßte Behauptun⸗ 
gen enfgegenftellte, und zuleßt verficherte, durch viele ein- 
gegangene Briefe beweifen zu können, wir er al eine 
Zufluchtöftätte der Bedrängten angefehen worden fei. Er 
babe die Föniglichen Nechte, Regalien, Fiscalgerechtfame 
fleißig, jedoch ohne Prajudiz eines Dritten, auf das befte 
beobachtet, den Geheimenrath und die Landesregierung 
bei ihren überhäuften Gefchäften unterftüßt, die Sachen 
ſchleunig erpedirt, vielen Hundert geldfreffenden Procefien 
durch rechtmäßige Weifungen und Vergleiche unentgelt- 
lich abgeholfen, den Städten Ruhe, gute Polizei, Recht 
und Nahrung wieder verfchafft, dag Commercium gefür- 
dert, die Rathöftühle an einigen Orten von böfen Leuten 
gefäubert und in den Kämmereien durch Verpachtungen 
und befjere Defonomie guten Nutzen und Vorrath ver: 





1) Ohne den Statthalter, der feine Bertheidigung befonderd ein 
reihen wollte, Die Apologie, wie das Gutachten Hoymb’s, finden ſich 
in den Zandtagdacten a. a. O. 


Fürſt Anton Egon von Fürftenderg. 153 


Ihafft. Das wäre denn viel in drei Jahren! Bezeich- 
nend iſt auch, was namentlich in Betreff des Städte- 
weſens gefagt ift: „Der hohen Landesobrigfeit, ald welche 
die Verfaſſung der Städte zu revidiren und nach Befinden 
die Anzahl der Rathöfreunde (welche ihre Dependenz von 
dem hohen Regali constituendorum magistratuum 
nehmen) zu vermehren und zu vermindern, auch der 
Räthe Bedienten, Syndicos, Stadtfehreiber und der- 
gleichen ein» und abzufeßen, bishero gepflogen, ift Feine 
Maaß gegeben, ob fie lauter Gelehrte, oder auch theils 
Bürger und fromme biedere Leute in die Städte zu deren 
Administratoren feßen laſſen will.“ Faſt ſcheint dies 
auf eine Tendenz zu deuten, wie ſie ſpaͤter in Preußen 
durchgeführt ward, wo die Städte zu einem Verwal⸗ 
fungsobjecte des Staates gemacht und von diefem ad- 
miniftrirt wurden. Die Juriſten mochte man gern ent- 
fernen, weil man von ihnen den wirffamften Widerftand 
befürchtete. Ganz gut nimmt eg fih aus, wenn ed dann 
weiter heißt: „Die miffelmäßigen Städte haben fodann 
im vollen Flor der Nahrung und guten Polizei geftan. 
den, ald man nur einen oder zween der Rechte verftän- 
digen Dann zum Syndico oder Stadtrichter, die andern 
aus ehrlichen Bürgern gehabt, und haben die glorwür— 
digften Vorfahren bei dergleichen Verfaſſungen auf die 
Art von Deutfchland geſehen, welche alle bürgerlichen 
Irrungen auf mündlichen Vortrag, nothdürftiges Verhör 
und kurzen Tebendigen oder fehriftlichen Beweis, da man 
über die allerwichtigften Sachen. nur zwei oder drei Ge- 
richtstage gehabt, ohne weitern Proceß biedermännifch 
entſchieden.“ Indeß hieß es auch da: Tempi passati. 
Es ift ganz richtig, daß die moderne Staatsentwicelung 
von da an den rechten lebendigen Zufammenhang: mit-der 
Volfsentwicelung verloren hat, wie. zuerft das: Recht, 
7 * * 
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bis dahin das lebendigfte öffentliche Intereſſe des Volkes, 
aus dem es gefchöpft wurde, zum Monopol eines ftudir: 
ten Standes, der feine Rechtöbegriffe aus den Ueberliefe— 
rungen eines nichtdeutichen, untergegangenen Volkes her: 
holte, gemacht ward, worauf das Volk nicht blos das 
Verſtändniß des bürgerlichen Rechtes verlor, nach dem 
ed gerichtet ward, fondern auch dem ihm zunächſt lie 
genden Zweige der öffentlichen Thätigfeit, in welchem es 
fih das Mittelalter hindurch mit oft Staunen erregender 
Züchtigkeit bewegt hatte, entfremdet ward. Von da an 
Datirt der Verfall des öffentlichen Sinnes überhaupt und 
der allmälige Uebergang alles öffentlichen Wirkens in die 
Hande eines eigens dafür gefchulten Standes, der als⸗ 
dann auch unbewußt befliffen war, feine eigene Wirk 
famkeit durch immer größere Ausdehnung der Staatd- 
thätigfeit nach allen Seiten hin zu erweitern und fid) 
und feine Bildung immer unentbehrlicher zu machen. 
Vergebend Hat darauf der moderne Kiberalismus damit 
helfen wollen, daß er dem Wolfe in Maffe einen mehr 
Icheinbaren ald wirffichen Einfluß auf die großen Staat 
fragen von unbeftimmbarer und weittragender Bedeufung 
eröffnen wollte, für welche die Maffen weder wahrhaften, 
thätigen Sinn, noch wahres Verftändnig haben. So find 
wir, weil die nafürliche, organifche Entwickelung aus den 
Wurzeln des alten gefchichtlichen Volksthums heraus 
unterbrochen worden, in die Sadgaffen gerathen, in 
denen unfere Zeit fich umbherfreibt und feinen Ausweg 
finden, nichf einmal eine Ausficht ‚gewinnen fann. Doch 
die Zeit und die Männer Auguft’3 II. waren nicht: de 
nach geartet, das ſchon feit einer. Reihe von Menfhen- 
altern  allmälig verfälfchte Syſtem wieder zu reinigen 
und zur alten Kraft und Naturwüchfigkeit zurückzufüh⸗ 
ven, und Zeit und Menfchen hätten mitreformirk werden 
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müffen. Das gelingf nur Gott, nicht Menfchen. Die 
vorgefchlagene Einrichtung der Städteverfaffung aber 
hat in den Fleinern Städten lange Zeit beftanden und 
ift durch Die neuern Stadteordnungen in anderer, noch 
plaufiblerer Form wieder aufgenommen worden, fol fi) 
aber weder Damals noch jest fonderlich bewährt haben. 
Es wird wol dabei, wie in fo vielen Dingen, der große 
Grundirrthum im Spiele fein, daß die Staatötheorien 
von Zeiten und Zuftänden ausgehen, wo die Menfchen 
vor allen Dingen und hauptfächlih Bürger waren und 
nur theilweife und nebenbei auch noch irgend einen an- 
dern Beruf hatten, während jet die allergrößte Mehr: 
zahl der Menfchen einen beftimmten Beruf hat, der ihr 
naher, wichtiger, dringender ift und fein muß, als ihre 
Beziehung zu dem großen Staatsgangen, in deffen Schuße 
fie ihr Werk treibt. Sich und ihre nächften Beziehungen 
kann fie zur Noth daneben regieren *), nicht aber den 
Staat wie er jebt ift. 

Doch diefe Betrachtungen gehören eigentlich nicht hier- 
her und fo wenden wir und denn zu dem Ausgang je: 
ner Sache. Der König gab den Befchwerden der Stände, 
nah Einholung der Gutachten einiger Geheimenräthe 
nach und in dem Landtagsabfchiede vom 17. März 1700 
wurde in der Hauptſache dem weiteren Verfahren des 
Revifionsrathes Einhalt gethan; das bereits Abgemachte 
blieb beftehen; die fehwebenden Sachen wurden, jedoch 
auch nur zum Theil, unter verfürzteren Formen fort: 
geftelt. Im Uebrigen follte die Landfchaft an Ritter- 
Ihaft und Städten bei ihren Rechten, Privilegien und 


—., 


H 


— | 





‚ D Sid vegieren, d. h. diejenigen Angelegenheiten felbft beforgen, 
die nur den betreffenden Einzelnen berühren und über welche einem 
Seden das nöthige Urtheil und der gute Wille dabei zuzutrauen iſt. 
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Freiheiten, auch die Stadträthe bei ihren Verfaffungen 
und Drdnungen gelaffen werden. Der König verjprad, 
für die Zukunft eine richtige Regimentsform einrichten 
und der Landſchaft mittheilen laſſen zu wollen, nach der 
Alles und Jedes regulirt werden fole!). — Der ver: 
einte Widerftand der Nitterfchaft und der Stadtrathe 
war in dem alten Sachfen immer gewichtvoll, und ein 
viel befferer und weiferer und ebendeshalb ſtärkerer Ne 
gent, ald Auguft II. war, fand ſich 1822 veranlaft, eine 
bereits bewirkte Erweiterung des Wirfungsfreifes der 
Amtshauptleute wieder befchranfend zu modificiren, weil 
fie jene Snftanzen in ihren „freundlichen Gewohnheiten 
des Dafeind und Wirkens“ ſtörte. Auf Auguft’s II 
Entſchluß fol aber namentlicy Beichling ?2) von Einfluß 
gewefen fein, der fich wieder in Sachfen eingefunden und 
feinen Frieden mit dem Monarchen gemacht hatte und 
der ihm Das verfprach, was Auguft fuchte und was ihm 
Fürftenberg doch noch nicht hinlänglich hatte fchaffen 
können: Geld und zwar viel Geld. Gleich Damald ver: 
galten die Landftände die Nachgiebigfeit des Königs für 
ihre Intereffen, indem fie eine außerordentlihe Bewili- 
gung von einer Million Gulden machten, die durch einen 
Smpoft auf Papier, Lederwerk, Tabad, Karten, Perüden, 
Spiten gedeckt werden ſollte. Fürftenberg fol ſich übri— 
gend an Beichling gerächt haben, indem er wefentlich zu 
Beichling’s ſchon 1703 erfolgendem Sturze beigetragen, 
wobei er namentlich die. Ausficht benugte, durch den 
Goldmacher Böttiger noch viel mehr Geld zu fchaffen, 
als Beichling je vermocht hätte. Die Haupfgründe von 
Beichling's Sturze waren freilich: daß er nicht ruſſiſch, 


1) Dad Nähere f. an den angezeigten Orten. 
2) III, 20, 24, 62, 
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fondern Faiferlich gefinnt und der fehr vernünftigen An— 
ficht war, der König möge jebt die nordifchen Handel bei 
Seite laflen und mit ganzer Kraft feine Neichöpflicht 
gegen Frankreich erfüllen; dann, daß er fich ſehr bereichert 
hatte und man, nach der Weife der Zeit, eine Abzapfung 
für gut fand. Befchuldigt wurde er übrigens u. U. 
auch, fih an dem Statthalter Fürften von Fürftenberg 
„durch verbotene Mittel vergriffen zu haben‘. 
Fürftenberg wurde äußerlich in feiner Stellung durch 
die Aufhebung des Nevifionsrathes nicht erjchüftert, 
Scheint auch derfelben Feinen nachdrücklichen Widerftand 
enfgegengefeßt zu haben. War er in der That ein bloßer 
Reformſchwätzer und Projectant, ohne tiefern Nachhalt, 
oder waren ihm die fachfifchen WVerhältniffe zu fremd 
und zu fehwer, oder merkte er bald, daß es bedenklich 
fet, in Wespenneſter zu greifen: er zog ſich mehr und 
mehr in den Nimbus feiner Stellung zurüd, ohne ſich 
praftifch viel weiter geltend zu machen, ald in Hof: 
infriguen. Statt mit der fächfifchen Ariftofratie einen 
Kampf auf Xeben und Tod zu führen, wie man von 
ihm erwartet haben mochte, kam er bald auf den beften 
Fuß mit ihr, und ward darüber eben nur Einer in dem 
Schwarme der Flemming, Hoymb, Vitzthum, Pflugk, 
Watzdorf, Wackerbarth, Lügelburg, Bofe u. |. w., die 
fih in die Gunft und Macht König Auguft’s theilten. 
Stand doch Fürftenberg unter dem leitenden Einfluffe 
eines Gliedes des Hauptknotens des fächfifchen Geheim: 
regimenfes, Einer aus dem fehönen und geiftreichen 
Schweiterfreife der Friefen, der verwitweten Feldmar: 
Ihalin Gräfin Reuß!), deren Haus er täglich befuchte 
und dort Diejenigen fand, die er für Glieder feiner Parr 


1) ©. unten, in dem Auflage Nr. VI. 


* 


158 Fürft Anton Egon von Fürftenderg. 


tei hielt. Gelegentliche Erfolge in zulegt gleichgiltigen 
Dingen und die erfte Zeit feines Auftretens abgerechnet, 
ift Kürftenberg aber nie eine wahrhaft einflußreiche Per: 
fon in Sachfen geworden, und namentlich feit der Ein 
richtung, welche das Geheime Cabinef am 1. Juni 1706 
erhielt, war er doch nur eine Art fünften Rades am 
Magen. Bon da an verfchwand auch) fein Stuhl in den 
Gollegien, außer in dem Geheimen Conſilium, das doch 
gerade in den Dingen, die einen Mann wie Fürſten— 
berg intereffirfen, von dem Cabinete gar bald überflü- 
gelt ward. | 

Noch mehr mußte des Fürften Wirkſamkeit verringert 
werden, ald der Verluft der polnifchen Krone eigentlich 
den Grund, aus dem er zunächft nach Sachſen berufen 
worden, aufhob und der König wieder dauernd im Lande 
war, und in der That erfuhren auch feine Ermächtigungen 
damals manche Befchränfungen. Er fcheint feldft gefühlt 
zu haben, daß er in Sachfen nichts mehr zu fhun habe, 
und auch die Schlacht von Pultawa, die fo Vieles her 
ftellte und auch Auguft I. feine Krone zurückgab, änderte 
nichts in des Fürſien Verhältniffen. Doc gab diee 
letztere Reftauration den Gedanken eines ehrenvollen und 
vortheilhaften Auswegs an die Hand, und fo finden wit 
denn, daß, bald nach dem Tode der Kürftin, Auguft Il. 
von feinem Rechte ald König von Polen (Rex Ortho- 
doxus) Gebrauch machte (25. Nov. 1711) und den 
Papft erfuchte, den Fürften Fürftenberg bei der bevor: 
ftehenden Ernennung der Cardinäle als Solchen zu Pre 
clamiren, welchem Gefuche auch der Fürft felbft in be 
fonderen Schreiben (2. Dec.). beitrat. Dem Geſuche bei 
der nächften Wahl feine Folge zu leiften, dafür fand der 
Papft plaufible Vorwände. Der König folte bei No 


— — ——— 
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mination des Cardinals von Sachſen⸗Zeitz ) verfprochen 
haben, auf die nächſte Ernennung zu verzichten. Der 
Fürſt hatte noch keine geiſtliche Weihe erhalten. Hierauf 
erneuerte der König ſeine Verwendung und der Fürſt 
that 1712 die einleitenden Schritte, die niedern Weihen 
zu erhalten. Bereits hatte der Biſchof von Koſtnitz die 
litteras dimissoriales ertheilt und der Biſchof von 
Leitmeritz war beſtimmt, die Weihen zu ertheilen. Ob 
das letztere wirklich ſtattgefunden hat, weiß man nicht 
und bezweifelt es, da die Ausſichten in Rom, wohin von 
Dresden aus allerlei über des Fürſten Wandel berichtet 
worden, ſich keineswegs günſtiger geſtalteten. Doch er- 
hielt er 1713, wo er eben von einer ſchweren Krankheit 
geneſen war, ein freundliches Breve (vom 26. Aug.) des 
Papftes, der ihn damals aufforderfe, gegen einen anti: 
katholiſchen fächfifchen Schriftfteller einzufchreiten, und 
die Bewerbung fpielte noch bis in das Spätjahr 1714, 
wo der König ihm endlich erklärte, daß er in der Sache 
nichts mehr für ihn thun könne und Daß er daher entweder 
diefelbe aufgeben, oder fie perfönli in Rom betreiben 
möge (27. Nov. 1714). Der Fürft frug denn doc 
Bedenken, feine Stellung in Sachen durch eine Ent- 
fernung aus dem Lande zu gefährden, und verzichtete im 
December 1714. Die Sache war: der König hatte Schon 
vorher, auf dringendeg Anliegen des Kaifers, eine ander- 
weite, auf den Grafen Damian Hugo v. Schönborn?) ge: 








: > Chriftian Xuguft Prinz von Sachſen-Zeitz, geb. 9. Det. 1666, 
Sohn des Herzogs Morig von ©,-3. und der Dorothee Marie von 
Sadfens Weimar, ward 1691 fatholifh, 1696 Bifhof von Raab, 
1706 Gardinal und Grzbifof von Gran, + 23. Aug. 1125. Raab—, 

2) Geb. 19. Sept. 1676, Bruder des Fuͤrſtbiſchofs Johann Phi⸗ 
Ip Franz von Würzburg, des ZFürftbifhofs Friedrich Karl von 
- Würzburg und Bamberg, des Kurfürften Franz Georg von Trier 
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richtete Nomination vorgenommen, und der neue Kandidat 
war am 29. Mai 1713 creirt worden?), ſodaß es jekt 
nur darauf ankam, die auf die erſte Nomination ge 
gründeten Ansprüche des Fürften wegzuräumen. Für 
feinen Verzicht follten ihm Dankſagungsſchreiben feines 
glüclicheren Mitbewerberd, des Kurfürften von Mainz 
und des Kaifers?) fröften. Er felbft fuchte feinen Troſt 
in der Jagd und refidirte zuletzt faft ganz in dem ihm 
dazu überlaffenen Wermsdorf, wo fpäter die Hubertus 
burg errichtet wurde. Auf dem ältern Jagdſchloſſe ftarb 
er am 10. October 1716, nachdem er vorher der Kirde 
zu Witra A000 8. vermacht hatte. Sein Leichnam 
wurde mit fürftlihem Pomp im Klofter Marienftern, dad 
Herz jedoch in der Gruft feiner Ahnen zu Heiligenberg 
beigefet. | 

Um wieder auf den Punkt zurüczufommen, von dem 
wir ausgingen: da die-franzöfifche Gemahlin des Fürften, 
mit der er fich 1677 vermählt hatte, erft am 18. Auguft 
1711 ftarb, der Fürft aber gleich darauf fih um die 
Cardinalswürde bewarb und diefer Bewerbung nod im 
December 1714 nur ungern entfagte, bereitd am 10, Dil 


und des Dompropftes zu Bamberg, Würzburg und Eichſtädt, Mar 
. guard Wilhelm. Es waren dies Söhne des Grafen Meldior Fried— 
rich v. Schönborn und der Zreiin Sophie v. Boineburg, aus meldet 
Ehe fieben Söhne und fieben an vornehme Herren vermählte Töhter 
erwuchſen, Neffen des Kurfürften Lothar Franz von Mainz, mütter 
licher Seit Enfel des großen Furmainziihen Minifterd Boineburg. 
Damian Hugo war 19. Sept. 1676 geboren, trat früh in den dent 
hen Drden, wirkte in der öſterreichiſchen Diplomatie, ward 119 
Gardinal, 1719 Fürftbifhof von Speier, + 20. Aug. 1743. 


1) In petto ernannt war er ſchon 20. Ian. 1713. Diefe Sadt 
wird wol während der Krankheit des Zürften gefpielt haben. 


2) Diefe Fürſten ſchrieben an den König, der aber die den Für 
ftenberg betreffenden Stellen dem Lehtern mittheilen ließ (1715). 
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1716 aber geftorben ift, fo kann er fich unmöglich in der 
Zwifchenzeit mit einer Iutherifchen Baronin vermahlt 
und mit derfelben ein Kind erzeugt haben, das vor fei- 
nem Tode fehon im fünften Jahre geftanden. Ungefähr 
auf daffelbe Refultat kommen wir, wenn wir die Sache 
an der andern Seite anfaflen und nad) der angeb- 
lichen Gemahlin fragen. Das fol eine Anna Sophie 
Baronin v. Köwendahl aus Dänemark geweſen fein. 
Da nun diefes Gefchlecht erft mit Woldemar Freiheren 
v. Löwendahl (IH, 191 ff.) entftand, welcher 1660 ge= 
boren war und 1740 ftarb, deſſen ältefter Sohn aber 
1694 geboren wurde und der folglich felbft 1716 noch 
feine heirathöfahige Enkelin haben Fonnte, fo müßte Die 
Genannte eine Tochter jened erften Freiheren v. Löwen: 
dahl geweſen fein. Bei den meiften Genealogen fanden 
wir nur zwei Züchter defjelben angegeben, von denen 
die Eine, 1697 geboren, 1719 mit einem Freiherrn v. 
Bibra vermählt wurde, die Andere, 1701 geboren, ald 
Gonventualin zu Pres ſtarb. Nur einmal fanden wir 
in der That auch eine Anna Sophie angeführt, die aber, 
ohne Angabe über Geburtözeit und weitered Schickſal, 
als die einzige Frucht der zweiten Ehe des Freiherrn 
bezeichnet ward. Diefe zweite Che ward aber am 19. Ja— 
nuar 1709 vollzogen, fodaß diefe Anna Sophie bei dem 
Zode Fürſtenberg's vielleicht erft in dem Alter geftanden 
hat, in welchem ihre angebliche Tochter geftanden haben 
fol. Im Uebrigen würde eine Verbindung zwifchen dem 
Statthalter Fürften Zürftenberg und der Tochter des 
überaus einflußreichen Oberhofmarſchalls Löwendahl eine 
Sache gewefen fein, welche in Sachen nicht unbemerkt 
bleiben, oder vergeffen werden Fonnte. 

Täuſchung hatte alfo jedenfalls bei den Angaben über 
die Herkunft jener Profelytin obgewaltet. Db fie felbft 
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die Täuſchende war, wie denn im vorigen Jahrhunderte 
mehrfach Schwindler und Schwindlerinnen in ähnlicher 
Weife auf die Leichtgläubigkeit eifriger Proteftanten ſpe⸗ 
culirt haben*), ob fie auch ihrerſeits getäuſcht war, ob 
die Anna Sophie Löwendahl irgendwie bei der Sache 
im Spiele, ob Fürftenberg ein worgefchobener, oder ob 
er ihr außereheficher Water war, darüber wird vielleicht 
nur irgend ein unerwarteter Zufall einen Aufſchluß geben 
können. In Betreff des Fürften wird allerdings berichtet, 
daß er von einer unverheiratheten Gräfin Cäcilia Attems 
eine Tochter gehabt, welche fpäter den Namen Luiſa 
Carlota Caritas Vizdumin geführt, und daß er mit einer 
Madame d'Aſſenburg drei Kinder erzeugt habe, von denen 
Anna Victoria 1710 zu Prag getauft worden. 


1) Auch der in dem Auffage Nr. VI zu befpredende Graf Erd: 
mann Heinrich Hendel entlarvte eine entlaufene Nonne, ebenjo der 
wadere Gonſiſtorialrath Hauber in Stadthagen einen gewefenen Mind. 
S. Büſching, Beiträge, II, 221; IV, 39. 


VI Grafen und Gräfinnen Hendel von 
Donnersmark. 


Die Grafen Henckel von Donnersmark, aus deren 
Stamme einige würdige Vorbilder des echten preußiſchen 
Kriegergeiſtes, ebenſo auch einige edle Muſter wahrhafter 
Chriſten und Menſchenfreunde hervorgegangen find, ha— 
ben den Urſprung ihres Adels von Jakob Henckel ab— 
zuleiten, welchem Kaiſer Sigmund 1417 zu Koſtnitz 
Stand und Wappen eines Edelmanns verlieh). Der— 
ſelbe gehörte wahrſcheinlich den deutſchen Einwanderern 
an, welche die ungariſchen Könige in die Zipſer Geſpan— 
Ihaft gezogen hatten, und jedenfalls Iebten feine Nach: 
kommen lange Zeit in dortigen Gegenden, zu Donners— 
mar? (Quintoforum, Cfötörfhely), Bethlehemsdorf und 
Leutſchau. Nah dem erften Orte benannten fie fich: 
Hendel von Donnersmarf, Domini Henckel de Quinto- 
foro; ein Name, um den fie die Ritter des Mittelalters, 
wenigftens wie fie in den Ritterromanen erfcheinen, be 
neidet haben möchten, und mit dem nur die Pfürtner 


1) Die Genealogen laffen ihn den Sohn eines ungarifhen Edel: 
manned Peter de Quintoforo, oder auch eines Peter v. Turzo fein, 
der ſich mit der Erbtochter einer angeblichen alten adeligen Familie 
v. Hendel vermählt habe. 


® 


164 Grafen und Gräfinnen Hendel von Donnerdmark. 


von der Hölle-und die Teufel von Birkenfee wetteifern. 
Der ihnen von fchmeichlerifchen Genealogen zugeſchrie— 
bene Zufammenhang mit den großen ungarijchen Grafen 
v. Turzo fcheint nur ein topographifcher geweſen zu fein, 
fofern fie als niedere Edelleute in dem Bethlehemödorf 
(Bethlehem-Falva) wohnten, deffen Grundherren die 
Turzos gewefen waren. !) 

Bon jenem Jakob Hendel ftammte Lazarus der Ael⸗ 
tere?) (geb.1552, +1624), dreier römifcher Kaifer wirfli- 
cher Rath und Director der Bergwerke in allen kaiſerlichen 
Erblanden, feit 1615 Freiherr v. Donnersmark. Dieſem 
ſeiner Zeit in ſeinem Berufsfache ſehr geſchätzten Manne 
wurde Kaiſer Rudolph I. fo beträchtliche Geldſummen 
fhuldig, daß er ihm, in Abfchlag darauf, unter andern 
die Herrfchaften Gfäl in Defterreich unfer der End und 
Oderberg und Beuthen in Schlefien wiederkäuflich über: 
ließ. Schon 1629 wurde feinem Sohne Lazarus dem 
Süngern (geb. 1573, + 1664) der erbliche Beſitz der 
Schlefifchen Güter zugefichert und 1632 wirklid einge: 
räumt, derfelbe auch) 29. Juli 1651 (nach Andern 5. Mär 
1661) zum Reichsgrafen v. Hendel ernannt. Zu den 
genannten Befigungen erwarb er noch Tarnowig in Schle— 
fin. Die öfterreichifchen Güter erhielt fein Bruder Georg, 
welcher kinderlos ftarb. 

Seine drei Söhne theilten. Der Aeltefte, Elias 
Andreas (geb. 1603, + 1667), erhielt Die Herrschaft 


1) Mit dem Bifchof von Breslau, Johannes Turzo, Fam übrl: 
gend auch Johann Hendel nad Schlefien, der am 5. Nov. 1539 alö 
Domherr zu Breölau geftorben ift. Derfelbe war aus Leutſchau 9% 
bürtig, Hofprediger der Königin Maria von Ungarn gewefen, und 
Bruder des Stadtpfarrers in Linz, Sebaftian Hendel. 


2) Sohn des F. F. Kammerraths [ (+ 1588) und 
der Anna v. Fellner oder Börner an v. Hendel (+ 1556) 
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Dderberg und, als fein nächfter Bruder, Gabriel (geb. 
1609), welcher Beuthen übernommen hatte, 1666 ohne 
männliche Nachfommen geftorben war, auch die Hälfte 
von diefem, die aber fein mit Anna Marie Gräfin 
v. Puchheim erzeugter Sohn Elias Andreas an deſſen 
Vetter, den Grafen Leo Ferdinand, verkaufte und dafür 
das Rittergut Pölzig im Sachſen-Altenburgiſchen er— 
warb. Der dritte Bruder, Georg Friedrich (geb. 26. Aug. 
1611, + 8. Sept. 1671), erhielt Tarnowig und Neudeck 
in Schlefien. Seine Söhne theilten. Der Aeltere, Leo 
Ferdinand (geb. 1640, 4 1699), erwarb, theils durch 
Erbvergleich; theils durch Kauf, die Herrſchaft Beuthen 
und ſtiftete die noch blühende katholiſche Linie auf Beu— 
then, aus welcher ſich wieder eine Linie zu Kaulwitz und 
Grambſchütz abgezweigt bat, deren jüngere Glieder, aus 
gemifchter Ehe ſtammend, in der evangelifchen Gonfeffion 
erzogen find. Aus der Hauptlinie ffammte jener Graf 
Karl Joſeph Erdmann (geb. 24. Jan. 1688), welcher 
nad) der preußifchen Decupafion den Poften ald Ober: 
präfident zu Oppeln angenommen hatte, aber weil er, 
dem alten Herrn treuer als dem neuen, den Defterreichern 
Vorſchub geleiftet haben jollte, 1745 nad Defterreich 
flüchten mußte und 31. Mai 1760 zu Dedenburg in 
Ungarn geftorben ift. Sie befigt in Schlefien Beuthen, 
Siemianowig, Laſſowitz und Sowitz, in Kärnthen Wolfe: 
berg, St» Leonhard, Groß « Reideben und Miefenau. 
Sein Bruder Graf Leopold Serdinand, Sohanniterordeng- 
ritter und k. k. Rittmeifter, wurde am 13. Suli 1714 
auf einem Dderdamme bei Breslau im 22. Jahre von 
dem Grafen Guftav v. Oppersdorf im Duell erfchoffen. 
Bon dem jüngern Sohne, Karl Marimilian (geb. 12. Febr. 
1645, + 18. Aug. 1720), welcher Zarnowig und Neu: 
deck beſaß, find zwei Zweige erwachfen: der von feinem 
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älteren Sohne, dem Grafen Leo Marimilian (geb. 1. März 
1691, + 25. Aug. 1770), geftiftete, aus dem die preufi- 
fhen Generallieutenants, Graf Victor Amadaus (geb. 
15. Sept. 1727, + 31. Jan. 1793), und Graf Wilhelm 
Ludwig Victor (geb. 30. Det. 1775, + 24. Juli 1849) 
ftammten, und der feines jüngeren Sohnes, des Grafen 
Karl Erdmann (geb. 8. Dec. 1695, + 7. April 1760), 
der ziemlich zahlreiche Glieder hat und deſſen Haupt die 
Fideicommißherrfchaft Tarnowitz⸗Neudeck und fonft nod 
viele Güter in Schlefien und Polen befitt. Diefe Nach— 
kommen Karl Marimilian’d von beiden Zweigen find 
evangelifcher Confeffion. Wir haben es hier nicht mit 
der noch beftehenden Linie, fondern mit der 1803 er 
Lofchenen zu thun, führten das Dbige aber hauptſächlich 
deshalb an, weil der confeffionelle Gegenfab in diefer 
Familie auch) auf die von und zu befprechende Linie ſei— 
nen Einfluß geübt hat. 

Graf Elias Andreas hinterließ einen gleichnamigen 
Sohn (geb. 16. Mai 1632, + 14. April 1700), welder 
für gut fand, fi und die Seinen möglichſt von der 
übrigen Familie abzutheilen, weshalb er eben feinen An- 
theil an Beuthen verkaufte, um ſich in einem rein pro: 
teftantifchen Lande niederzulaffen, zu welchem Ende er 
1691 auf das, auf den Namen feiner Gemahlin, Barbara 
Helene Freiin v. Malzahn!), erfaufte altenburgifche Ritter: 
gut Pölzig zog. Aus feiner Ehe waren fünf Söhne 
und fünf Töchter geboren worden, von denen drei Söhne 
und eine Tochter zu reifen Jahren erwuchfen, und aud) 
nach feinem Tode von der ftrengen, aber Flugen und 





1) Geb. 27. Det. 1641, eine Tochter des Freiherrn Johann 
Bernhard dv. Malzahn auf Neufchl ; il 1667, 
+ 18. Det. 1726. euſchloß, vermählt 17. Apri 
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frommen Mutter mit aller Sorgfalt erzogen und geleitet 
wurden. Die Herrfchaft Dderberg fiel zunächft den bei- 
den älteren erwachfenen Brüdern: Johann Ernft (geb. 
17. März 1673, + 12. San. 1743)) und Wenceslaus 
Ludwig?) (geb. 29. März 1680, + 29. März 1734) zu. 
Die Tochter, Helene Conftanze (geb. 11. Febr. 1677, 
+ 22. Mai 1753), vermählte fi) 24. Febr. 1697 mit 
dem Grafen Johann Chriftian von Solmd-Baruth (geb. 
8. Det. 1670, + 17. Oct. 1726), und ift eine Stamm: 
mufter der Linie der Solms zu Klitfchdorf, Wehrau 
und Hermödorf geworden, deren einziges männliches 
Mitglied Graf Hermann Johann Chriftian (geb. am 
2. Dec. 1799) ift. Der dritte Sohn, Erdmann Hein- 
rich (geb. 21. Sept. 1681), erhielt zunächft das Ritter- 
gut Pölzig. 


— — 


1) Aus feiner Ehe mit Anna Katharina Freiin v. Stolz und 
Simödorf (geb. 1679, verm. 9. Det. 1701, + im .Sept. 1754), 
einer Tochter des Freiherrn Johann Georg, hinterließ er drei Töch— 
ter: Anna Helene Henriette, die fih 4. Febr. 1728 mit dem Zrei- 
herrn Georg Zriedrih v. Kittlid auf Granzberg vermählte; Iohanne 
Eleonore Joſephe, weldhe erft mit Graf Ehriftian Ernft v. Solms: 
Baruth, dann mit Graf Friedrich Chriftian v. Solms - Wildenfels 
vermählt war; Barbara Charlotte Luife, welche unvermählt ftarb 
(1754). Ein Sohn, Johann Ernft, ftarb im Jahre feiner Ge— 
burt (1705). 


2) Aus feiner Ehe mit Hedwig Charlotte Gräfin v. Solmd-Baruthe 
(geb. 24. Det. 1678, verm. 11. Aug. 1706, + 6. Sept. 1734), einer 
Nichte feiner Schwägerin, hinterließ er einen Sohn, von weldem 
weiterhin, und drei Töchter: Charlotte Zuife, die fih am 21. Nov. 
1736 mit Graf Karl Wilhelm v. Sayn-Witgenftein zu Berleburg. 
Karlöburg, dem Stifter der Speciallinie zu Karlöburg, welde auch 
zu erlöihen droht, Hedwig Sophie, die fih am 14. Febr. 1740 mit 
Fürft Bictor Amadens Wolf von Anhalt: Schaumburg vermäßlte, 
deffen Mannsftamm gleichfalls erloſchen ift, oder dod nur nod in 
den Grafen von Weftarp fortlebt, den Kindern eines Enkels des Ger 
nannten aus früherer Ehe, und Helene Ernefta. Ein Sohn war im 
Sabre feiner Geburt (1715) geftorben. 
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Die ſich an Alter zunächft ftchenden Brüder Wenceö- 
laus Ludwig und Erdmann Heinrich wurden zu Pölzig 
gemeinfam durch Hauslehrer unterrichtet und bezogen zu 
Dftern 1698 beide die Univerfität Leipzig. Hier wird 
von Graf Erdmann Heinrich berichtet, daß er, plöglich 
den fein Leben hindurch feftgehaltenen Entſchluß gefaßt 
habe, ſich des Tanzes und des Spieles, an Denen er 
anfangs viel Behagen gefunden, zu enthalten. Man 
babe ihm gerathen, fi), damit er diefen Entſchluß auch 
in der großen Welt mit Anftand durchführen könne, 
einen von einer alten Fürftin geftifteten Drden zu ver: 
Schaffen, der feine Mitglieder unter Anderm zu jener 
Enthaltfamfeit verpflichtete. Er habe aber erflärt, daß er 
fchon als Chrift verpflichtet fei, der Verſuchung auszu: 
weichen und dies daher nicht als befondere Drdenspflicht 
übernehmen dürfe. Wie er ed aber vermied, in die Fal—— 
ſtricke der Sinnlichkeit und Leidenſchaft zu gerathen, ſo 
widerftand er doch auch den durch fein Benehmen ver 
anlaßten Lockungen einiger Sectirer, wie der Gichtelianer, 
Snfpirirten und Anderer, in ihre Verbindungen zu freien. 
Nach vollendeten afademifchen Studien machten beide 
Brüder, unter Aufficht eines Hofmeiſters Orlich, die 
damalige große Gavalierstour durch Franfreih, Eng: 
fand und Holland. Die üfterreichifehen Staaten und 
„Stalien vermieden fie damals, wegen der in jener Zeit 
von eifrigen Proteftanten fo befonders gefürchteten Ge 
fahr, mit Bekehrungsverſuchen heimgefucht zu werben. 
Späterhin hat Erdmann Heinrich, feiner Feſtigkeit ſich 
bewußt, feine Verwandten in Wien und Prag beſucht, 
wobei in der That die Gräfin Sternberg zu Prag, eine 
Schwefter feiner Mutter, ſich ſehr bemüht haben fol) 
den ihr ungemein wohl gefallenden jungen Mann für bie 
katholifche Kirche zu gewinnen, Einmal ſoll er ihr zu 
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Gefallen dem Fatholifchen Gotteödienfte beigewohnt haben, 
würde aber, weil er bei der Erhebung der Monftranz 
nicht niederfniete, ohne den Schuß der ihm von der Grä- 
fin beigegebenen Heiduden von den Umftehenden gemis- 
handelt worden fein. 

Die Brüder zogen dad Landleben dem Weltprunfe 
und die Unabhängigkeit des Grundherrn jedem Dienfte 
des Staates vor, und waren in der Lage, ed zu können. 
Erdmann Heinrich zumal hat fein Leben in Pölzig zu— 
gebracht, es feiner Familie, feinen nächſten Umgebungen, 
einigen gewählten Sreunden und deren Angelegenheiten 
und der Vorbereitung auf ein höheres Leben, aljo 
den Farften und ficherften Aufgaben und Pflichten des 
Menfchenlebens, gewidmet. Zwar traten ihm, ſchon in 
reiferen Jahren, zwei mal Veranlaffungen nahe, auch in 
die glänzende, aber unfichere politifhe Sphäre einzu— 
greifen; er dankte aber Gott, ald beide male der Ruf 
an-ihm vorüberging. Erft wurde er 1734, wahrfchein- 
lih von dem in Kopenhagen fehr einflußreichen Grafen 
Chriſtian Ernft von Stolberg-Wernigerode!), dem Könige 
Chriftian VI?) von Dänemark empfohlen und zu Altona 
(14. uni) vorgeftelt. Seine Freunde hatten gemeint, 
er dürfe eine ihm anzubiefende Stelle nicht ausfchlagen, 


1) Derfelbe, der Bd. V, S. 381 in der Lebensgeſchichte des Grafen 
Solms erwähnt ift. Geb. 2. April 1691, wurde er des ganzen Geſchlechts 
Senior, feierte 1760 fein 5Ojähriges Negierungsjubildium und 1762 
feine goldene Hochzeit, und + 25. Det. 1771. Vermählt war er 
31. März 1712 mit Sophie Charlotte von Leiningen » Wefterburg 
(geb. 4. März 1695, + 10. Dec. 1762). 


2) Geb. 30.Nov. 1699, fuccedirt 12. Det. 1730, + 6. Aug. 1746. 
Bermählt war er 7. Aug. 1721 mit Sophie Magdalene von Bran- 
denburg = Kulmbady (geb. 28. Nov. 1700, + 27. Mai 1770). Ein 
frommer und friebliebender, Handel und Gewerbfleiß fördernder, aber 
wenig oͤkonomiſcher Fürft. 

Vo. 8 
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wenn fie ihm Gelegenheit gäbe, etwas zur Beförderung 
des wahren Chriſtenthums beizufragen,. und er bemerkte 
zu dieſem Rathe des befannten Abt Steinmeg von Klofter: 
Bergen: „Eine bloße Staatöbedienung fann und werde 
ih mir ohnedem nicht aufbürden laſſen, weil ich von 
dergleichen nichts verftehe. Es war dem Grafen auf: 
richtig erwünfcht, Daß die Sache fich gänzlich zerfchlug, 
und wie er Died von vornherein gewünfcht hatte, fo er⸗ 
kannte er auch bald, daß das Zerrain Fein ausfichtö 
reiches für ihn fei. Dann war ed wieder im Werke, 
ihn, als einen. geborenen Oberfchlefier und der das Land 
gut kenne, an die Stelle des im April 1742 nach Dreöden 
zurücberufenen Geheimen Kriegsrathes v. Vockel, ald 
zweiten fächfifchen Commiſſar bei den damaligen Unter: 
bandlungen zwifchen Sachſen und Preußen über bie 
Theilung der gemachten und noch zu machenden Erobe 
tungen zu verwenden; befanntlich aber verliefen ſich diefe 
ganzen Unterhandlungen im Sande oder löſten ſich in 
Dunft auf. !) | 
Mehrfach befchäftigten den Grafen die Angelegen- 
heiten der ihm. verwandten oder befreundeten Häufe. 
Zu feinen nächften Freunden gehörten namentlich die Gra—⸗ 
fen Heinrich U, Reuß zu Ober-Greiz2) und Heinrich XXIV. 





‚ D 8gl. I, 269— 272. Bei diefer Gelegenheit berichtigen wit 
ein Berfehen, dad uns in dem angezogenen Aufjate ©. 244 begegnet 
ift. Das Zufammentreffen Nüßler's mit König Friedrid Wühelm 1. 
fand nit, wie es nad der ungenauen Faſſung jener Stelle ſcheinen 
koͤnnte, in Holland, fondern in Berlin ftatt, und Nüfler’s Mutter 
verweigerte darauf die Weiterreife nah Holland. 


2) Geb. 4. Zebr. 1696, + 17. Nov. 1722, ein. Sohn des Fur 
ſachſiſchen Feldmarſchalls Grafen Heinrih VI. Reup (geb. 7. Aug. 
1649, + 11. Det. 1697 an bei Zenta erhaltenen Wunden) und der 
Freiin Henriette Amalie v. Friefen (geb. 30, März 1668, vermäklt 
15. Mai 1691, + 2. Aug. 1732). Bermäplt ward Graf Heinrich U, 
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Neuß zu Köftrig!), und dieſe Drei Freunde haften in 
einem gegenfeitigen Zeftamente verordnet, DaB, wenn 
Einer von ihnen bei feinem Tode minderjährige Kinder 
binterließe, der oder Die Heberlebenden Vormünder Derfelben 
fein follten. Der Fall trat ſchon im November 1722 ein, wo 
Graf Heinrich U. ftarb und, nachdem ihm drei Kinder im 
Tode vorausgegangen, einen noch nicht vierjähgigen Kna⸗ 
ben, Heinrich IX. (geb. 31. Dec. 1718), der nach wenigen 
Monaten (17. März 1723) au flarb, und einen noch 
nicht einjährigen Sinaben, Heinrich XI. (geb. 18. März 
1722) hinterließ. Die befreundeten Grafen übernahmen 
die Beſorgung der rechtlichen und ökonomiſchen Angelegen- 
beiten des jungen Grafen. Die Erziehung deflelben er. 
folgte aber zunächft weder in ihren Käufern, noch bei 
der Mutter, die fich allerdings Schon in Jahresfriſt ander: 
weit vermählte, fondern bei der Großmutter, der ver: 
witweten Feldmarfchallin Neuß, in Dresden. Faft möchte 
man glauben, daß die Grafen bei diefer Anordnung nur 
dem ungemeinen Einfluffe dieſer Dame gewichen find, 
oder, da das Verbleiben ded Kindes unter mütterlicher 
Hflege natürlich war, die Großmutter der Mutter vor⸗ 
zogen, zumal die Erftere mit Graf Hendel verwandt war. 


— — — — — 


am 22. Oct. 1715 mit Sophie Charlotte Gräfin v. Bothmar (geb. 
21. Oct. 1697, + 14. Sept. 1748), die als Witwe den Grafen Georg 
Wilhelm v. Erbach ehelichte (25. Dec. 1723). 

1) Geb. 26. Zuli 1681, + 24. Juli 1748, ein Sohn Heinrich's I. 
Neuß zu Schleiz (geb. 26. März 1639, + 18. März 1692), aus 
deffen dritter Ehe mit Anna Glife Gräfin Sinzendorf (geb. 22, Mai 
1659, verm. 22, Moi 1680, +8. Det. 1693), der Stifter der Neben⸗ 
linie zu- Köfteig. Vermählt ward er 6. Mai 1704 mit Marie Eleos 
nore Emilie Freiin v. Promuih « Dietersbah (geb. 7. Mai 1688, 
+ 12. Mai 1776), die ihm acht Söhne und eine Tochter gebar. 
Bl. Über diefen trefflihen Mann: Liſch, Graf Heinrid 24. Neuß 
zu Köftris und Herzog Karl Leopold von Medlenburg = Schwerin- 
(Schwerin, 1849, 4.). 

8* 
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Die Teldmarfchallin war allerdings eine Weltdame und 
tief verwidelt in ale Bewegungen und Intriguen de 
damaligen polnifch-fachfifchen Hofes, den fie, in überaus 
feiner und taktvoller Weife, durch ihre und ihrer Schwe: 
ftern Freunde und Verbindungen, vielfach leitete und be 
berrfchte. Sie war aber, wie eine überaus reichbegabte, 
fo auch eine gutmüthige, vielfach Liebenswürdige Dame, 
deren im Dbigen angedeutete Fehler der Zeit und ihren 
Verhältniffen angehörten, welche ihr Faum eine andere 
Mahl, ald zwifchen der Theilnahme an dem herrfchenden 
Melttreiben, oder pietiftifcher Zurückgezogenheit ließen. 
Man findet nicht, daß zwifchen ihr und den Vormündern 
Differenzen vorgefommen find. Sobald fie aber geftorben 
war (1732), und ald nun die damals gleichfalls in 
Dresden lebende Mutter, die Gräfin Erbach, den jeht 
ſchon zehnjährigen Sohn zu fich nahm, eilten die Vor— 
münder fofort nach Dresden !), und ed muß dies auf 
der Gegenfeite ſchon vorbergefehen worden fein, indem 
die Mutter fich bereits an das Eurfächfifche Geheime Con 
ſilium und nad Wien an den Kaifer gewendet, um bie 
Mitvormundfchaft und daß ihr Sohn ihr zur Pflege 
belaflen werde, gebeten, fich auch in Dresden eine doppelte 
Soldatenwache zum Schuße ihres Sohnes gegen eine 
Entführung dur die Vormünder ausgewirkt hatte, 
welche Maßregel auch durch alle Vorftellungen der Gra— 
fen nicht rüdgängig zu machen fihien, da die Gräfin 





1) Sebenfalld mit Unrecht ſucht Büſching (Beiträge, IV, 10) den 
Grund ihrer Eile in Differenzen, welde zwiſchen Kurfachſen und den 
Reußen in Betreff der Lehnseigenfhaft der Reußiſchen Lande. beftan: 
ben hätten. Abgefehen davon, dag die Reuße fi damals noch ſeht 
wohl als ſächſiſche Vaſallen wußten, fo würde jenes Bedenken zu &eb 
zeiten der Gräfin Reuß geb. Zriefen mindeftens ebenfe ſchwer gem 
er er x der Gräfin Erbad gegenüber, welche Sadfen fremder 

’ ene. 
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Erbach die dresdener Potenzen dutch die Vorftelung, daß 
die Vormünder Pietiften wären!), fehr für ihre Sache 
eingenommen hatte. Graf Reuß ging nach Wien, um 
dort die Sachlage unbefangener auseinanderzuſetzen, als 
es von der Gegenſeite geſchehen ſein mochte. Graf Henckel 
verhandelte inzwiſchen mit den ſächſiſchen Geheimenräthen, 
dem Grafen Wackerbarth (II, 316 ff.) und dem Grafen 
Lügelburg?), erwirkte ſich auch, auf deg Letzteren Rath, 
eine Audienz bei dem SKurprinzen. Die Entſcheidung 
ward aber von Wien erwartet und fiel endlich zu Gun— 
ſten der Vormünder aus, worauf Graf Henckel Erlaub: 
niß erhielt, mit dem jungen Grafen auszufahren, und 
dieſe Spatzierfahrt bis nach Köſtritz verlängerte. Hier 
wurde nun der Mündel mit den Kindern des Grafen 
Heinrich XXIV. erzogen, während Dieſer und Graf 
Henckel die Verwaltung ſeiner Beſitzungen gemeinſam 
leiteten, bis ihm, nach Vollendung ſeiner Studien und 
Reiſen, 1743 die eigene Leitung ſeiner Angelegenheiten 
überlaſſen ward, wobei er alle Urſache hatte, feinen ge- 
meinen Vormündern für ihre treue Sürforge Dank zu 
wiffen. Er vermählte ſich auch, gleich nach erlangter 


— — —— — — 





1) Darüber weiterhin. 


2) Anton Graf von Lügelburg auf Doberfhüs und Preititz, geb. 
1670, Sohn Johann Wigand’s Freiherrn v. Lüselburg, kurſächſiſchen 
Kammerherrn, Kriegsraths und Oberſten, 1714 General der Cavale— 
te, 1716 Dberhofmeifter des Kurprinzen, den er nach Italien, Frank⸗ 
ih und Wien begleitete, Reichgraf, Gabinetöminifter, 1733 Ges 
andter in Wien, + 15. April 1739. Die Feldmarſchallin Neuß war 
eine Goufine, indem ihre Mutter eine Schwefter feines Vaters war, 
ind er fol feit ungefähr, 1707 in einer Gewiffensche mit ihr geſtan— 
ven haben. Jedenfalls gehörte er zu ihren vertrauteften Freunden, 
vobei denn der Umftand, daß er den Wünfhen der Bormünder gün— 
tig geweſen zu fein ſcheint, auch dafür ſpricht, daß diefe mit der 
Feldmarſchallin in gutem Vernehmen geſtanden. Uebrigens war ihre 
Schweſter die Mutter der eriten Gemahlin des Grafen Hendel. 
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Volljährigkeit, 4. April 1743 mit einer Tochter Hein 
richs XXIV., Eleonore Ifabella (geb. 22. Dec. 1719, 
+ 2. Febr. 1770), die ihm ſechs Söhne und fünf Töchter 
gebar, während feine zweite Ehe, mit Chriſtine Alexan⸗ 
drine Katharine von Reiningen-Heidesheim (geb. 25. Nov. 
1732, verm. 25. Oct. 1770, + 4, Det. 1809), Finder- 
108 war. Am 15. Mai 1778 in den Reichöfürftenftand 
erhoben, erreichte er cin hohes Alter und ftarb im 79, 
Zebensjahre, den 28. Juni 1800. 

Eine andere, mit beträchtlicher Verwaltung verbun 
dene Vormundfchaft hatte Graf Erdmann Heinrich 1734 
nach dem Tode feines am 29. März 1734 an der Wafler: 
fucht verftorbenen Bruders Wenceslaud Ludwig, welder 
übrigens das Hohe Lied Salomonis in deutfche Verſe 
überfegt, überhaupt fich in deutfcher Dichtkunft verfucht 
hatte, über deffen jüngere Tochter und den einzigen Sohn, 
Graf Ludwig Bernhard (geb. 1719) zu übernehmen, 
welche aber nach einigen Jahren durch erlangte Vol 
jährigkeit und nachmalige Verheirathung der Erftern und 
den traurigen Tod des Letztern, wovon noch zu fpreden 
fein wird, ihre Endfchaft erreichte. — Ungleich länger 
währte die Vormundfchaft, die er auf dringendes Bitten 
feiner Schwefter, der verwitweten Gräfin von Solme: 
Baruth, über deren Enkel, den erft zweijährigen Grafen 
Johann Chriftian II, (geb. 29. Zuni 1733) übernahm. 
Der Vater deffelben, Graf Johann Karl (geb. 19. Jan. 
1702), hatte fi) am 27. Sanuar 1729 mit Henriefte 
Luiſe Wilhelmine von Lippe-Bieſterfeld (geb. 26. Ian. 
1711, + 28. Sept. 1751) vermählt, die ihm den ge 
nannten Sohn und nad feinem Zode noch eine Pol 
huma gebar, war aber fehon am 3. Auguft 1735 ge 
ſtorben. Diefe Vormundfchaft fol dem Grafen nicht 
blos viele Mühe, Sorge und Verdruß, fondern auf 
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beträchtliche eigene Verlufte zugezogen haben und hat er 
das Ende derfelben nicht erlebt. Biel Noth machte ihm 
dabei namentlich ein großer Proceß feines Mündels mit 
den Schöneberger Bauern, den er jedoch zuletzt durch 
Vergleich beendigte. Die gegenwärtige Dotation diefer 
Linie der Solms beruht übrigens auf der Mitgift, welche 
die erfte Gemahlin jenes Johann Chriftian II., Wilhel⸗ 
mine Luiſe Conftanze!), geb. Gräfin v. Lippe: Biefter- 
feld, eine Witwe Graf Seifried's v. Promnig zu Drehna, 
derfelben in den oberlaufiger Gütern Mehrau und Klitfch- 
dorf mitgebracht hatte. 

1740 berief ihn die verwitwete Herzogin von Würt- 
femberg, bei welcher feine zweite Gemahlin früher ge- 
weſen war und die die Hendeld wie ihre Kinder betrach⸗ 
fete, zu fih nach Stetten, um ihre durch untreue Ver- 
waltung in arge Unordnung gerathenen Angelegenheiten 
wieder in Ordnung zu bringen, was er im Laufe eines 
Vierteljahres bewerkfteligte. Als die Herjogin ihrem 
unfreuen Verwalter angezeigt hatte, daß ihre Kinder, 
die Hendels, fommen würden, hatte derfelbe, der fich vie: 
er Unterfchlagungen bewußt war, fich vergiftet. Die 
Herzogin ließ die Erben die Sache nicht entgelten, fon- 
dern verſchmerzte den WVerluft, froh, für die Zukunft ge 
fichert zu fein.) | | 


I) Geb. 15. Juli 1733, vermählt mit Graf PHromnis 19. Aug. 
1754, Witwe 23. Febr. 1760, verm. mit Graf Solms 30. Ian. 
1764, + 18. Febr. 1766. Ihr einziger Sohn aus erfter Ehe, Erd: 
mann Seifrieb, geb. 10. Det. 1756, mar fhon am.24. Zuli 1757 
geftorben. Kr — | 

2) Es war died.die Bd. IN, S. 121 erwähnte Witwe Herzog Eber: 
hard Ludwigs von Württemberg, Johanne Clifabeth von Baden: 
Durlad. Wenn Büfhing übrigens (Beitr., IV, 20) unfern Grafen 
Hendel 1736 den Grafen Erdmann v. Promnig (vgl. II, 314) auf 
einer Reife in das Reich, die wegen einer Heirath angeftellt worden, 
melde jedoch nicht zu Stande gekommen, begleiten"und bei diefer Ges 
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Sein Gut Pölzig, deffen Angehörigen, wie feiner 
gefammten Dienerfchaft, er ein milder und wohlmollender, 
echt vaͤterlicher Herr war, verbefferte und verfchönerte?) er 
bedeutend, Faufte namentlich den nahen, im Eurfächfifchen 
Gebiete liegenden Braunshagner Wald für 20,000 hr. 
dazu... Diefe Summe foll der Erlös einer goldenen Kette 
gewefen fein, die ihm feine Mutter aus Freude geſchenkt 
hatte, als er Durch rafches und unerwartetes Erfcheinen 
bei ihr fie von der Angft befreite, er möge an einer 
Ruhrkrankheit geftorben fein, die ihn unterwegs befallen 
hatte. Das muß eine fchwere Kette gewefen fein. 1743 
erbte er, nachdem auch fein ältefter Bruder geftorben 
war, die Herrfchaft Oderberg, auf der er fich nur ein 
Sahr lang mit feiner Familie aufhielt, um Alles in Orb: 
nung zu bringen, worauf er fie feiner verwitweten Schwä⸗ 
gerin pachfweife überließ. Der wieder ausbrechende Krieg 
zog aber jener Herrfchaft folche Laften und Verwüflungen 
zu, daß Diefes Befisthum ihm nicht nur nichts ein. 
brachte, fondern noch Opfer Eoftete, die ihm in der le 
ten Zeit feines Lebens wefentliche finanzielle Bedräng— 
niffe zuzogen. 





m 


legenheit der verwitwweten Herzogin von Württemberg feine Aufwar⸗ 
tung maden läßt, fo Fann das nicht einer Heirat des Grafen Erd⸗ 
mann Promnis ſelbſt gegolten haben, wie es ſcheinen könnte, da dieſer 
— anderweit vermählt hatte und vor feiner zweiten Gemah— 
in ftarb. - 

1) Er ließ u. A. eine über 800 Fuß lange Allee durch den Wald 
ſchlagen, wodurd eine freie und fhöne Aus ſicht eröffnet ward. Diele 
ward jedoh am.Ende dur einen Baum eines reußifchen Bauern ge⸗ 
fört, und ber Graf ließ diefen bitten, gegen ein Geldgefchenk den 
Daum doch umzuhauen. Der Bauer weigerte fih. Der Baum habe 
Ihon bei feines Vaters Lebzeiten dageftanden und folle ftehen bleiben, 
folange er Iebe. Der Beauftragte des Grafen, einer feiner Guts⸗ 
unterthanen, ärgerte ſich darüber und hieb den Baum in der Naht um. 
Der Graf aber Ließ ihn dafür beftrafen und verfchaffte dem Beſchaͤ— 
digten alle Genugthuung. 
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Er hatte noch durch fchwerere Leiden der Natur der 
irdifchen Dinge, nach welcher der Menfch durch Glück 
oder Unglück, und in der Regel durch beides, geprüft 
werden fol, feinen Zoll gebracht. Seine erfte Gemahlin, 
die er am 6. December 1714 heimgeführt hatte, Sophie 
Zuife I), eine Tochter ded Grafen Heinrich Wilhelm von 
Solms: Sonnenwalde und der Freiin Sohanne Chriftine 
v. Sriefen (+ 6. Det. 1694), hatte er heiß geliebt und 
auch in religiöfer Beziehung völlig mit ihr übereinge- 
ſtimmt, verlor fie aber fhon am 7. Juni 1717 durd) 
den Tod, und auch der Sohn, den fie ihm am 5. Mai 
1717 geboren hatte, ftarb ſchon am 11. October 1725 
an der Ruhr. Die früher (14. Det. 1715). geborene 
Tochter, Helene Henriette, wurde ihm erhalten, follte 
ihm aber vielleicht tiefern und andauerndern Kummer 
bereiten, ald wenn der Tod fie in zartem Kindesalter 
dDahingerafft hätte. Zunächft vertraute er fie der Sorg- 
falt einer Frau v. Montbel, die mit einem portugiefiichen 
General verheirathet gewefen, von diefem aber nicht blos 
um ihr Vermögen gebracht, fondern auch auf die härtefte 
Weiſe gemishandelt worden war. (Er zwang fie, Schön: 
pfläfterchen zu fragen, und wenn fie fich weigerte, lebte 
er fie ihr mit heißem Sieglad auf. Mit ihrer Folio- 
bibel, in der fie zu leſen nicht ablaffen wollte, ſchlug er 
ihr eine Rippe .entzwei.) Graf Hendel dachte lange 
nicht an eine anderweite Wermählung, und erft die 
Vorftellungen feiner Verwandten und Freunde, die ihn 
namentlih darauf aufmerffam machten, wie leicht die 
Herrſchaft Oderberg an die Eatholifche Linie fallen könne, 


1) Geb. 24. Sept. 1693. Ihre Großmutter war Anna Sophie 
von Anhalt Bernburg geweſen (geb. 13. Sept. 1640, verm. 30. Sept. 
1664 mit Graf Georg Friedrih von Solms, + 15. April 1704). 

8 ** 
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wenn die männliche Nachkommenfchaft der oderberger 
Linie nicht befier gelichert werde, vermochten ihn, nad 
einem Erſatz für die Verlorene zu fuchen. Unter mehren 
Vorfchlägen, die ihm gemacht wurden, zog ihn der am 
meiften an, der auf die Gräfin Charlotte Marie Alber: 
tine von Reiningen= Dachsburg: Hardenburg gerichtet war. 
Diejelbe war eine Tochter des Grafen Johann Friedrich?) 
(geb. 18. März 1661, + 9. Febr. 1722), aus deffen zwei: 
ter Ehe mit Katharine Prinzeffin von Baden: Durlady?), 
und am 31. Dec. 1704 auf dem Schloffe Pattenberg bei 
Dürkheim an der Hardt geboren. Sie war fchon 1709 
zu der Schwefter ihrer Mutter, Johanne Elifabeth ?), 
Gemahlin des Herzogs Eberhard Ludwig von Württen: 
berg *), gefommen und von diefer frommen Dulderin 
mit müfterlicher Sorgfalt erzogen worden, auch, nad) 
dem fie nach dem Tode ihres Vaters einige Zeit zu ihrer 
Mutter gegangen war, 1724 wieder zu der Herzogin 
zurüdgefehrtt. Der. Graf reifte nach Stuttgart, über 
zeugfe fich, daß ihr Geift und Charakter den Schilde: 
rungen, die ihm davon gemacht worden, entiprachen, 
„ und vermählte fi) am 27. Sept. 1727 mit ihr. Die 

Herzogin ftattete ihr Pflegfind fürftlich aus, während 
die fonftige Mitgift nur fehr mittelmäßig war und bie 
Gräfin, dem Familienrechte gemäß, auf alle Erbfehaft von 
ihrer väterlichen Familie eidlich Verzicht leiften mußte 





1) Er war der Großvater des erften Zürften von Leiningen. 

2) Geb. 10. Det. 1677, verm. 19. Zuni 1701, + 11. Aug. 1746; 
eine Tochter des Markgrafen Friedrih Magnus und der Yugufte 
Marie von Holfteine Gottorp. Die Legtere erlebte die Berheirathung 
an Enkelin noch, indem fie erft am 25. April 1728 im 80. Jehre 


3) II, 121 f. 
4) Ebend. 
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Mit Vergnügen fah der Graf aber, daß das ftille Land- 
leben zu Pölzig der an die Pracht des Hofes gewöhnten 
Gattin gleichwohl zufagte, und auch ſonſt geftaltefe fich 
die Ehe, foviel das gegenfeitige Verhältniß der Gatten 
anlangte, auf das günftigfte, fowie fie auch durch die 
Geburt eines Sohnes 11728) und einer Tochter (1731) 
gejegnet ward. | 

In Einer Beziehung dürfte ed doch vielleicht beſſer 
gewefen fein, wenn er fich früher wieder vermählt hätte. 
Der neuen Stiefmutter dürfte ed dann leichter gefallen 
fein, fich des Herzens der Tochter erfter Ehe zu bemäch— 
tigen, während dies jet, wo die Tochter, die bei dem 
Zode ihrer Mutter noch nicht zwei Jahre alt geweſen, 
bereitö zwölfjährig war, der Gräfin bei aller Mühe, die 
fie fih andauernd.gab, nicht recht gelingen wollte. Hen- 
riette fcheint andern Sinnes gewefen zu fein, als ihre 
Aeltern, und vielleicht befaß die Frau v. Montbel doch 
nicht die Gabe, die Lebens- und Religionsanfichten, denen 
fie jelbft Huldigte, auch Andern annehmlich zu machen, — 
eine Annahme, die dann auch das Urtheil über ihren ge— 
wejenen Ehetyrannen etwas mildern Fünnte, die wir aber _ 
allerdings nur ald eine Möglichkeit geben. 

1736 hatte der Graf feinen Neffen und Mündel, den 
Grafen Ludwig Bernhard, bei fi, wo er unter Keitung 
des nachherigen Profefford Scheidt!) auf die Univerfität 

1) Ehriſtian Ludwig Scheidt, geb. 26. Sept. 1709 zu Walden- 
burg im Hohenloheſchen, aus einem ftrasburger Patriziergeſchlecht, 
zu Dehringen, Altorf und Strasburg gebildet, an weldem lestern 
Orte fein Dheim, Johann Balentin Scheidt (+ 1731), Profeflor der 
Medicin war, führte dann nah und nah drei Brüder v. Holzhaufen, 
den Erbgrafen Johann Friedrich v. Dettingen, den Grafen Ludwig 
Bernhard Hendel auf Reifen und Univerfitäten, ward 1738 außerord. 


Prof. der Rechte zu Göttingen, wo er fi durd eine Tochter beb 
Hofraths 3. I. Schmauf viel Unglüd und Verdruß auf den Hals 
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vorbereitet und von dem Letztern noch in demſelben Jahre 
nach Göttingen begleitet ward. Vielleicht daß der junge 
Graf Ihon damals eine Neigung zu feiner Coufine ge 
faßt hatte, ungeachtet — oder, wie dies in’ fo jungen 
Sahren zu gehen pflegt, weil — fie vier Iahre älter, ald 
er, war. Genug, ald Scheidt 1758 eine Profeffur zu 
Göttingen erhielt, ging der junge Graf nad) Pölzig und 
hielt bald darauf — damals neunzehnjährig — bei ſei— 
nem Oheim und Vormund um die Hand feiner alteften 
Tochter an. Graf Hendel ſchlug fie ihm keineswegs 
unbedingt ab, fol fich vielmehr des Antrags an fid er: 
freut haben, wiewol wir lieber glauben möchten, es fei 
in der Annahme, der Sinn des jungen Mannes werde 
fih andern, gefchehen, wenn er ihm den Rath gab, vor: 
her feine Studien zu vollenden, dann nügliche Bildung: 
reifen zu machen und fich erft nachher wieder zu melden. 
Die fchon damals unpaffende Verbindung Fonnte es durd 
jeden Aufſchub nur noch mehr werden. Es ift an fid 
nicht gut, wenn die Frau älter ift, ald der Mann; aber 
befonders mislich ift es, wenn die Gewählte bei Ein: 
gehung der Ehe bereits verblüht iſt. Doch wie dem 
auch fei, der junge Graf, wie es ſcheint feurigen und 
leidenfchaftlichen Sinnes, wollte von Feinem Auffchub 





heirathete, folgte 1739 einem Rufe ald ordentlicher Profeflor nad 
Kopenhagen, ward 1748 Joh. Daniel Gruber's Nachfolger ald Hof 
rath, Bibliothefar und Hiftoriograph zu Hannover, erwarb fid dur 

zahlreihe, überaus mühfame und gründliche Werke große Verdienfte 
um Geſchichte und Öffentliches Recht des deutſchen Reichs, der braun 
ſchweigiſchen Lande und vieler Dynaſtengeſchlechter, hatte dabei ſtetb 
mit einem ſchwaͤchlichen und contracten Körper und lange mit häus 
lien Leiden zu Pämpfen, fah alle feine Kinver fterben, ließ fid 1758 
von feiner unfreuen Frau fheiden und fand zwar an Beata d. Maydel 
aus Eſthland eine treffliche Gattin, die aber nur feine lange Krank— 
heit hindurch ihn zu pflegen und ibm am 25. Det. 1761 die Augen 
suzubrüden hatte. Näheres f. bei Buͤſching, Beiträge, IT, 205 fl 
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etwas willen, und verlangte, feine Auserkorene fole ſelbſt 
den entſcheidenden Ausſpruch thun. Sie gab, ſei es im 
Ernſt oder zum Schein, freiwillig oder auf Antrieb der 


Aeltern, eine abſchlägige Antwort; ob überhaupt, oder 


nur im Sinne des Auffchubs, fagt unfere Duelle?) nicht. 
Der Tag der Abreife des jungen Grafen ward nun feft- 
geſetzt. Am Tage vorher heißt er feinen Bedienten die 
Sachen einpaden und geht mit einem Doppelläufigen 
Stugen auf fein Zimmer. Bald darauf falt ein Schuß 
und man findet den jungen Grafen in feinem Blute Vie- 
gen. Die herbeigerufenen Aerzte erklären die Wunde für 
gefährlich, geben aber doch Hoffnung der Herftellung, 
die auch binnen dreier Monate erfolgte. Der junge Graf 
gab vor, er habe den Schuß mit den Zähnen heraus⸗ 
ziehen wollen, wobei er unverfehend an den Hahn ge 
ſtoßen haben müſſe. Seiner Geliebten aber erklärte er, 
daß er ſich aug Verzweiflung über das Fehlſchlagen fei- 
ner Hoffnung babe erfchiegen wollen ‚ was denn auch 
das Wahrfcheinlichfte ift, ungeachtet damals der Werther 
noch nicht gefchrieben war. Daß er damit ihr ganzes 
Herz gewann, ift ebenfo natürlich, wie daß fie fich durch 
feine Vorftellungen abhalten ließ, ihn während feiner 
Krankheit auf das Zärtlichfte zu pflegen. Leider aber 
ward er, von der Wunde genefen, durch ein Fledfieber, 
welches die Wunde wieder öffnete, am 19. Januar 1739 
dahingerafft. Henriette war untröftlich ; fie hatte ihren 
Geliebten verloren und klagte ſich felbft und ihre Aeltern 
als die Urheber feines Todes an. Da die Schwägerin 
des Grafen 2) ind Karlsbad reifte, fo gab er ihr feine 





1) Bülhing, Beiträge, IV, 20 ff. A 

2) Wol die Gemahlin feines ältern Bruders? Die feined zwei⸗ 
ten, die Mutter des fo unglücklich Geftorbenen, war bereitd todt und 
ihr dadurd fo harter. Jammer eripart worden. 
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troftlofe Tochter mit, daß fie dort Zerftreuung finde. 
Er ahnete nicht, welchen gefährlichen Punkt er gewählt 
hatte. Sie nahm in Karlöbad Ertrapoft, fuhr nad) Prag 
und frat bier zur katholiſchen Kirche über; ein Entichluß, 
der Niemanden bitterer fchmerzen fonnte, ald die ſtreng 
profeftantifchen Aeltern. Dazu fanı, daß die alte Nei- 
gung der Menfchen, bei jedem Worgange zuerit nad) 
fchlechten Motiven und Mitteln zu fuchen und an diele 
am willigften zu glauben, fowie die neuere Neigung, ſich 
zu freuen, wenn fi) den für Pietiften geltenden Perfonen 
etwas recht Schlechtes nachſagen läßt — beides ein paar 
liebliche Züge der bunfgemifchten Menfchennatur — Ver: 
leumdungen verbreitete, welche die Gräfin beſchuldigten, 
daß fie der Stieftochter die Zuneigung ihres Vaters ent- 
zogen habe, ja von einer Vergiftung des jungen Grafen 
um der Herrfchaft Dderberg willen redeten. Niemand, 
der den Grafen und die Gräfin irgendwie naher kannte 
und ihren Werth zu würdigen wußte, glaubte ein Wort 
von diefen Verleumdungen. Am Sterbebefte unſers Grafen 
finden wir die ältefte Schwefter feines Neffen als Gaft im 
gräflichen Haufe und dankbar den Segen ihres verehrten 
Dheimd enipfangend. — Der jungen Gräfin foll die 
Stelle einer Hofdame am Eaiferlichen Hofe verfproden 
worden fein, was aber durch den Tod Kaifer Karl's VI. 
verhindert worden fei.1) Es erfchien eine Faiferliche Com 
miffton in Pölzig, vor welcher der Graf eidlich geloben 
mußfe, Daß er feiner Tochter ihrer Flucht und Religion 
veränderung halber nichts entziehen und daß er ihr jähr— 
lich 800 Thlr. zu ihrem Unterhalt ausfegen wolle. Alles, 
was ihr an Schmud, Kleidungsftücen, fonftigen Mobilien 
gehöre, mußte ausgeliefert, oder der Werth, nach Br 


I) Warum? Marie Therefia war befehrungseifriger, als ihr Bater. 


| 
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flimmung ded Commiffard und feiner Frau , die damit 
auch zur Faiferlichen Functionairin wurde, bezahlt werden. 
Der Commiſſar foll zwar ein ftrenger und harter Mann 
geweien, durch die Geduld, Standhaftigfeit und väter- 
liche Uneigennüßigkeit des Grafen aber doch fo gerührt 
worden fein, daß er bei dem Abfchiede geweint und ges 
ftanden haben fol: wenn er von einem feiner Kinder fo 
gekränkt würde, fo würde er ed nicht erfragen können. 
Der Graf erwiderte: „Sagen Sie meiner unglüdlichen 
Tochter, fie habe ihren Water tief gebeugt, aber feine 
Religion unterftüge ihn. Er ſchicke ihr nicht Flüche, fon- 
dern Segen und Fürbitte nad. Das väterliche Haus 
und die väterlichen Arme, welche fie fo mufhwillig ver- 
lafjen habe, follten beftändig für fie offen fein. Er wünfche 
nur dieſes, daß Gott ihre Seele retten möge.” In der 
That hat fich wenigftens ein brieflicher freundlicher Ver: 
Fehr zwifchen ‚Henrietten und ihrem Water wieder ange: 
fnüpft. Sie fol ihr Unrecht eingefehen und ihr Verfah— 
ren bereut haben. Auch in Betreff des Confeſſions— 
wechſels, den ſie wol nicht aus Ueberzeugung 1), ſondern 
um in Deſterreich Schutz zu finden, vorgenommen hatte, 
ſoll ſie zu ihren Vertrauten geſagt haben, daß ſie im 
Herzen noch evangeliſch ſei und nicht zu den Heiligen, 
ſondern allein zu Gott bete; ſie habe ſich auch die Er— 
laubniß, in der Bibel zu leſen, ausgewirkt. Sie lebte 
übrigens als Koſtgängerin in einem Kloſter zu Prag. 
Hier hatte ſie, bei Gelegenheit der franzöſiſchen Invaſion, 
einen franzöſiſchen Oberſten Auguſt Grafen v. Sanguin 
kennen gelernt, von dem ſie ihrem Vater ſchrieb, daß es 





1) Moͤglich allerdings, daß ein Ueberdruß an dem Lutherthume, 
wie ſie es kennen gelernt hatte, und als der Confeſſion Derer, die ſie 
als die Verfolger ihrer Liebe betradytete, im Spiele geweſen ift. 


n 
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ein reicher und angenehmer Mann und der Xebte von 
feiner Familie fei. Sie erhielt die väterliche Zuftimmung 
und vermählte fich 1742 mit Sanguin, dem fie einen 
Sohn gebar. Bei der Belagerung von Prag riß aber 
1743 eine Kanonenkugel ihrem Gemahl beide Beine hin: 
weg; er ward in diefem Zuſtande zu ihr gebracht und 
ftarb nach wenigen Tagen. Auch fein Sohn folgte ihm 
bald, und Die franzöfifchen Schwiegerältern Henriettens 
erklärten, fie hätten während des Kriegs Feine Briefe von 
ihrem Sohne erhalten und feine Ehe werde wol nicht recht⸗ 
mäßig fein. Jedenfalls ift von da aus nichts zu erlangen ge: 
weſen und Henriefte ging, nach diefer Furzen Epifode ihres 
Lebens, wieder ald Koftgängerin in ihr Klofter und ill 
1773 in demfelben geftorben. Ihr Water hatte ihrer auf 
feinem Sterbebette in folgender Weife gedacht: „Auch 
meine Henriette muß gefegnet und unter meinen Kindern 
unvergeffen fein. Sie hat fich verirrt, die Unglüdliche! 
Gott bringe fie zurüd, rette ihre Seele, und laffe es ihr 
wohlgehn. Ich habe ihr alles vergeben. Gott hat mit 
foviel vergeben; follte ich es nicht auch thun? Schreibet 
ed ihr, wenn ich nicht mehr hier bin.“ Frau v. Montbel, 
die Erzieherin Henriettens, fol von dem gräflichen Haufe, 
ſolange ihr Leben noch währte, fehr geſchätzt und Mut: 
fer genannt worden fein, verließ daffelbe aber doch nad 
ber Flucht ihrer Pflegebefohlenen und hat nachmald zu 
Dreöben bei der verwitweten Geheimenräthin Xe Fort ge 
lebt. Die Gräfin Hendel nahm an ihrer Stelle ein 
Sräulein v. Gersdorf, die nachherige "Gattin des Prof. 
Franke in Halle, zur Gefenfchafterin und Leiterin ihrer 
Tochter. 
€ bat fih ſchon aus dem Vorhergehenden mehrfad 
ergeben, daß Graf Erdmann Heinrich, in dem nächften 
Verkehre mit den Familien Reuß, Solms-Baruth, Stol 
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berg- Wernigerode, Promnig, der verwitweten Herzogin 
Sohanna Elifabeth von Württemberg, der Freundin Haus 
ber’s, ftehend, mit vielen Anhängern Franke's, mit Io: 
hann Adam Steinmeß und deflen Sinnesgenofjen in 
wohlwollender Verbindung !), zu Denjenigen gezählt 
wurde, die fih Stille im Lande nannten, von der Zeit 
aber als Pietieften bezeichnet wurden und damals eben- 
fo häufigen und hämiſchen Angriffen ausgefegt waren, 
ald in einer ſpätern Zeit. Uns fcheint er jedenfalls eines 
der edelften Mufterftüde diefer Claſſe geweſen zu fein, 
mit der er nur die edeln und echt chriftlichen Züge, 
niht die Schwächen und VBerirrungen gemein hatte. 
Wie er ſchon als Jüngling fi) zwar mit Entjchieden- 
heit von Verfuchungen losriß, denen fich auszufegen ihm 
weder der Weltton, noch die Luſt der Sinne genügender 
Grund fchien, aber fich gleichzeitig nicht in den Separatis— 
mus grübelnder Schwärmerfecten hineinziehen ließ, fo hat 
er fich fein Leben hindurch gehalten. Er fuchte ein Chrift 
zu fein, wie Alle, die fi) nach Chrifti Namen nennen, 
das follen. Er fuchte es zu fein in dem Gefühle Find» 
licher. Abhängigkeit von dem himmlifchen Water, treuer, 
danfbarer Anhanglichfeit an den göttlichen Mittler und 
Erlöfer, demüthiger Erfenntniß eigener Schwächen und 
Mangel, Streben nad) Reinheit des Wandeld, werk: 
thatiger Bruderliebe, Milde des Sinned, Lauterkeit des 
Willend. Aber er gefiel ſich weder in den tändelnden 
Formen, welche die damalige Zeitmode der fogenannten 
Frommen waren, noch vertiefte er fich in düftere Grübe- 


4) Steinmes, feit 1732 Abt zu Klofterbergen, Muthmann, nad> 
mals Prediger und Adjunct zu Saalfeld, und Sarganed, nahmals 
Infpector des Pädagogiums zu Glaucha bei Halle, fanden, bei ihrer 
— aus Schleſien, eine Zeit lang gaſtliche Zuflucht bei dem 

trafen. 
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feien nach Nebenwerk und Unerforfchlihem, Er war 
fromm, nicht Frömmler. Er war mit Wahrheit und 
Ernft bei der Sache, die ihm nicht eine Zerftreuung bla— 
firter Zangmweile, nicht ein Dedmantel vergangener oder 
noch gepflegter Sünden, nicht ein Ruhekiſſen thatloſer 
Bequemlichkeit, fondern das hohe Gefeg feines Lebens 
war. Er fcheint der Iutherifchen Orthodorie näher ge 
ftanden zu haben, ald manche Andere feiner Richtung, 
drang aber über Form und Formeln zu dem Welen, 
dem Geifte, nicht in philoſophiſcher Speculation, fondern 
indem er den ganzen Menfchen ergreifen ließ und Chriſti 
Weſen, Lehre und Beifpiel über ale Gelehrſamkeit und 
allen Scharffinn der Theologen feßte. Er war fern von 
pharifäifcher Ueberhebung und allem Verdammungs- und 
Ausfchließgungsgeifte. Büſching, der ihm genau gekannt 
bat, fagt von ihm): „In der Theologie ſtimmte er 
mit Spener und den ältern halliſchen Theologen feiner 
Zeit überein. . Im thätigen Chriftentyum hatte er zwar 
auch etwas von der halifchen Form und Sprade an 
genommen; er ließ fich aber nicht von dem Secten⸗ und 
Formengeiſt beherrfchen, fondern übte es auf feine eigene 
Meife aus, die den Sinn Chrifti und die allgemeine 
Liebe ausdrüdte. Wer Gott von Herzen verehrte, liebte 
und vertraute, und wer ein aufrichtiger Verehrer und 
Bekenner Jeſu Chrifti war, der war ihm angenehm, mit 
dem vereinigte fich fein Herz“. Wir glauben fider, er 
würde auch den reblichen Juden, Zürfen und Heiden 
nicht für von Gott verworfen erachtet, wenn auch fehn 
lichft gewünscht und nach Kräften gefördert haben, daß 
das Licht des Chriſtenthums in ſeine Seele dringe. Wenn 
er in Einer chriſtlichen Confefſion die Züge der chriſt— 


1) Beiträge, IV, 39—40. 
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lichen Gemeinfchaft nicht Far genug zu erfaffen vermochte, 
fo war ed die römifch-Fatholifche. Als er aber, bei der 
Rückreiſe von der Befignahme der Herrfchaft Oderberg, 
dad Unglüd hatte, daß ein mitgenommener Wegweifer, 
der, wider den Rath und Willen ded Grafen, auf fchlüpf- 
rigem Wege neben dem Wagen ging, auöglitichte und 
der fchwer bepadte Wagen demfelben über die Bruft 
ging, pflegte er ihn nicht nur, was fich von felbft ver- 
ftand, mit eigener Anftrengung auf das Sorgfältigfte, 
half ihn felbft mit in ein Haus tragen, fchidte einen 
Bedienten nach Aerzten und einem Fatholifchen Geiftlichen, 
fondern betete auch mit ihm und ermahnte ihn in folcher 
Weiſe, daB der fterbende Mann, als der Fatholifche Prie- 
fter ihn fragte: Ob nicht der Keger an feinem ode 
Schuld fei? entgegnete: „Nein, der Mann war fein 
Keßer, jondern ein Engel Gotted. Seitdent ich lebe, 
ift mir von feinem Menfchen foviel Gutes und foviel 
Troſt, ald von ihm, widerfahren. Gr bat mich auch 
genug vor dem Unglüd gewarnt; ich bin ihm aber nicht 
folgfam geweſen und alfo felbft an meinem Zode ſchuld.“ 
Der Graf bezahlte alle Koften, ließ ihn. beerdigen und 
gab etwas zum Unterhalt der Witwe und Kinder. — 
Sein Chriſtenthum war auch Fein trübes und Selbft» 
quäleriiches. Büſching fagt von ihm): „Er war ein 
Mann von mittler Größe, wohl gebildet, lebhaft ohne 
Geräufch, angenehm in der Stimme und in den Mienen, 
in der Bewegung und im ganzen Wefen, und nahm da: 
durch Jedermann für fich ein. Seine verftändige, wohl 
bedachte und paſſende Nede, feine Meisheit, Klugheit 
und Beicheidenheit im Urtheilen, feine Rechtichaffenheit, 
welche ſich durch Geficht und ganzes Wefen äußerte, 


1) Beiträge, IV, 32 ff. 


188 Grafen und Gräfinnen Hendel von Donnerdmard. 


und feine Yeutfelige Art und Weife, fich in allerlei Men- 
ſchen zu fhiden, gewannen ihm die Hochachtung, die 
Liebe und das Zufrauen Aller, mit welchen er umging 
und die fich ihm näherten, von welchem Stande, Gefchleht 
und Alter fie auch waren. Für den gefellichaftlichen Um: 
gang war er ein erwünfchter Mann; denn durch) feine 
Heiterkeit und Munterkeit belebte er Alle, fann anftän- 
dige und unfchädliche Mittel zum Vergnügen aus, und 
ließ bei der Bemühung, Andere auf eine angenehme 
Meife zu unterhalten, Feine feiner Arbeiten liegen. Auch 
Diejenigen, welche ihn täglich fahen, bemerkten Feine Un: 
zufriedenheit und Unluft des Gemüthes an ihm, fondern 
er war immer derfelbe gefellige, gefällige und freund: 
Schaftliche Gefelfchafter, der Alle zufrieden und vergnügt 
zu machen fich beftrebte, follte er fich auch darüber felbit 
die nöthige Nuhe entziehen. Es ift ihm fehr viel Un 
angenchmes und Betrübtes begegnet, ed machte ihn aber 
gegen die Seinigen nicht mürrifch. Sobald dergleichen 
vorfiel, begab er fich in fein Zimmer, überlegte es in der 
Einfamfeit, betefe darüber zu Gott, und dann Fam er 
wieder fo heiter zum Worfchein, ald die Sonne hinter 
dunkeln Wolfen hervortritt.“ Derfelbe Schriftfteler ber 
richtet von feiner großen Gaftfreiheit und Freigebigkeit, 
wie fo viele Perfonen von allen Ständen, aus benach— 
barten und entfernten Gegenden Pölzig als einen Ort 
des edeln Vergnügens, der Erbauung und ber Zuflucht 
gefunden hätten, von ſeiner innigen Zärtlichkeit für ſeine 
Gemahlinnen!), von feiner weifen Vaterliebe für feine 


— — — — — —— 
—— 


„. A. A. ſuchte er ihnen alles Unangenehme und Sdreckhafte 
moͤglichſt zu erſparen. Einſt hatte feine Gemahlin mehre Naͤchte 
hinter einander wegen Zahnwehs nicht ſchiafen können. AS fie end— 
lich eingeſchlafen war, hörte der noch wahende Graf, mie Diebe in 
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Kinder, deren Zufrauen er von ihrer erften Kindheit an 
zu gewinnen fuchte, deren Spiele er anordnete und er- 
fand und felbft daran theilnahm, denen er fich in all 
ihrer nafürlichen Lebhaftigkeit zu zeigen geftaftete, und 
dabei nachfichtig gegen Unbedachtfamkeit, ftreng gegen 
wirkliche Unart war, von der rückſichtsvollen und wohl- 
wollenden Behandlung der Lehrer feiner Kinder, von 
feinem würdigen Verhalten gegen Diener und Unter- 
thanen.!) | 

Sm Auguft 1752 erkrankte er, und fein Hausarzt, 
Dr. Grundmann zu Gera, fand fogleich, daß ein gefähr: 
liches hitziges Fieber den Grafen befallen habe. Es war 
feine letzte Krankheit und er beftand fie und den Tod 
als ein echter Chriſt, mit Geduld und Faſſung und feter 
Ermahnung der Seinigen, dankbar für alle Pflege, zu: 
legt Frau und Kinder und alle anweſenden Verwandten 
und Freunde?) und die fich nach feinem Segen drängende 
Dienerfchaft fegnend. Er verfchied fanft, unter der 
Seinen Gebet, bei dem Untergange der Sonne des 
1. Septembers 1752. Sein Fod entiprad dem Zode 
der Chriften, wie er ihn, in wehmüthiger Erinnerung 
an feine früh gefchiedene erfte Gattin, wenige Jahre nad, 


— — 





die unter dem Schlafzimmer befindliche Küche einbrachen und zinnerne 
Schüſſeln und Teller einpadten. Gr entſchloß ſich, Lieber einigen Ver⸗ 
luſt zu erleiden, als ſeine Gemahlin aufzuwecken und zu erſchrecken. 
Es genügte übrigens, daß er die Pantoffeln einige mal auf dem 
Boden bins und herzog, um bie Diebe dahin zu bringen, daß fie 
fih, mit Zurücklaſſung ihrer Beute, davonmachten. 


1) Bel, Büfhing, Beiträge, IV, 32 ff, 


2) Genannt werden als bei feinem Tode zugegen, außer Frau und 
Kindern und feiner Nichte, Helene Ernefta, Tochter Graf Wenceslaus 
Ludwig’s, Fräulein Chriftine Karoline v. Garlowig, ein Herr v. Ko: 


ſchitzky und der Prediger des Ortes, dem er Gottes Segen zu feinem 
Amte wünſchte. 
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deren ode in einem Werke gefchildert und an 51 Bei: 
fpielen nachgewiefen hat, welches feiner Zeit viel gelefen 
worden ift und Vielen zur Erbauung und Stärkung 
für den großen Moment, welcher Keinem ausbleibt, ge 
dient bat.!) 

Seine binterlaffene Witwe wird ald eine überaus 
wohlthätige Frau, lebhaften, freudigen und thatfräftigen 
Weſens geichildert. „Sie war die Mutter ihres ganzen 
Haufes und ihrer Unterthanen. Im Wohlthun fand fie 
für fich felbft Glückſeligkeit, und die Art und Weife, mit 
welcher fie Die Wohlthätigfeit ausübte, erhöhete den 
Werth. derfelben. Denn entweder leiftete fie diefelbige 
unbemerkt, oder mit folcher Leutſeligkeit und Fröhlichkeit, 
daß die Empfänger ihrer Gaben deutlich wahrnahmen, 
wie wohl fie fich felbft dabei befinde, geben zu fün- 
nen; während es ihr wehe that, daß fie eben nicht ſo 
viel vermochte, ald fie wünfchte. Man Eonnte fie ein 
Urbild der Menfchenliebe und Keutfeligkeit nennen.” 
Die Faflung, mit der fie den fie tief befrübenden Tod 
ihres Gemahls erfrug, war auf echtes Gotltvertrauen 
gegründet, und um fo achtungswerther, je unficherer die 
Zukunft war, welcher. Diefer Todesfall fie äußerlich aus— 
feßte. Krieg, Vormundfchaften, Bürgfchaften, Gaftfte- 


— 1. — 





1) Es führt den Titel; „Die lehten Stunden einiger der eban— 
gelifhen Lehre zugethanen und in biefem und nächftverfloffenen Jah⸗ 
ven felig in dem Herrn verftorbenen Perfonen, von unterfäiedenem 
Stande, Gefälcht und Alter, zum Lobe Gottes, und zw allgemeiner 
Erweckung, Erbauung und Stärkung fowohl derer jego Lebenden, als 
der Nachkommen, aus gewiffen und: wohlgeprüften Radrichten zulam 
mengetragen von Erdmann Heinrich Grafen Hendel, Hale, 1120— 
1733, 4 Bde” — Dem erften Theile war eine Vorkede der fiel 
logiſchen Zee beigegeben und er erfuhr ſchon 1722 eine nur 
Auflage. Der zweite Theil hat drei, der dritte zwei Auflagen erlsdt. 


1) Büſching, Beiträge, IV, 45. | 
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heit und MWohlthätigfeit hatten ihrem Gemahl beträcht⸗ 
liche Schulden zugezogen. Die Güter fielen dem Sohne 
zu. Der Graf hatte zwar Pölzig feiner Gemahlin zu« 
fhreiben wollen; der Kaufbrief war aber noch nicht 
unterzeichnet und in der Angft der nur ſechs Zage 
währenden legten Krankheit des Grafen dachte fie nicht 
daran, ihn an die Vollziehung dieſes Geſchäfts zu er- 
innern, oder wollte dad aus Zartgefühl nicht. Man fand 
unter den Papieren ded Grafen ein von ihm unter- 
zeichneted Blanquet und rieth der Gräfin, den bereits 
vorhandenen Kaufbrief darauf Schreiben zu laſſen, was fie 
natürlich ald Betrug zurüdwies und das Blanquet ver- 
brannte. So waren ihre äußeren Umſtände beſchränkt. 
Doch wurde fie von ihrer Tante, der verwitweten Her: 
zogin von Württemberg, mütterlich, unterftüßt, und ald 
diefe 1758 ftarb, trat der. Markgraf Karl Friedrich von 
Baden-Durlah") für diefelbe ein, der ihr auch von der 
Kaiferin Katharine II.2) ein anfehnliches Geſchenk er- 
wirkte, Einige Sahre lang war fie von Blindheit heim» 
gefucht, wovon fie 1768 eine glüdliche Dperation eined 
reifenden Augenarztes befreite. Sonft wor ihr Alter 
geſund und fröhlich, und fie ift, nach furzer Krankheit, 
am 30. Mai 1783, im 79, Lebensjahre, werftorben, 


1) Ein Großneffe der Herzogin. Geb. 22. Nov. 1728, fucc. in 
Baden-Durlach 1738, in Baden-Baden 1771, 1803 Kurfürft, 1806 
Großherzog, * 10. Juni 1811. Die Adtung und Theilnahme, melde 
diefer trefflide Fürft der verwitweten Gräfin Hendel bewies, ift ein 
rühmliches Zeugniß für beide, Theile, 


2) Die mütterlidhe Großmutter der Katferin, Albertine Friederike 
von Holftein-Gottorp, geborene Prinzeffin von Baden-Durlach (geb. 
3. Juli 1682, verm. 3. Sept. 1704, + 22. Dec. 1755), war eine 
Schweſter der verwitweten Herzogin von Württemberg und der Mute 
ter unferer. Gräfin gewefen... _ .- 
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Der Sohn, Graf Johann Erdmann (geb. 17. Aug. 
1728), wurde, unter Zeitung eines Hofmeiſters, des 
nachmaligen Prof. Schott‘ zu Tübingen, auf der däni— 
fchen Ritterafademie zu Soroe gebildet, nahm nad; dem 
Zode feines Vaters “feinen Sitz in der Herrſchaft Oder: 
berg und vermählte fi ſchon am 28. Februar 1755 mit 
Henriette Friederike, der am 7. Juli 1733 geborenen Tod; 
ter des gelehrten Grafen Heinrich v. Bünau auf Dablen 
(geb. 2. Suni 1697, + 7. April 1762) und defjen zwei: 
ter Gemahlin, der Gräfin Erdmuthe Friederike v. Hoym- 
Guteborn. Sie gebar ihm einen Sohn, der aber ſchon 
nach wenigen Tagen, und eine Tochter, die im zweiten 
Lebensjahre wieder geftorben ift, und hat fich, wider fer 
nen Willen und ohne feine Schuld, von ihm feheiden 
laſſen. (Auch ihre, allerdings ſchon 1742 verftorbene 
Mutter war von ihrem Gemahl gefchieden.) Graf Hen— 
del, der aus dem Kreife, in welchem fich feine Aeltern 
bewegten, mehr herausgetreten zu ſein ſcheint, hat ſich 
nachher wieder mit Marie Thereſe Gollfinger v. Steins⸗ 
berg aus Prag vermählt und einen bald. wieder geftor- 
benen Sohn und eine Tochter mit derfelben erzeugt. 
Dann ift am 13. Mai 1803 der ganze Mannöflamm 
diefer Linie mit Graf Johann Erdmann erlofchen. Die 
Herrschaft Oderberg war alodificirt worden und ift in 
den Beſitz der Fürften Lichnowski gekommen. Pölzig 
wurde für die Herzogin Kuife von Coburg» Gotha er— 
fauft, welche fich nach der Trennung von ihrem Gr 
mahl (1824) Gräfin von Pölzig und Beyersdorf nannte, 
fowie auch ihr zweiter Gemahl, Alerander v. Hanftein, 
1527 zum Grafen von Pölzig erhoben ward. 

Die Tochter, Johanne Charlotte, der Liebling ihret 
Altern, die auch ihres Waters ganzes Vertrauen befeflen 
hatte, vermählte fih am 4. November 1756 mit feinem 
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Sreunde, dem Grafen Otto Leopold v. Beesz, preußi- 
Ihem Staatsminifter und Oberhofmarfchall, welchen ihr 
verftorbener Water in Dresden kennen gelernt hatte, als 
Beesz Ddafelbft preußischer Gefandter war. Er ftarb 
fhon 17. Januar 1761, hinterließ aber feiner Witwe 
den lebenslänglichen Befig und Genuß der Rittergüter 
Vorhaus in Schlefien und LXindenberg in der Mark, 
welches leßtere fie zu ihrem bleibenden Wohnfig machte. 


VII. 9 


VIL Cardinal Coſcia. 


Nach dem Tode Innocenz' XIII. i), der, wie der Al. 
und XI. dieſes Namens, zu den beſten Kirchenfürſten 
gehört hatte, die den päpftlichen Stuhl geziert Haben, 
wünfchten die Gardinäle, ihm einen in aufrichtiger Fröm— 
migfeit und chriftlicher Demuth entfprechenden Nachfol— 
ger zu geben, und fielen, einmüthig und ohne vorher: 
gehende Parteiungen und Gabalen, auf den Erzbiſchof 
von Benevent, Vincenz Maria Drfini, einen am 2. Febr. 
1649 zu Neapel gebornen Sohn Ferdinand’s II. Her: 
3098 von Gravind. Derfelbe war 1667 in den Orden 
des heil. Dominicus gefreten, 1672 Gardinal und Pre- 
fetto della congregazione del. concilio, 1673 Bi 
{hof von Manfredonia, 1680 Bifchof von Cefena, 1686 
Erzbifchof von Benevent geworden. Hier beftand er 


1) Michael Angelo Gonti, geb. zu Nom 15. Mai 1655, Sohn Carlo 
Gonti’s Herzogs von Poli, 1693 Gouverneur von Biterbo, 1695 Eri 
biſchof von Tarfus und Nuntius in der Schweiz, 1698 in Liſſaben 
1706 Gardinal, 8. Mai 1721 Papft, + 7. März 1724. — Ueber 
Innocenz XL. ſ. V, 336 ff. — Innocenz XII. hieß vorher Anton 
Pignatelli, war zu Neapel 13. März 1615 geboren, ein Sohn Frei 
Pignatelli’s, Marquis von Spinazzola und der Portia Garaffa, MAT 
e — en thätig, ward Bifhof von Faenza, wi 

ologna, ardinal und i i 1691 Part, 
N 7 eine -1700. Erzbiſchof, 12. Zuli 1691 P 
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jenes furchtbare Erdbeben von 1688, bei welchem auch 
der erzbifchöfliche Palaft in Trümmer flürzte, der Erz- 
bifchof felbft aber auf eine wundergleiche Weife gerettet 
ward, und half dann die zerftürte Stadt Durch große 
Beiträge aus feinem Privatvermögen wieder aufbauen. 
Am 29, Mai 1724 berief ihn Die einmüthige Stimme 
des Conclaves auf den päpftlichen Stuhl. Er hatte 
nichts weniger vermuthet und mar über feine Wahl fo 
erihroden, daß er lieber geflüchtet wäre, und daß er 
fi) erft dann zur Annahme der Wahl bereit erklärte, 
als man den General des Dominicanerordeng berbeigeru- 
fen und diefer ihm bei dem h. Gehorfam geboten hatte, 
dem Rufe Folge zu leiſten. Es war bei feinem Sträu: 
ben nicht etwa, wie wol in einigen Fällen gefchehen ift, 
Berftellung im Spiel gewefen, vielmehr war «8 ein 
vollkommen aufrichtiges und vieleicht mag man es, ne- 
ben der nicht felten bei gar achtbaren Naturen vorfom- 
menden Erfcheinung, daß fie eine beicheidene, aber ruhige 
Stellung einer glänzendern, aber bewegten und forgen- 
vollern vorziehen, einer Selbſtkenntniß des frommen Bi: 
ſchofs zufihreiben, der feinen wahren Beruf beffer Fannte, 
ald feine Wähler. Benedict XII, war ein ſorgſamer, 
wohlthätiger und volksbeliebter Biſchof geweſen; er war 
ein gelehrter und frommer Geiſtlicher; aber der welt— 
lichen Aufgabe des Papſtthums war weder ſein Geiſt, 
noch ſein Charakter gewachſen. Es gebrach ihm an 
Sinn für dieſe Dinge, an Geſchäftskenntniß, Blick und 
Urtheil, und er überließ ſich ganz dem Einfluſſe übel— 
gewählter Vertrauten und Günſtlinge, welche ſehr bald 
eine Wirthſchaft trieben, die zu zahlreichen Beſchwerden 
und arger Verſtimmung des Volkes Anlaß gab. 

Seine Abſichten waren gut und namentlich friedlich 
und perſöhnlich. Auch begann er ſeine Regierung mit 
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einem Vergleich, der dem Kirchenſtaate zum Vortheil 
gereichte, und doch auch einen andern wichtigen Bethei— 
ligten, den Kaiſer, befriedigte, dem Vergleich nämlich in 
Betreff Commacchios. Dieſer zwiſchen Ravenna und 
Ferrara gelegene, hauptſächlich durch die dazu gehörigen 
Wäſſer und Fiſchereien werthvolle Platz war ein altes 
Reichslehen, als ſolches von dem Hauſe Eſte, dem 
frühern Beſitzer, ſchon 1354 anerkannt und die Be— 
lehnung damit von allen Herzogen von Modena aus 
jenem Hauſe regelmäßig geſucht worden. Da es aber 
von dem Ferrareſiſchen umſchloſſen war, ſo hatte die 
päpſtliche Kammer, als Clemens VIII. 1598 das Her⸗ 
zogthum Ferrara dem Haufe Eſte entriß, auch Com— 
macchio mit in Beſitz genommen. Von dem damali: 
gen Kaiſer, Rudolf II., war nichts zu erwarten, als ein 
thatlofer Proteft, und auch nachfolgende Kaifer, fanden 
nicht gerathen, fich diefes Plages halber mit dem Papftt 
zu verzwiften. Doc hatte man feinem Rechte niemals 
entfagt, fo wenig, wie die jett auf Modena befehränften 
Eſtes. Als aber die Parteinahme Clemens’ XL) — 





1) Hippolyt Aldobrandini, geboren zu Fano 1536, Sohn Sil⸗ 
veſter Aldobrandini's, Gouverneurs zu Fand, Cardinal 1555, Leget 
in Polen, Papſt 30. Ian. 1592, + 5. März 1605. As er. am 
8. Mai 1598 feinen triumphirenden Einzug in Ferrara gehalten 
hatte, brannte in der Naht der Marchefanenthurm ab und MI 
Einwohner kamen beim Löfhen um. Drei Tage nad: feinem glei 
fals triumphirenden Wiedereinzug in Nom trat die Tiber in Diner 
Weiſe aus, daß viele Häufer einftürzten und mehr als 1000 Men 
ſchen ums Leben Famen. Unter diefem Papfte blühte das Repoten⸗ 
weien. Er war der Bruder des Gardinals Zohann Aldobr 
der Dheim des ihn hauptſächlich beherrfhenden Gardinals Peter A: 
tobrandini, der Großoheim der Gardinäle Silvefter (+ 1612) und 
Hippolyt (+ 1639) Adobrantini, des Fürſten von Roſſang de 
Herzogs von Garpineli. Aber der Mannsitamm feines Haus 1 
loſch ſchon in der zweiten Generation. — 

2) Zohann Franz Albani, geboren zu Urbino 22. Juli 164, 
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Frankreich den Kaiſer Joſeph I. zu einem kräftigen und 
erfolgreichen Einſchreiten gegen den Papſt veranlaßte, 
ſo wurde am 24. Mai 1708 auch Commacchio von kai—⸗ 
ſerlichen Truppen beſetzt, und war ſeitdem für die kai— 
ferliche Kammer verwaltet worden. Schon feit einiger 
Zeit ſchwebte aber eine Unterhandlung über diefe Sadıe 
zu Rom und.am 25. Nov. 1724 fam ein Vergleich zu 
Stande, am 20. Febr. 1725 zur Ausführung, wonad) 
die päpftliche Kammer, unter Vorbehalt aller Rechte deg 
Kaifers und deg Haufes Eſte, wieder in den Beſitz von 
Commacchio Fam, dem Kaifer aber die geiftlichen Zehnten 
in allen feinen Reichen bervilligt wurden. Die Cardinäle 
Cienfuegos !) und: Paolucci ?) hatten diefen Vergleich 





Sohn Karl Albani's aus Urbino ‚ eines Kämmererd bei Gardinal 
— 160 Cardinal, 23. Nov, 1700 Papſt, + 19. März 
—* A | r 


1) Alvaro. Gienfuggos, geb. 27. Gebr. 1659, aus einem eben 
aſturiſchen Geſchlechte, bei den Sefuiten erzogen, dann ald Docent 
der Theologie und Rhetorif nad Salamanca berufen, Beichtvater 
des Amirante von Gaftilien, Grafen Melgar, den er in dem öfter: 
reihiihen Intereffe fefthielt und Ihlieflih zur Emigration nad Por: 
tugal beftimmte, nad) deffen am 23. Juni 1705 zu Gftremoß er— 
folgtem Tode Refident König Karl’ II, in Liffabon, 1714 auf einer 
Miffton in England ‚ gab 1717 zu Wien: ein Aenigma theologicum 
in zwei Bänden heraus, ward 1720 auf anhaltende Faiferlihe Ver— 
wendung Gardinal und vom Kaifer zum Bifhof von Gatania ernannt, 
1721 wirkt. Geb. Rath ‚ 1722. Bicefönig von Neapel, 1725 Pro: 
tector von Sicilien, Erzbifhof von Monreale; als ihm diefes durd 
die Spanier entzogen ward ‚ weshalb er 1737 den ficilianifhen Staats= 
feeretair Marcheſe Montalegro ercommunicirte, bis er es 1739 ge: 
gen Penfion an den Gardinal Aquiviva abtrat,. 1735 Biſchof von 
Fünffichen, + 19, Aug. 1739. . 


2) Fabrizio Paolucci, Neffe des gleihnamigen Gardinals, der am 
30. Ian. 1625 ftarb, Sohn Gosmo’z Grafen v. Colbilo, geboren 
su Sorlt 1651, 1639 Biſchof, 1698 Nuntius in Polen und Cardi— 
nal, unter Clemens XI. und Bencdict XI. Staatöfecretair, + 1726. 
Gr war ſtets ein Gegner der Faiferlichen Politit, Sein Bruder, Graf 
Paolucci, vertheidigte ſich im Erbfolgefriege in einem Schloffe gegen 


198 Gardinal Eofeia. 


als Bevollmachtigte beider Theile abgefchlofien und dem 
Sohne des Grafen Singendorf (V, 296 ff.), Philipp 
Ludwig, brachte er den Cardinalshut ein. Auch in ihm 
fremden Angelegenheiten gab fich diefer Papft, in feiner 
milden und harmloſen Gefinnung, viele wohlgemeinte 
Mühe, zum Frieden zu wirfen, und fuchfe nach allen 
Seiten bin zu begüfigen und zu gewinnen. Er erkannte 
den Victor Amadeus von Savoyen als König von Sar— 
dinien an, was feine Vorgänger verweigert haften, und 
bewilligte ihm die beanfpruchten Vorrechte und Auszeich— 
nungen. Als der neuerwählte Kurfürft von Köln, -Prinz 
Clemens von Baiern !), nad) Stalien Fam, um fid vom 
Papfte zum Erzbiſchof weihen zu laſſen, in Betreff fi: 
nes perfönlichen Erfcheinens in Rom aber Etifettenfchwie 
rigfeiten entftanden, wich der Papft diefen aus, indem 
er nach Viterbo reifte und die Einweihung dafelbft vor: 
nahm. Allerdings befam er dafür von der Munifiten; 
des neuen Kurfürften ſechs goldene mit Foftbaren Stei 
nen befeßte Leuchter, ein goldenes Kreuz, einen Rofet- 
franz von großen orientalifchen Perlen, ein Diamant: 
freuz und 24,000 Scudi Reifekoften. Lieber aber, als 
die Functionen des Papſtthums, blieben ihm immer die 
bifchöflichen Verrichtungen, und er reifte mit Freuden 
in das ihm jederzeit theure Benevent, um die Kirche 
des heiligen Philipp Neri einzumweihen (1727). ud) 
1729 befuchte er diefe Stadt, in der er die ihm liebſte 
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die Kaiſerlichen und mard dabei, mit Frau und-zwei Kindern, nit 
dergemacht. 

1) Clemens Auguſt, geb. 16. Aug. 1700, Sohn Mar Emanuel 
von Baiern und der Kunigunde v. Sobiesfa, 1716 Abt zu Berd— 
tesgaden, 1719 Bifhof von Münfter und Paderborn, 1723 Eri 
biihof von Köln, 1724 Bifhof von Hildesheim, 1728 Biſchof ven 
Dönabrüd, 1732 Deutfpmeifter, + 6. Febr. 1761. 
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Wirkſamkeit genoſſen hatte, und bezeigte eine ſolche Vor— 
liebe für ſie, daß er, zur großen Unzufriedenheit der 
Römer, ſo viele Beneventaner als möglich nach Rom 
zog und mit Aemtern verſorgte. Die Ueberzahl der 
öffentlichen Aemter hat bekanntlich den großen Nachtheil, 
daß alle Diejenigen darüber murren, welche nicht zu 
ſolchen Aemtern gelangen, während es doch höchſtens 
in kleinen Schweizerrepubliken vorkommen kann, daß es, 
wie in, Greifswald einmal mehr Stipendien als Studen- 
ten ), ſo mehr Aemter gäbe ald Bewerber. Eigentliche 
Nepoten hatte er nicht, wie er überhaupt nicht an fich 
dachte, und. Demuth, Uneigennügigkeit, anfpruchslofe 
Reinheit des Wollens Grundzüge feines Weſens waren. 
Aber fo tief war dieſes Nepotenwefen in das römifche 
Regiment. verwebt, dag Kenner der dortigen Zuftände 
geradezu verficherten, 28 wäre beſſer für den Papft und 
jelbft für den Staat, wenn er mächtige Nepoten hatte. 
Diefe würden: zwar ‚Staat und Volk für die Begrün- 
dung: und ‚Erweiterung ‚ihrer Macht und ihres Reich: 
thums ausbeuten, würden das. aber auch durch ihre 
Macht zu decken und zu behaupten, die, unter dem Vor— 
wande, die Misbräuche zu bekämpfen, auch gegen die 
weientlihen Grundlagen des Staates vorgehende Oppo— 
fifion im Zaume zu halten, und dag Errungene haufig 
zum Glanze und Nuten. ded Staats und der Kirche, 
oder doch fonft, mit einem dynaftifchen Blide, zu bes 
deuffamen Zukunftszwecken zu benußen willen. Das 
Heer winziger Gauner, das den gutmüthigen, arglofen 
und der Gefchäfte unfundigen Benediet umlagerte, faugte 





1) Damals ging wenigftens in der Studentenwelt die Sage: in 
Greifswald werde Keiner inferibirt, der fih nicht anbeifhig made, 
ein Stipendium anzunchmen. 
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dem Wolfe mindeftens ebenfoviel ab, wie der mächtigfte 
Nepot gethan hätte, that es aber im Wege des Betrugs, 
des Unterfchleifs, der Erpreflung, in einer Weiſe, die 
zu offenfundigen Scandalen führte, für fcharfe Zungen 
und Raifonneurs den Stoff niemals ausgehen ließ und 
dem ganzen Staatöwefen Verachtung zuzog. Solange 
die Welt fteht, ift das wefentliche Negiment der Staa 
ten immer nur in den Händen einer Minderzahl des 
Volkes geweſen und diefe hat bei Handhabung ihrer 
Macht nirgends und niemals fich felbft vergeflen. Je 
größer ihre Zahl ift, defto häufiger werden ihre Colli— 
fionen mit dem Volkswohl und defto weniger kommt 
ihr ein Gefühl ihrer Verantwortlichkeit, deſto ſchwieri— 
ger ift fie zu controliven. In alle dem aber ift Segen, 
was die Blicke und Intereffen der Negierenden, über 
die kurze Spanne der Seßtzeit hinweg, auf die Zukunft 
richtet. 

Doch dem ſei wie ihm wolle, der gewaltige Sturm, 
der nach dem Tode des Papſtes gegen feinen Hauptfa— 
voriten, den Cardinal Coſcia, losbrach, war weniger 
durch eine befonders traurige Lage des Staates, oder 
durch Sünden jenes Cardinals, die Fein Vorgänger über: 
froffen, ald Dadurch begründet, daß der Mann eben cin 
ifolirter Parvenu war, der weder Achtung, noch Zucht 
einflößte. Der Staat hatte, unter dem perfönlich ein- 
fachſten und uneigennügigften Papfte, ein ftetes Defict; 
aber auch unter vielen vorhergehenden Regierungen wa 
ven Schulden gemacht worden, weil ein Theil der öffent: 
lichen Einfünfte in Privatkaffen floß, und Benedict XII. 
hafte das Deficit zumächft durch Erlaß von Abgaben, 
Abſchaffung des Kottos, Erhöhung zu niedriger Gehalte 
und Aehnliches veranlaßt. Auch findet man nicht, daß, 
wie wol unter frühen Nepoten, große Acte ber Be— 
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drückung und Verfolgung ftaftgefunden hätten, die einen 
Volkshaß erklären könnten, wie er fich bei ftärfern An- 
läſſen nicht fo offen und heftig gezeigt hatte. Er fcheint 
feinen Hauptgrund in der Eiferfuht auf die Beneven- 
taner gehabt zu haben, denen die Römer das Monopol 
des Plündernd nicht gönnten !), und frat fo offen und 
rückſichtslos auf, weil Coſcia mehr verachtet ald gefürch- 
tet war und mit dem Papſte Schug und Stüße ver: 
loren hatte. 

Nikolaus Coſcia, geb. 25. Ian. 1682 zu Pietra bet 
Benevent, von beftrittener Herkunft, wiewohl fein Va— 
ter noch zur Zeit feiner Macht gelebt hat und erft im 
Auguft 1726 geftorben ift, auch zwei Brüder des Nifolaus 
befannt find, von denen der Eine durch Kaifer Karl VI. 
den Herzogstitel erhielt, der Andere Biſchof von Targa 
wurde, Fam bei Benedict XI. in Gunft, als Diefer 
noch der Gardinal Drfini hieß. Er fol ihn namentlic) 
in einer höchſt gefährlichen Krankheit mit feltener Auf: 
opferung gepflegt und dadurch fein Leben gerettet ha— 
ben. Er wurde zunächſt fein Haushofmeifter und Se- 
erefatr und in Diefer Stellung befeftigte er fich in dem 
Vertrauen und Wohlwollen des gutmüthigen Herrn, der 
fein gefchäftliches Gefhi bewundern und feiner Treue 
niemals mistrauen mochte, dergeftalt, daß er ihn, bei 
feiner Erhebung auf den papftlichen Stuhl, zum Haus- 
prälafen und Erzbifhof von Zrajanopolis, 1725 aber 
zum Gardinal und zum Coadjutor des Erzbisthums Bene: 
vent ernannte, welches der Papft beibehalten hatte. Auch 


1) So ftürmte 1830 der aufgewiegelte Pöbel, außer den Wohr 
nungen der ihm bezeichneten Dpfer, auch Bordelle, weil die unprivi— 
legirten Buhlvirnen ihre Freunde und Handlanger- gegen die privls 
legirten besten. » Gutmüthige Liberale hielten das für einen Act ber 
Bolföfittlichkeit. 

9** 


202 Cardinal Coſtcia. 


wurde er in den Johanniterorden aufgenommen und 
Protector dieſes Ordens, ſowie Coprotector von Deutſch— 
land. Sein Haus wurde unter den hohen Adel von 
Neapel (Seggi di Nido) aufgenommen. Er war unter 
der Regierung Benedict's XIII., der ihm mit demſelben 
Zutrauen das Regiment des Kirchenſtaates überlaſſen 
hatte, wie einſt ſein einfaches Hausweſen und ſeine 
Bauten zu Benevent, Alles in Allem, und ſoll ſich in 
dieſer Stellung gewaltige Reichthümer erworben haben, 
zog ſich aber auch den Haß der Volksmaſſe, ſowie die 
ſchlimmere Misgunſt der Cardinäle zu. Vor Allem zürn: 
ten ihm natürlich diejenigen Cardinäle, welche nach ihrer 
ſonſtigen Stellung und weil ſie ſich für die Erwählung 
Benedict's XIII. intereſſirt gehabt, auch unter ihm die 
Leitung der Angelegenheiten zu bekommen erwartet hat— 
ten, und fi) nun durch einen von ihnen verachteten Em: 
porfömmling um diefe Hoffnung betrogen fahen. De 
bin gehörten vornehmlich die Albanis, die Neffen Papft 
Clemens’ XI.i), aud von Innocenz XIII. hochbegün⸗ 
ſtigt.) Es waren dies damals der Cardinal Annibale 





1) Söhne des Horazio Albani. 

2) Er ernannte den Bruder diefer beiden Gardinäle, von denen 
der Zweite durd ihn creirt worden war, Garlo Albani, geb. 1682, 
der 1715 das Herzogthum Soriano erkauft hatte und 1724 ftarb, 
1721 zum Principe al Soglio. Ein Sohn des Lestern war Gio⸗ 
vanni Francesco Albani, geb. 26. Febr. 1720, Biſchof von Oſtia 
und Velletri, 1747 Cardinal, in der Jugend lebensfroh und einneh— 
mend, dabei voll Geiſt und Kenntniß, Freund der Jeſuiten und durch 
ſie mädtig, Protector von Polen und Ragufa, Gegner der Franze: 
fen, ftarb im September 1803. Gin Enkel Garlo's war Giuſeppe 
Albani, geb. 13. Sept. 1750, anfangs nur der Mufif mit Leiten 
haft ergeben, 1801 Gardinal, durd die Franzofen vertrieben, UM: 
ter Leo XI. Legat in Bologna, 1829 Staatzfecretair ‚41831 apoſto⸗ 
ey Commiffar in Bologna, refignirte ‚ ftarb zu Pefaro 3. Det. 
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Albani, geboren zu Urbino 15. Aug. 1682, 1709 nach 
Wien gefendet, wo er die Ausfühnung des Papftes 
mit dem Kaifer zu Stande brachte, 1719 Gamer: 
lengo der römischen Kirche. 1) Dann deilen Bruder 
Aleffandro Albani, geb. 19. Det. 1692, 1720 Nuntius 
in Wien, 1721 Eardinal, fpäter Eaiferlicher Bevollmäch— 
tigter in Nom, Mäcen Windelmann’s, Freund der Je— 
fuiten, + 11. Dec. 1779. | 

Am 22. Febr. 1730 ftarb Benedict ALL, und ſo— 
fort brach eine allgemeine Bewegung gegen die Bene: 
ventaner aus. Coſcia flüchtete fih in den Palaft der 
Marchefe Abbati, der- fofort vom Pöbel umringt und 
mit Demolition und Brand bedroht ward. Es gelang, 
dem Gardinal herauszuhbelfen und ihn nach Caſerta zu 
reften. Sein Silbergefchirr, feine Mobilien und Pa— 
piere wurden nach der Engeldburg gebracht. Doch ging 
er, nachdem er ficheres Geleit erhalten, das dem Gar- 
dinal ohmedies nicht zu verfagen: war, ins Gonclave, 
wenn auch, aus Furcht vor dem Volke, in größter Stille 
und Heimlichkeit und von den Cardinälen mit Verach— 
tung behandelt. Der neue Papft, deifen Wahl erft 
(12. Juli 1730) zu Stande kam, ald die Verwendung 
des Großherzogs Johann Gafton den Widerftand des 
Faiferlichen Hofes befhwichtigt hatte, Clemens XII. 2), 


1) Er 309 ſich 1747 auf fein Bisthum Urbino zurüd, um ganz 
den Wiffenihaften leben zu können, um die er fih durch prädtige 
—— und gelehrte Arbeiten verdient gemacht, und + 21. Sept. 


2) Lorenzo Corſini, ein Florentiner, geb. 7. April 1652, 1706 
Gardinal, + 6. Febr. 1740. Gegen Äußen verſuchte er Manches, 
aber ftetö mit Unglück. Cr ftiftete 1734 das Corſiniſche geiſtliche 
Seminar für junge Griechen, verſchönerte Nom durch Bauten und 
Statuen, förderte die orientalifhen Studien, errichtete den Freihafen 
von Ancona, hob dad Aſylrecht auf, führte aber au das Lotto wies 
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war ein Freund der Albanis, im Uebrigen ein mehr 
eifriger als umſichtiger und klarblickender Mann, dem 
Coſcia aber entſchieden feind. Er war entſchloſſen, den- 
ſelben die ganze Strenge der päpſtlichen Macht empfin- 
den zu laflen. 

Er eröffnete fofort eine Unterfuchung gegen Coſcia 
und feine. Genofjen, wozu er eine eigene Congregatton 
(de Nonnullis) beftellte. Dem Coſcia verbot er, bei den 
Congregationen zu erfcheinen, oder fein erzbiſchöfliches 
Amt in Benevent zu verrichten, verlangte vielmehr, 
daß er dem letztern gänzlich entfagen follte. Coſcia's 
Bruder, der Bifchof von Targa, wurde mit andern Be 
nevenfanern verhaftet, der Cardinal Fini ſuspendirt. 
Endlich verlangte man von. Eofeia die Erftattung von 
200,000 Scudi, ald worauf man den Betrag feiner un: 
rechtmäßigen Bezüge berechnete. Unter diefen Vorgän— 
gen fing fich die Meinung über Coſcia an, etwas zu 
wenden, und es fehlte nicht an Solchen, die da fragten: 
0b wol irgend ein anderer römifcher Minifter an feiner 
Stelle die Gelegenheit, fich zu bereichern, unbenußf ge 
laffen haben würde. Es war noch eine Zeit, wo felbft 
ein Sriedrich II. fagen konnte: „ich habe den Efel an 
die Krippe gebunden, warum hat er nicht gefreſſen?“ 
wo felbft in England die Uneigennügigfeit des älteren 
Pitt, der als Zahlmeifter der Truppen ein von allen 


feinen Vorgängern bezogenes, aber nicht gefeglih be, 
gründeted Einfommen verfchmähte, eine allbewunderte, 


Ausnahme war. Man fragte fich, woher ein. guter 
Theil der Gardinäle, die jeßt den Stab über Coſcia 





der ein und bereicherte ſeine Nepoten, ſodaß die Finanzlage bei ſei⸗ 
nem Tode nichts weniger als gebeſſert war. Der Neffe des Papſteé, 
— — Corſini, bezog jährlich über 120,000 Scudi und blieb 
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brachen, ihre Schäße häffen, oder woher Ddiefe ſtamm— 
ten? int?) follte daffelbe gethan haben, wie Coſcia, nur 
feiner, und ward viel milder behandelt. Coſcia war 
geftürzt und -Keinem mehr gefährlich, und Viele meinten, 
ed ſei damit abgethan. Gr hatte in den Tagen feiner 
Macht ſich dem Laiferfichen Intereſſe ergeben gezeigt und 
ein geheimer Schuß von diefer Seite wurde ihm auch 
im Unglüd. Der Papft hatte fih, aus Widerwillen 
gegen den verhaßten Menfchen, nie entfchließen können, 
ihn in die Engelöburg zu laffen und fo war er unver: 
haftet geblieben und ihm nur verboten worden ‚ die päpft: 
lichen Staaten zu verlaffen. Er verfchaffte fich von 
dem Cardinal Gienfuegos einen Paß nach Neapel, flüch— 
tete am 31. März 1731 aus Rom und gelangte, bald 
ald Gavalier, bald alg Abbate, bald ald Mönch verflei- 
def, unter mancherlei Abenteuern glücklich nach Neapel, 
wo er bei dem damaligen Vicefönig, Grafen Harrach 2), 
Schuß ſuchte. Diefer berichtete nach Wien und Coſcia 
erhielt Erlaubniß, ſich im Königreiche Neapel aufzuhal- 
ten, wo und wie lange er wolle, Der Papft erlieh am 


nn — 


[4 

herigen Papft Benedict XIN., ward dann fein Geheimer Kämmerer, 
26. San. 1728 Gardinal, diente namentlih dem ſardiniſchen Inter= 
effe, mußte fih nah dem Tode feines Gönners verbergen, bis er ins 
Conelave ging, ward dann fuspendirt und vor die Eongregation de 
»onvullis geftellt, kam aber 1732, man weiß nicht gewiß ob gegen 
eine Geldbuße, wohl aber, daß man ihn für die Unterhandlungen 
mit Sardinien brauchte, wieder in Gnaden, + 5. April 1742. 


..) Aoys Tomas Raimund Graf v. Harrach, geb. 6. März 1669, 
wirkl. Geh. Rath, Gefandter-in Madrid, dann bis 1733 Vicekönig 
in Neapel, darauf Geh. Conferenzminifter, + 7. Nov. 1742, Bater 
der Gonferenzminifter Sriedrih Auguft Gervafius und Ferdinand 
Bonaventura Harrach. 
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12. Mai ein Monitorium an Coſcia, worin diefer- auf: 
gefordert ward, noch im Mai nach Rom zurückzukehren, 
widrigenfalld er feine Beneficien verlieren folle. Würde 
er nicht vor dem 1. Aug. zurüdfehren, fo folle er auch 
des Purpurs verluftig fein. Ja, fhon am 28. Mai ver: 
Schritt der Papft zu Ertommunication und Interdict 
gegen Coſcia. Diefer aber vertraute darauf, dag nicht 
der Wille des Papftes allein ihn der einmal erlangten 
Würden berauben könnte, fagte fih wol auch, dag eine 
Rückkehr ihm dieſe doch nicht fichere, und verfheidigte 
fich in öffentlichen Manifeften, während der Papft den 
Proceß des Coſcia den Fatholifchen Höfen zufchicte. Die 
Aufnahme, welche diefe verfchiedenen Schriften fanden, 
hing, wie gewöhnlich, ‚von den Verhältniffen ab, in de 
nen die einzelnen Höfe gerade zu dem Papfte ftanden. 
Dem Anfchen der Kirche war der ganze Handel natür: 
lich nicht förderlich. Coſcia aber, der das geringe An— 
fehen bemerkte, in welchem der Papft bei den Mächten 
ftand, faßte fogar den Muth, ſich in die Höhle des Lö— 
wen zu.wagen, und erfchien 1732 plötzlich in Rom, 
von zwei gefchieften neapolitanifchen Advocaten begleitet, 
die ihm feine Sache ausfechten helfen follten. Er wohnte 
in dem Klofter der heil. Praffede, das er nicht verlaſſen 
durfte, außer wenn er vor die Congregation, gerüfen 
wurde. Wahrſcheinlich hätte er beffer gethan, wenn ef 
römische Adoocaten gewählt häfte, ſtatt neapolitaniichen, 
denen, wie gefchidt fie auch in den. Künften fein moch⸗ 


ten, in denen die italienifchen Advocaten alle ‘andern, in 


Europa übertreffen follen, jedenfalls die Terra nfenntnih 
abging. Doc vielleicht Fonnten dem wirklich Schuld 
gen alle Advocatenfünfte nur vor den gewöhnlichen rö— 
miſchen Gerichten, vor einer Congregation von Cardi⸗ 
naͤlen aber nur dann etwas helfen, wenn ihm die Gunſt 
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der. Machthaber zur Seite ftand, Coſcia hatte vieles 
auf dem Kerbholz und man war nicht gefonnen, es ihm 
nachzuſehen. So wurde er denn 1733 wegen Betrüge: 
teien, Grpreffungen, falfcher Neferipte zu zehnjähriger 
Haft auf der Engelöburg verurtheilt, feiner Beneficien 
und Penfionen verluftig. erflärt und mit dem großen 
Banne belegt, von welchem er nur in articulo mor- 
tis loszufprechen fein jollte, Außerdem follte er 100,000 
Ducaten nach der Währung von Neapel bezahlen, ge= 
gen welche letztere Stipulation wieder Karl VI, als Ko: 
nig von Neapel aus ftaatööfonomifchen Gründen prote: 
flirte. Endlich fchaffte Coſcia 30,000 Scudi und ward 
nun des Banned entbunden. In der Haft blieb er noch; 
doch wurde diefelbe nach und nach erleichtert. 

Am 6. Febr. 1740 ftarb Papft Clemens XI., nad: 
dem er längere Zeit beftlägerig und erblindet geweien, 
während fein Neffe Cardinal Neri Gorfini ) und der 
Staatöfecrefair Cardinal Sirrao ?) dad Regiment geführt 
hatten. Coſcia wohnte dem Gonclave bei, auf welchen 
jener ausgezeichnete Papft, Benedict XIV. >), gewählt 


un. 





1) Geb. 19. Mai 1685, Sohn Philipp's Gorfini, Mardefe von 
Srejano, toscanifdhen Staatsminifterd, und der Lucretia Rinuccini, 
machte in ſeiner Jugend große Reifen, war toscaniſcher Gefandter 
in. Paris, London, Cambrai, Dberft, Iebte feit 1723 in Rom, 
trat in den geiſtlichen Stand, als fein Dheim Papft ward und ward 
fögleih (1730) Gardinal, + 6. Dec. 1770. Sein älterer Bruder 
Bartolomeo ward 1731 Herzog und Fürft und + 30. Nov. 1752. 

2) Joſeph Firrao, aus dem Geſchlecht der Fürften von St. Aga= 
tha in Neapel, geb. 12. Zuli 1670, 1715 außerordentlicher Nuntius 
in Portugal, IT17 in der Schweiz, 1722 ord. Nuntius in Portus 
gal, 1728 ausgewiefen, 1731 Cardinal, 1733 Staatöfecretair bis 
1740, + 17. Det. 1744. | 

3) Prospero Lorenzo Lambertini ‚ geboren zu Bologna 31. März 
1675, römiſcher Confiftorialadvocat, promotor fidei, 1727 Bilhof 


son Ancona, 1728 Gardinal, 1732 Erzbifhof von Bologna, + 
3 Mai 1758, | 
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‚ward (17. Aug). 1741 erhielt er Erlaubniß, nad) Neo: 


pel zurüczufehren, wo er aber ſchon am 8. Febr. 1755 
ftarb. Sein Bruder, dem er die Herzogsmwürde und 
anfehnlichen Grundbeſitz verfchafft hatte, wurde der Erbe 
feines immer noch nicht unbetrachtlihen Vermögens, 
. welches Coſcia in jeder Beziehung theuer bezahlt und 
wenig genofjen hatte. Er war in der Lage gewelen, 
fih und den Seinen auf. ehrenhafte Weife ein anſtän— 
diges Glück zu gründen; daß er mehr erftrebte und des— 
halb falfche Wege einfchlug, ward fein Unglüd, und 
auch er hatte nicht: bios — ſondern auch tucin 
re 


— — — — ——— — — — 
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Es iſt im vierten Bande dieſer Geheimen Geſchichten 
(S. 387) jenes Grafen Haͤrd gedacht worden, der in 
die Verſchwörung verwickelt war, welche dem Grafen 
Erich Brahe das Leben koſtete, dem gleichen Schickſale 
aber glücklich durch die Flucht entrann, und es mag 
hier einiges Nähere über das merkwürdige Leben dieſes 
begabten Mannes beigebracht werden 9). 

Johann Ludwig Graf v. Härd war ein Sohn des 
Reichsraths Karl Guſtav (geb. 1674, + 21. Febr. 1744), 
der früher in franzöfiihen Dienfterr geftanden hatte, 
1700 aber durch Karl XI. nach Schweden zurüdberu- 
fen ward und nun den Fahnen diefes Eriegerifchen Kö: 
nigs bis nach Bender folgte, auch dort bei ihm treu— 
(ich aushielt, und erft nach deffen Rückkehr aus der 
Zürfei feine Stellung ald General der Gavalerie und 
Gapitainlieutenant der Zrabanten, in Folge feiner Wun— 
den, mit einem Civilgouvernement verfaufchte. In Ben- 
der war er der Einzige, der dem allerdings tollfühnen 
Gedanken des Königs, fich gegen die Uebermacht mit 


1) Nah den von ihm felbft verfaßten, von Borelli redigirten 
Memoires d’un gentilhomme suedois (Berlin 1738) und andern 
Quellen. 
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den Waffen zu verfheidigen, beiftimmte, und bei dem 
Kampf felbft verwundete er einen Janitfcharen, von dem 
er glaubte, daß er auf den König fchießen wolle }), und 
befam dabei einen Schuß in den Arm, in Folge defien 
dDiefer gelähmt blieb. Er vermählte ſich erft 1720 mit 
Annen Luifen v. Fahlftröm, die ihm zwei Söhne und 
eine Tochter gebar, und brachte 1731 die Grafenwürde 
an fein Haus, Auch fpäter gehörte er zur Füniglichen 
Partei und wurde deshalb von der herrichenden Dligo: 
fratie aus dem Reichsrathe eliminirt, in den er, be 
dent Wiederaufleben der alten Verfaffung nad) dem Tode 
Karl’d XII., berufen worden war, worauf er; feinen 
Aufenthalt zu Stodholm nahm. Sohann Ludwig war 
fein zweiter Sohn ?) und trat mit feinem ältern Br 
der fchon als Knabe in die Fußgarde ein, wo fie von 
der. Pife an dienten. . Nach. einigen Jahren. ‚ging, fen 
Bruder ald Offizier in cin anderes Regiment über, wäh 
vend er felbft, damals 14 Zahre alt, noch einige deit 
ald Fahnjunker bei der Garde blieb. Bald aber veram 
laßten jugendliche Unbefonnenheiten, die zu. der Kennt 
niß des Vaters Famen, daß eine Fahne in einen Pro: 
vinzialregiment für ihm erbeten ward, womit er ſich 
denn auf einmal den Verfuchungen entrüct. und in eiue 
ländliche Einfamfeit verfegt fand, die ihm jedenfalls Zeit 
zum Nachdenken ließ. Er gehörte zu einem der ſoge— 


> 





1) Nad) der einen Berfion hätte er damals wirklich dem’ König 
das Leben gerettet, Nach einer andern hätte der Janitſchar erſt ge⸗ 
Ihoffen, als er von ihm verwundet worden. Gewiß.ift, daß die. Se 
nitſcharen dem König nicht ans Leben wollten; fonft würde er auch 
ſchwerlich davongekommen fein. 

2) Um fo weniger kann er 1719 geboren fein, wie man überall 
findet, wenn anders feine eignen Zahlenangaben richtig find, wonad 
— ——— 1674 geboren und bei feiner Berheirathung 46 Jahre 


— — — —— — — —— —— — 
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nannfen eingetheilten Negimenter, die, nach einer Eigen: 
thümlichkeit der fchwedifchen Militairverfaffung, von der 
fi) etwas Analoges nur etwa in der üfterreichifchen 
Milttairgrenze, bier jedoch mit weit größerer Activität 
verbunden, und in den ruffiichen Militaircolonien findet, 
ganz auf Grundeigenthum bafirt waren, das von den 
Soldaten beftellt wurde. Mit feinem Umgang war er 
faft ganz auf den Pfarrer des Kirchfpield beſchränkt. 
Die Offiziere feiner Compagnie ſah er nur einmal mo— 
natlich, wahrend des. zweitägigen: Erercitiumd. Zuwei— 
fen durfte er feinen Regimentschef befuchen, der ein 
Freund ſeines Waters war, und feltene Ausflüge zu fet- 
nen eltern, wenn diefe ein: von feinem Verbannung: 
drte nicht zu entlegenes Gut. befuchten, brachten eine 
erwünfchte Abwechfelung in das: ftile und einfürmige 
Leben, das er drei Jahre hindurch zu führen hatte. Auch 
durfte er während des Neichötages von 1738, während 
defien die Uebungen der Regimenter. fuspendirt waren, 
damit die berechtigten Offiziere den Reichstag befuchen 
fonnten, auf Urlaub nach Stockholm gehen. 

Bei Ausbruch. des Öfterreichifchen Erbfolgekrieges ge— 
hörte es bekanntlich zu den Streitmitteln der franzöfifchen 
Politit, Schweden auf Rußland zu heben, damit letz⸗ 
teres von einer wirkſamen Unterſtützung Defterreichs ab⸗ 
gehalten werde. Dem franzöſiſchen Geſandten, Grafen 
St. Severin, gelang es, eine ſtarke Partei unter den 
Reichsſtänden für dieſen Plan zu gewinnen, und die 
nächſte Folge war, daß die dem Kriege abgeneigten 
Reichsräthe mit Penſion quiescirt wurden. Zu dieſen 
gehörte auch der Vater unſers Helden, der ſich nun 
wieder auf ſeine Güter zurückzog und hier noch die für 
einen aufrichtigen Patrioten allerdings ſchmerzliche Ge— 
nugthuung erlebte, die Richtigkeit ſeiner Ueberzeugungen 
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durch den unglüdlichen Ausgang des Krieges; bewährt 
zu finden. Seinem. Sohne war. ed dagegen befchieden, 
an diefem Kriege theilzunehmen, und zwar drängte er 
fih, in jugendlichen Zhatendurfte, felbft dazu. Das 
Regiment ded Generalmajord Heinrich Magnus v. Bud- 
denbrod (II, 207), zu welchem Haͤrd gehörte, follte 
zwei Bataillone ind Zeld ftellen, während. das drifte, 
bei welchem Hard ftand, an der norwegischen Grenze 
zurücbleiben ſollte. Es gelang ihm jedoch, die Erlaub: 
niß feines. Chefs zu einem Zaufche mit, einem Dffizier 
eines andern Bataillon zu erwirfen, und er eifte, ohne 


fih um-die Irrgänge der Politik zu Fümmern, voll 


Freude und Hoffnung und ‚mit. dem feften Entjchlufie 
ing Feld, Feine Gelegenheit, fich auszuzeichnen, unbenußt 
vorüberzulaffen. Er follte nur Gelegenheit finden, cine 
Reihe von Fehlern und: Schwachheiten zu beobachten, 
wie fie diefen ſchwediſchen Feldzug von Anfang bis zu 
Ende begleiteten ).. Härd war in diefem Kriege, als 
man die durch die Niederlage bei Willmanftrand gelich— 
teten Regimenter zu completiren begann, als ‚Lieutenant 
zu dem. dalefarlifchen Regiment verſetzt worden, nad 
dem er von einem Lagerfieber wefentlich dadurch geret— 
fet worden war, daß fein gerade um diefe Zeit mit dem 
Garderegiment eintreffender Bruder ihm einen geſchickten 
Arzt zuführte. Er nahm an der befannten-Demonftta- 
tion gegen die ruffifche Grenze Theil, die mit den Vor 
bereitungen zu der Thronrevolution, welche die Regen: 


tin Anna ſtürzte und die Großfürftin Eliſabeth zur Ka 


ſerin machte, in Verbindung ftand, übrigens: ein'blohed 
Marſchmanöver war. Zuletzt war er mit in Helſingfors 
eingeſchloſſen und erlebte hier die traurige Gapitulation: 





1) II, 202 ff. 
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Aus diefer Zeit erzählt er u. AU von einem verfehl- 
ten VBerfuche zu einem nächtlichen Meberfall, welchen der 
Kofakenbrigadier. Krasnafhod auf die Schweden ge: 
macht habe. Die Kofaken wurden entdeckt und zu eili— 
gem Rückzug gezwungen. Krasnaſchock, deſſen Pferd 
auf der Flucht in den Sumpf geriet), wurde erfchofjen 
und feine Leiche fiel in die Hände der Schweden. Als 
die Ruffen davon Kunde erhalten, erbaten fie fich Deren 
Auslieferung, die auch gewährt ward, worauf ein Ko: 
fafenoffizier mit Gefolge und einem Dromedar zur Ab: 
holung erſchien. Die Leiche wurde in einen brofatnen 
Kaftan gehüllt, nach den üblichen Gebeten und Gere: 
monien auf das Dromedar gelegt, dieſes mit einem großen 
Teppich bededit, deſſen vier. Zipfel von Bedienten gehal: 
ten wurden, und fo die Abführung bewerfftelligt. Hard 
erfuhr ſpäter von ruſſiſchen Offizieren, daß jener Kras— 
nafhod feinem Sohne 600,000 Ducaten binterlaffen 
habe, die er in: dem Kriege gegen die Türken und Ta— 
faren erworben habe, ‚übrigens aber dem Zrunfe im 
höchſten Grade ergeben und fo barbarifchen Charafters 
geweien fei, daß er fi) manchmal Dutzende von Gefan: 
genen habe ‚bringen Taflen, um ihnen, zum Beweis ſei— 
ner Gefchiclichkeit, den Kopf abzufchlagen. 

Nach: der Capitulation wurde die Schwedische Infan- 
terie nah Stockholm eingeſchifft; die Cavalerie follte 
den Landweg über Zornea einfchlagen, die Finnen nad) 
Haufe entlajfen werden, das Geſchütz den Ruſſen ver: 
bleiben. Hard machte. den Seeweg mit, wo aber auf 
den vollgepreßten Schiffen Krankheiten ausbrachen, de: 
nen zu entgehen er fich and Land fegen Tief. Kaum 
aber hatte er diefes ‚betreten, als ihn ein. hitziges Fie— 
ber ergriff. Seine Dienerfchaft war-erfranft auf dem 
Schiffe geblieben. Allein und Frank, fuhr er: gleichwol 
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auf einem Poftkarren nach der. Hauptftadt, wo er. mit- 
ten: in der Nacht ankam und, da ed: damals noch, Feine 
Safthöfe in. Stodholm gab, nicht wußte, wo er ein 
Unterfommen finden follte.. Sein. Bruder war zwar 
fhon eingetroffen; aber er: fannte feine Wohnung nicht. 
Zum Glüd traf er einen Freund, bei deſſen Aeltern er 
die gaftlichfte. Aufnahme fand, und am andern Lage er 
mittelte er feinen Bruder, der fogleich zu ihm: eilte umd 
ihn zu fih nahm, wo er in ungefähr drei Wochen wie 
derhergeftellt ward. | 

Im folgenden Frühjahr begab er fich wieder zu ſei— 
nem Regimente, dad zum Ausrüden . beftimmt war, 
war aber kaum mit demſelben in. Fahlun eingetroffen, 
ald 12,000 mit Hellebarden und ähnlichen: alten, feit 
den Zeiten Guftav Waſa's bewahrten Waffen verjehene 
Bauern heranzogen, die den Gouverneur gefangen nah: 
men und den Weg nach Stodholm einfchlugen. € 
waren die Dalefarlen, die den zum Thronfolger beftinm: 
ten Bifchof von Lübeck für einen Fatholifchen Prälaten 
hielten und deshalb gegen die Wahl zu den Waffen 
griffen. Die Soldaten fehloffen fi ihnen an. Einige 
Offiziere wurden gezwungen, ihnen beizutreten, andere 
thaten das von freien Stüden; die Mehrzahl, zu wel: 
her auch Härd gehörte, fehlug den pflichtmäßigern 
und zugleich klügern Weg ein, fich zurüczuzichen und 
zu verbergen, fo gut es gehen wollte. Dem Oberften 
des Negimentes gelang ed, einen Boten abzufertigen, 
welcher glücklich durch die Bauern, die alle Wege br 
jest hatten, durchfam und ihnen nach Stodholm vor 
außeilte. Als die Bauern vor der Hauptftadt anlang- 
ten, fanden fie den König !), der ihnen mit einem klei— 


1) Friedrich, geb. 17./28. Aprit 1676, feit 4. April 1720 8b 
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nen: Gefolge enfgegengeritten war, ‚um fie zur Rückkehr 
zu ihrer. Pflicht und in Abre Heimath zu ermahnen 
Sie verfuchten feinerlei Zwang und. Gewalt gegen ihn, 
wie er.denn ein perfönlich \ beliebter Herr und an allen 
damaligen Nöthen des Landes ohne active Schuld war; 
aber. fie erffärten mit Beſtimmtheit, daß fie felbft an 
der Wahl feines Nachfolgers theilnehmen, fowie fich 
von den Urfachen des gegenwärtigen Krieged überzeugen 
wollten. Als er nach Stodholm zurüdfehrte, folgten 
fie ihm, ruhig, unter Zrommelfchlag, im Angeficht der 
aufgeftellten Truppen, ‚welche feinen Verſuch machten, 
ihren Marſch zu hindern. In der Stadt aber zerftreu- 
fen fie fich nach allen Seiten hin und hießen fich zu 
eſſen und. zu: trinken. geben ‚ ohne für etwas Weiteres zu 
forgen,. als daß ſie auf den großen Plägen einige Wach— 
poften aufftelten und einige Deputirte aufs Schloß ſchick— 
ten. Die Regierung war rathlos und, wenn fich ein 
tüchtiger Führer bei den "Bauern befunden hätte, fo 
würde es ihnen leicht gewefen fein, fie zu flürzen und 
eine neue aufzurichten, die fie, ihrer Gefinnung nad) 
und zum Beften des Zandes, im monarchifchen Sinne ge: 
ftaltet: haben würden. Aber eg fehlte ihnen ein Führer; 
fie waren völig unklar über ihre eigenen Abfichten, wuß- 
fen wohl, daß der beftehende Zuftand fchlecht war, und 
hatten:.ein unbeftimmfeg Gefühl, in welcher Richtung 
er. zw ändern wäre, vermochten aber die Mittel und 





nig ‚von Schweden, feit 23. März 1730 Landgraf von Heffen-Kaffel, 
+9. April 175135 vermählt: 1) 31. Mai 1700 mit Luiſe Dorothee 
Sophie, Toter König Friedrich's J. von Preußen, geb. 19. Sept. 
1680, 7 23. Dec. 17055 2): 14,25, März 1715 mit Ulcite Gleo- 
nore, Tochter König Karl’ XI. von Schweden, feit 1718 Königin, 
geb. 24. San. 1688, + 5. Dec. 1741. Seine Ehen waren finder: 
lo8,. Bgl. VI, 210 ff. =; i 
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Wege nicht zu finden; endlich “waren fie auch nicht mehr 
die Dalefarlen Guftav Wafa’s und. hatten. Soldaten ſich 
gegenüber, wie fie deſſen Zeit in diefer Weiſe nicht kannte. 
Ein Artillerieoffizier nahm. es auf. fi), einen ‚einzigen 
Kanonenfhuß auf ihre Hauptwarhe abzufenern ‚und fo: 
gleich zerftreuten fie fich nach allen: Seiten, Wieder ge— 
fammelt, fchoffen fie. auf sein Infanterieregimentz.aber 
faum rückte dieſes an und that einige Schüſſe, als ſie 
die Flucht ergriffen. Zwei Schwadronen Reiterei ver 
folgten und. zerfprengten fie dann. Man nahm Alle 
gefangen, die nicht zu ‚entfliehen vermochten,- und ver 
haftete gleichzeitig ihre: Deputirten auf dem Schloſſe. 
Die Rädelsfuͤhrer wurden zum Rade verurtheilt; andere 
erhielten den. Staubbefen; die. Maffe ſchickte man wieder 
nad Haufe, : Ein Dugend ungefähr war im Kampf 
gefallen, der auf- Seiten der Regierung dem Baron Ad⸗ 
lerfeld das ‚Leben koſtete, welchem, nebſt dem Reihe: 
rath Graf Rofen, der König den Befehl der: gegen dir 
Aufftändifchen. beftimmten Zruppen vertraut haft 
Die Wahl: des Thronfolgers war nun entſchieden; 
zwei Reichsräthe: wurden nach, Hamburg, wo er ſich 
eben aufhielt, entfendet, fie. ihm anzuzeigen, und er 
wurde mit. glänzendem Gefolge über Stralſund nad 
Stodholm geleitet, wo fih, zum Schutze diefer Maß— 
regeln gegen beforgte dänifche Feindſeligkeiten, ein tuſſr 
ſches Hilfscorps von 10,000 Mann, unter General 
Keith, eingefunden hatte. Nach Kopenhagen ward Graf 
Teffin gefchiett, um einen Verfuch zur friedlichen Ber 
legung der Miöhelligfeiten zu machen. Da aber die Dir 
nen ein Lager von gegen 12,000 Mann zwiſchen Ko— 
penhagen und Helfingoer und ein zweites in Norwegen 
aufihlugen, fo ließ man auch. fehmedifcher Seits einige 
Regimenter nach Schoonen und andere nach der norwe— 
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gifchen "Grenze rüden. Das Regiment, welchem Härd 
angehörte, war nach Schoonen beſtimmt und erhielt feine 
Duarfiere in Kalmar und Karlskron. Seine Aeltern 
befaßen ein Gut in Schoonen und, da er fie feit meh— 
rern Jahren nicht gefehen hatte, fo erhielt er Erlaub: 
niß, ſich dorthin zu ihnen vorauszubegeben und fein 
Regiment: daferbft zu erwarten. Dieſer Aufenthalt wurde 
aber durch den während deffelben erfolgenden Tod fei- 
ned Vaters ſchmerzlich getrübt. 

Das Hauptquartier des in Schoonen zuſammengezo—⸗ 
genen Corps war zu Chriſtianſtadt, wo die Generale 
ſich nach und nach einfanden. Der Generalmajor Graf 
Dohna wählte Härd zu ſeinem Adjutanten. Da ſich 
jedoch im Laufe des Winters die obſchwebenden Streit- 
händel friedlich arrangirfen, fo erhielten im Srühjahre 
alle Regimenter Befehl, in ihte Standquartiere zurüd:- 
zufehren, während: auch dag ruſſiſche Hilfscorps fich nach 
St. Petersburg einſchiffte. Hard ging zu feinem Regi— 
ment nach Karlskron, wo daſſelbe noch einige Wochen 
verweilte, bevor es ſeinen Rückmarſch antrat. Er lernte 
hier die Gräfin Ulrike Suliäne Henriette v. Machtmei: 
ſter, die dritte Tochter aus der zweiten Ehe des ver: 
ftorbenen ſchwediſchen Admirals Grafen Karl Johann 
v. Wachtmeiſter, kennen ‚ die ſich mit ihrer Mutter, So— 
phie Dorothee Henriette Philippine, geb. Freiin v. Menſch, 
ie N) Karl Auguft v. Dohna, geb. 38. Der. 1691, Sohn des Gra- 
fen’ Friedrich Chriftoph (geb. 7. Zan. 1664 ‚+ 1727), Präfidenten 
des Tribunals zu Wismar,-aus deffen: erfter Ehe mit. Luife Antonie 
Gräfin v. Dohna-Schlodien; (geb.-1. Det, 1660,.+ 16. San. 1716), 
war Generalmajor und "Eapitainlieutenant des Leibtrabantencorps, 
ftarb in eben jenem Sabre, 22. Nov. 1744, BVermählt war er mit 
Hedwig Ulrike Chriftine Zreiin v. Soop (geb. 1703, + 14. Aug. 


1776). Sein Mannsftamm und mit ihm der der ſchwediſchen Linie 
iſt 1820 erloſchen. — — ES 
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dafelbft aufhielt, und faßte eine entſchiedene Neigung 
für fie. Im nächſten Sommer befuchten Mutter und 
Tochter das Bad zu Cofa und, da fein Regiment, wie 
alle, die zum Ausrücken verwendet geweſen, für dieſes 
Jahr von den Uebungen dispenfirt waren, wie man denn 
in Schweden mit dem Friedensdienfte nicht fehr eifrig 
gewefen zu fein feheint, fo fchrieb er an feinen Che, 
daß feine fehr angegriffene Gefundheit den Beſuch einer 
Heilquelle nöthig mache, erhielt den gewünfchten Urlaub 
und flog nach der Stätte, die die Füße feiner Gelieb⸗ 
ten betraten. Während des Monats, den an ihrer Seite 
zu verbringen ihm nur verftattet war, Fam es zu einer 
Grefärung zwiſchen dem jungen Paare, und bie Dame 
ſprach fich, zwar nur umbeftimmt, aber doch fo au 
daß feine Hoffnung genährt ward. Sie verwies ihn at 
die Mutter, an die er fich jedoch damals noch nicht 
wagte, fich aber einen baldigen Beſuch in Karlslron 
vordehielt. Er wohnte darauf den Feſtlichkeiten bei, di 
den Ginzug der jungen Gemahlin des Thronfolgers ) 
Zuife Ulrife 2), begleiteten. 

Es war ein eigner Zug unfers jungen Grafen, daß 
in demſelben Zeitpunkte, wo ihn eine reine und. warne 
jugendliche Liebe befchäftigte, zugleich das Streben, af 


1) Adolf Friedrih Prinz von Holftein- Eutin, geb. ‚14 * 
1710, Siſchof zu Lübe 16. Sept. 1727, Bormund und kandern 
miniftrator, für den nachherigen Kaifer Peter III., zu Gottorp | ı 
Thronfolger in Schweden 9. Zuli 1743, König >. April 1751, ? 
12. Febr. 1771. Ä h 

2) Tochter König Friedrich Wilhelm’ I. von Preußen, 97 
24. Juli 1720, verm. 8* A zu — 17. Juli 1744, gr 
die Bermählung zu Drottningholm 18./29. Aug. 1744, * 16. se 

1782. Ste ward Mutter König Guftav’s II., König Karl 5 zul, 
des Herzogs Friedrich Adolf von Dftgothland und der Yebtiffin von 
Quedlinburg Sophie Albertine. 


Graf Haͤrd. 219 


großen kriegeriſchen Vorgängen theilzunehmen, ſich ge: 
bieterifch bei ihm geltend machte und den Sieg über 
feine Sehnfucht nach. einer gänzlichen Vereinigung mit 
dem geliebten Gegenftande davontrug. Möglich. aller- 
dings, daß die ihm durch den Tod feines Waters gewor- 
dene Gelbftändigfeit, die ihm die Erfüllung eines wol 
ſchon früher genährten Wunfches näherrüdte, dabei ein- 
gewirkt: hat, und daß er vieleicht: auch Darauf rechnete, 
ſich im Auslande eine Auszeichnung und ein militairifches 
Verdienſt zu erwerben, die auch feine eheliche Verbin— 
dung erleichtern und ihn jedenfalls ſeines Glückes wür— 
diger erſcheinen laſſen könnten. Er eilte nach Karls⸗ 
kron, hielt um die Hand der jungen Gräfin. an, er: . 
Flärte aber zugleich den erftaunten Damen, daß er Dienfte 
im Auslande nehmen wolle und die Erlaubniß des Kö— 
nigs dazu erhalten habe. Indeß die Tochter nahm fei: 
nen Antrag an; die Mutter verfchob ihren Entſchluß 
auf die Zeit feiner Rückkehr nach Schweden. Dann 
reifte er zu feiner Mutter, die feit ihrer Verwitwung 
ftill auf einem Gute mit ihrer Tochter lebte, und theilte 
auch ihr feine unerwarteten Entichliegungen mit. So 
ſchmerzlich ihr die Trennung fiel, fo billige fie doch 
feine Schritte und gab ihm das wenige Geld, das fie 
befaß. Damit reifte er miffen im Winter ab, noch un: 
gewiß, in welcher Armee er dienen werde, aber von dem 
Wunſche getrieben, vor Eröffnung des Feldzuges einzu- 
treffen. 

In Helfingborg traf er den Prinzen Sohann Cafimir 
von Sfenburg ), der chen aus Rußland, wo er einige 





1) Geb. 9. Dec. 1715, jüngfter Sohn des Fürften Wolfgang 
Genft II. (geb. 26. März 1686, 1743 gefürftet, + 15. April 1754), 
aus deſſen erfter Ehe mit Friederike Elifabetb Gräfin v. Leiningen— 
Dachsburg (geb. 28. Zan. 1680, + 11. Ian. 1717). Gr wohnte 


10 * 
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Sahre gedient hatte, zurückkehrte, um in beffen =fafld- 
ſchen Dienft zu treten, wo ihm. ein Regiment verliehen 
worden war. Haͤrd hatte ihn in Stodholm kennen ge 
lernt *) und fie befchlofien, die Reife bis Kopenhagen 
zufammen zu machen, wobei fie vom Eife aufgehalten 
und, in große Gefahr. gebracht wurden. In Kopenhe 
gen wurde er durch den fehwedifchen Gefandten Fre 
herrn v. Kopfen, ‚der ihn mit Artigkeiten überhäufte, 
bei Hofe. vorgeftelt und in der diftinguirten Gefelfchaft 
der Refidenz eingeführt. Der Herzog von Württemberg: 
Dels ?) machte damals ein großes Haus in Kopenhagen. 
Härd foupirte mit feinem Reifegefährten gleich nad) ſei— 
ner Ankunft bei dem Herzog und wurde zum Epieltiſch 
der reizenden und liebenswürdigen Herzogin gezogen. 
Das Spiel ging hoch, was nicht feine Sache war, da 


im ruſſiſchen Dienft den Feldzügen in Finnland 1741 und 1742 bei, 
ward gefangen und blieb bis zum Frieden von 1745 in Stodhelm, 
trat dann in die Dienfte des Königs und Landgrafen, ging mit dem 
heſſ. Hilfscorps 1746 nah Schottland, Fämpfte dann in den Nies 
derlanden, ward 1749 Generalmajor, war 175657 wieder mit heſ 
Truppen in England, dann als Generallientenant bei der allüirten 
Armee, fiel 13. April 1759 bei Bergen an der Spige der Grena— 
diere im erften Angriff. 

1) Hird glaubt, daß dies geſchehen fei, als Iſenburg mit den 
ruſſiſchen Hilftruppen nah Stodholm gekommen. Das ift möglih, 
ebenfo aber auch, daß ihn fein Gedädhtniß getäufcht und dap er Jſer— 
burg nod als Gefangenen in Stodholm getroffen hat, wo derſelbe 
mit der höchſten Auszeichnung behandelt wurde. 


2) Karl Chriftion Erdmann, geb. 26. Det. 1716, + 14. DM 
1792, der_ Sohn des Prinzen Chriftian Ulrich II. (geb. 27. Sit. 
1691, + 7. Febr. 1734) umd der Gräfin Philippine ‚Charlotte d. 
Nedern (geb. 18. Febr. 1691, verm. 13. Zuti 1711, + 17. Sul 
1758), fuccedirte ſchon 1744 feinem Dheim Karl Friedrich, der de 
erft 1761 ftarb, in Dels, 1745 dem Herzog Karl in Bernftadt, mar 
auch preuß. Generallieutenant, + 14. Dec, 1792. Seine Gemahlin 
war Marie Sophie Wilhelmine Gräfin von Solms-Laubach, geb. 
3. April 1721, verm. 25. April 1741, + 26. März 179. 


Graf Hard. 221 


er das Spiel nicht Tiebte und felten Glück darin hatte, 
und auch diesmal verlor cr fein Geld. Nachdem er die 
Merkwürdigkeiten Kopenhagens befichtigt und bei einem 
Carrouſel den Kronprinzen, nachherigen König Fried— 
ri V., mit dem Herzog von Württemberg und zwei 
dänifchen Herren ein Ballet hatte reiten fehen, auch) 
durch die Rückkehr einiger Offiziere aus den Niederlan: 
den in feinem Kriegseifer neu beftärft worden war, ging 
er nach Hamburg, wo er fich einige Tage aufhielt, um 
zunächſt die nöthigen Arrangements in Betreff feines 
Geldbedarfs zu treffen. Bei der Herzogin von Hol: 
flein I), der Mutter des fchmwebifchen <hronfolgers, in 
deren Haufe er, zum Souper geladen, ebenfoviel Pracht 
ald Artigkeit fand, traf er den franzöfifchen Nefidenten, 
der ihm Empfehlungsbriefe anbot, wenn er in die fran- 
zöſiſche Armee treten wolle, und gar nicht begreifen 
wollte, wie ein Schwede den Dienft der Allürten vor: 
ziehen könne. | 

Von Hamburg ging er nach dem Haag. Die Ber: 
einigten Provinzen ftellten 40,000 Mann Hilfstruppen 
für die bevorftehende Campagne, deren. :Commando fie 
dem Fürften v. Walde 2), der auch. öfterreichifcher Ge- 
neral war, verfraut haften. Da der Fürſt bereit nach 
Brüffel abgegangen war, verſah fich Hard mit Empfeh- 





1) Albertine Friederike von Baden-Durlach, geb. 3. Zuli 1682, 
verm. mit Chriftian Auguft von Holftein 2. Sept. 1704, Witwe 
1726, + 22. Dec. 1755. 

„9. Karl Auguſt Friedrich, geb. 24. Sept. 1704, + 29. Aug. 
1763, Sohn des erften Fürften von Walde, Anton Ulrich (geb. 
1676, + 1. Ian. 1728) und der Zuife von Dfalze Birkenfeld (geb. 
18. Det. 1678, verm. 18. Oct. 1700, + 3. Mai 1753), war ver: 
mählt feit 19. Aug. 1741 mit Chriftine von Pfalze3weibrüden-Bir: 
kenfeld (geb. 14. Kov. 1725, +11. Gebr. 1816), ift Urgroßvater 
des gegenmwärtigen Fürſten. N 





222 Graf Härd. 


fungsbriefen an ihn, reifte ihm nach, bot feine Dienft 
als Volontair an und fand die artigfte Aufnahme in 
die perfünliche Begleitung des Fürften, von dem er ver- 
fichert, DaB er mit dem entfchiedenften militatrifchen Be: 
rufe die größte Humanität und wahre Seelengröße ver: 
bunden habe. Kinige Tage fpäter erfchien auch der 
Herzog von Gumberland !), der das nominelle Com— 
mando der alliirten Armee führen, und der Graf v. 
Königsegg (UI, 170 ff.), der der Mentor des Herzogs 
und der eigentliche Führer des Heeres fein follte. Die 
Armee beftand aus ngländern, Defterreichern, deren 
jedoch nur wenig waren, Holändern, Hannoveranern 
und Heſſen in englifchen Sold. Sie rüdte am 1. Mai, 
70,000 Mann ftarf, ind Feld, und man gedachte zunächſt, 
das durch den Marfchall von Sachfen, bei deffen Armee 
fih der König und der Dauphin befanden, belagert 
Zournai zu entfeßen. Härd war bei der Vorhut und 
am Abend des 10. Mai Famen fich die beiden Heere zu 
Geſicht; am folgenden Tage wurde die Schlacht von 
Fontenoi gefchlagen, die bekanntlich von den Mrken 
verloren wurde. Hard verfah während der Schlacht Ad⸗ 
jufantendienfte und ward mehrmals aus dem Centrum, 
wo der Fürft von Walde fich befand, theils nach dem 
linken Slügel, den er zeitig in Unordnung fand und aus 
dem ein holändifches Neiterregiment, deffen Oberft Ip 
fer mit vielen Offizieren caffirt wurde, fange vor der 
Entſcheidung bis Brüffel entflohen war, theils nad dem 
rechten Flügel zu den Engländern entfendet. Er rühmt 
die Tapferkeit des Herzogs von Cumberland, den er nie 
anders als im dichteften Feuer und an der Spige feiner 
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1) Wilhelm Auguft, Sohn Köni 8 II, geb. 26. April 
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Infanterie gefunden habe, fowie die der englifchen Trup— 
pen ungemein, bemerkt aber, daß beide fich geichlagen 
hatten, ald wenn fie allein Fampften, und bei Angriff 
und Rückzug gar nicht an ihre Mitftreiter gedacht hät- 
fen, von denen ihnen aber auch nicht die nöthige Un— 
terftügung zu Theil geworden wäre. Als ein Beifpiel 
der Kaltblütigfeit, welche felbft die englifchen Frauen in 
der Gefahr bewährten, erzählt er eine Scene, der frei: 
lich ein nichts weniger ald heroifches Motiv zu Grunde 
liegt. ‚Mitten im Getümmel der Schlacht fah er eine 
Engländerin, welche auf dem Schlachtfelde befchäftigt 
war, von der Uniform eines eben gefallenen Dffiziers 
mit einem Meſſer die Treffen abzutrennen. Eine Ka- 
nonenkugel riß ihr den Kopf ab. Dies fah eine andere 
Engländerin, die ein Kind auf dem Arme trug, feßte 
Died auf die Erde, nahm das Meffer aus den Händen 
der Zodfen und febte das von diefer verlaffene Gefchäft 
fort, Härd hätte beinahe feine ganzen Pferde bei diefer 
Schlacht verloren. Eins war ihm unter dem Leibe ge: 
tödtet worden. Zwei andere führte fein ſchwediſcher 
Bedienter, den er, anmwies, fich nicht an folche Orte zu 
machen, wo das Feuer lebhaft wäre, da er nicht viele 
Pferde zu verlieren hatte. Der Burfche hatte aber doch 
dem Wunfche nicht widerftehen Fönnen, eine Schlacht 
‚recht. nahe zu fehen, und beide Pferde waren getödtet 
worden. Sein Herr fuhr ihn im Vorbeireiten dafür 
an; er blieb aber auf dem Felde und erfchien bald dar: 
auf, ſtolz und triumphirend, ald hätte er die Schlacht 
‚gewonnen, auf einem fehr guten Pferde und brachte 
zwei andere gleichfalls gute Pferde mit, die cr mit Sat- 
tel und Zeug auf dem Schlachtfelde erbeutet. 

Nachdem die gefchlagene Armee ihren erften Ruhe 
punkt zu Ath gefunden, zog fie fich nach dem größern 
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und durch einen Fluß gedeckten Leffines, während. der 
Seind die. Belagerung von Tournai fortfeßte und den 
Plag nahm. Der kleine Krieg begann wieder zwifchen 
ben beiden, nur acht Meilen von einander enffernten 
Heeren. Herr v. Cornabe, ein Schweizeroffizier und 
erfter Adjutant des Fürften von Walde, machte von 
Zeit zu Zeit Recognofeirungsausflüge, und Hard bat 
ihn um Erlaubniß, ihn auf diefen Expeditionen als Ad⸗ 
jutant begleiten zu dürfen, merfte aber aus feiner Ant- 
wort, daß ihm nichts daran gelegen war, Jemand ihn 
begleiten und feiner Ruhm theilen zu fehen. Deffen- 
ungeachtet ſchloß ſich Hard in der folgenden Nacht dem 
Zuge an, und bei dem erften Haltpunft ritt er zu Cor- 
nabe, bat ihn um Entfchuldigung wegen der genomme— 
nen Freiheit, ftelte ihm vor, wie natürlich es ſei, dag 
er in feinem: Alter Gelegenheiten, fich in feinem‘ Beruf 
zu unterrichten, auffuche, und. erflärte fich zu allen Dien- 
ften bereit, die er ihm leiſten Fünne. Cornabé antwor— 
tete artig und fie wurden: nachmals verfraute Freunde. 
Während ihrer damaligen Unterredung berichteten die 
Pafrouillen, daß man einige Hundert Mann feindliche 
Infanterie bemerkt habe. Man hatte diefen"200’Dra- 
goner und: 100 Fußſoldaten entgegenzuftellen. Als die 
Feinde die Reiter fahen, hielten fie fi im Wald, wur⸗ 
den angegriffen, geriethen in Furcht und warfen ſich in 
ein Dorf, das fie erreichten, bevor die Infanterie’ihrer 
Gegner heran war. Haͤrd erbat ſich 100 Dragoner ließ 
die Hälfte derfelben abfißen und griff die Feinde ſo hef⸗ 
fig an, daß fie das Dorf mit Verfuft von. 30 Matın 
an Getödfeten und Gefangenen verließen. Durch die 
Gefangenen erhielt man die gefuchten Nachrichten über 
den Gang ber feindfichen‘ Operationen, Cornabe erftat- 
fefe dem Fürften Walde einen fo vortheilhaften Be⸗ 
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richt über Haͤrd's Benehmen, daß diefem das ganze 
Vertrauen und Wohlmwollen des Fürften zu Theil: ward. 
Nach mehrern ähnlichen Vorgängen erfuhr man aber, 
daB Zournai genommen fei und der Feind zum Angriff 
beranrüde, worauf die alliirte Armee nach Brüffel mar: 
ſchirte und bei diefem Plate ein Lager bezog, das der 
Marſchall von Sachfen für unangreifbar erfannte und 
ſich deshalb begnügte, das von den allürten Truppen 
geräumte Land in Befiß zu nehmen und die darin be- 
legenen Feflungen zu erobern. Die Alliirten tröfteten 
ſich über ihre misliche Lage und über die Siege des 
Königs von Preußen mit den Nachrichten von der Ein- 
nahme des Cap Breton in Amerika, wovon die eng: 
lifchen Dffiziere verficherfen, dieſe Befignahme allein 
mache die ganzen Kriegsfoften reichlich. bezahlt, und von 
der Wahl Kaifer Franz I. (13. Sept. 1745). Zu: Brüffel 
und bei der Armee wurden deshalb glänzende Freuden: 
fefte veranftaltet. Ä 

Für den nächften Feldzug war aber wenig Ausficht 
zu großen Thaten, da der fchottifche Aufftand die Ab— 
berufung des Herzogs: von Cumberland mit. den eng— 
liſchen und heffifhen Truppen zur Folge hatte. Fürſt 
Walde beantragte nun bei den. Generalftaaten die An- 
werbung leichter Truppen zur Beſetzung der vorgefcho: 
benen Poften und Führung des Heinen Krieges. Man 
übernahm ein bairifches Regiment, da’ der Kurfürft von 
Baiern zu Füßen feinen Frieden mit dem Kaifer ge: 
macht hatte (22. April 1745) und nun einen Theil fei- 
ner Truppen entließ. Weiter befchloß man, zwei. Frei- 
compagnien von 150 Fußfoldaten, 50 Dragonern und 
50 Hufaren zu errichten, -.da: die franzöfifchen. Defer- 
teurs jo zahlreich eintrafen, daß man Leute genug hatte, 
um noch zwei ‚weitere Compagnien aufzuftellen. Fürſt 
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Waldeck bot unferm Grafen die erfte Compagnie an. 
Völlig unbekannt mit diefer Art von Truppen, fträubte 
er fich anfangs möglichft, wußte aber fpäter dem Für: 
ften vielen Dank für das Erbieten, da er theils den 
Dienft feinem Beruf entiprechend fand, theild feine Ein- 
fünfte fich bald auf 800 Ducaten erheben fah, welde, 
nach der von den Holländern in Kriegszeiten, nicht aber 
im Frieden, beobachteten Gewohnheit, fehr regelmäßig 
bezahlt wurden. Er erhielt ebenfo das Commando der 
erften Compagnie und nach und. nad) kamen auch, die 
übrigen, wie fie eine nach der andern zu Stande ge 
bracht wurden, unter feinen Befehl. 

Sein erfter Poften wurde ihm in einer Vorftadt von 
Brüffel nach) der Seite des Feindes hin, der fein Haupt: 
quarfier bei Aloft hatte, angewiefen, von wo es täglich 
feine Scharmügel gab. ined Tages war ein Deta— 
chement von 300 Franzofen vorgerückt und hatte einen 
Dffizier mit 50 Mann vorausgeſchickt, welcher Hard an⸗ 
greifen, ſich dann zurückziehen und den Gegner wo mög— 
lich in einen Hinterhalt locken ſollte. Haͤrd ließ ſie durch 
einen Offizier mit 50 Mann verfolgen, während er mit 
zwei einen Abtheilungen von gleicher Stärke auf ber 
den Seiten nachrüdte, den Reft feiner Truppen und 
die Reiterei aber langfam folgen ließ. Zufällig erkannte 
der franzöfifche Offizier in dem Anführer des ihn ver- 
folgenden Detachements einen alten Regimentöfameraden 


und rief ihn mitten im Gefecht laut bei Namen. Auch 


diefer erfannte ihn und die beiden jungen Leute ließen 
das Feuer fchweigen und fielen fich in die Arme. Als 
Hard die Unterbrechung des Gefechts bemerkte, eilte er 
herbei und fand die beiden Offiziere in Streit mit ein 
ander, während ihre Soldaten mit gefchultertem Gewehr 
dem Fomifchen Handel zufahen. Härd foderte den fran: 
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zöfifchen Offizier, auf den Bufch fchlagend, auf, den 
Commandirenden feines Detachements rufen zu laffen, 
und erfuhr damit, daß noch mehr Franzofen im Hinter: 
halt feien, fertigte Daher fogleich einen Unteroffizier ab, 
um feine Referven zu inftruiren. Gleich darauf erfchien 
ein franzöfifcher Dberftlieutenant, dem, durch Neugier ber- 
beigezogen, die ſämmtlichen Offiziere feines Detachements 
folgten. Nun pratendirten die Führer beider Parteien, 
daß die andre fich zu ergeben habe, und während die— 
ſes Wortwechfeld erfchien auch der Fürft von Malded, 
mit mehrern Generalen, und ließ fogleich die franzöfi- 
ſchen Dffiziere gefangen nehmen. Härd proteftirte, weil 
fie auf fein Wort gefommen wären, und bat den Für: 
fen, fie wieder zu ihren Leuten zu laflen, wo er fie 
dann nach einer halben Stunde wieder ald Gefangene 
einliefern wolle. Die Generale fanden aber dieſes Ver: 
langen ſehr drolig und der Fürft machte ihn darauf 
aufmerkfam, daß diefe Offiziere ihr Unglüd nur der Un- 
vorfichtigkeit, mit der fie fih von ihren Leuten entfernt 
hätten, zufchreiben dürften. Er befahl, einen Dffizier 
mit einem Tambour abzufchiden, um das in Hinterhalt 
gelegte Detachement zur Uebergabe aufzufordern. Dies 
geſchah und die ohne Führer gelaffenen Leute ftredten 
die Waffen, ſodaß man bei diefer Gelegenheit 300 Mann 
mit 11 Offizieren zu Gefangenen machte. — Noch 
machte der Graf vor Schluß der Campagne, mit 100 
Reitern und 200 Fußfoldaten, einen dreimöchentlichen 
Eontributionöftreifzug durch den franzöfifchen Hennegau, 
und nedte fi) dann noch eine Zeit lang von feiner Vor⸗ 
ftadt aus mit den Franzoſen, denen er ein Paar Hun- 
dert Gefangene mit einigen Dffizieren abgewann. 

Nun begannen die Freuden der Winterquartiere, Died- 
mal vornehmlich durch die Feftlichfeiten zu Ehren der 
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Kaiferwahl bezeichnet, und von Fürſt Waldeck, Graf 
Kaunig, dem nachmals fo berühmten Fürſten und Staatg- 
kanzler (II, 223 ff), und den belgifchen Großen mit 
vieler Munificenz unferhalten. Härd, der fie mit vielem 
Eifer genoß, wurde jedoch von Zeit zu Zeit durch den 
Dienft davon abberufen. So ſaß er einft. am Spiel: 
tiſch mit einer fehr liebensmwürdigen Dame, die ihm, 
froß feiner fugendhaften Flamme für die Grafin Wacht⸗ 
meifter, nichts. weniger als gleichgiltig war, als ihm 


der Fürft ins Ohr raunte, ein franzöfifches Detachement 


von der Befagung von Ath fei auf einem Contributions— 
zug begriffen und bis zwei Meilen von Brüffel vorge: 
drungen. Es habe in einer gewiffen Abtei Duartier 
genommen und Hard möge es fofort auffuchen und ver- 
freiben. Haͤrd bat Iemanden, feine Karten zu nehmen, 
ſammelte feine Leute, nahm, da er vergeffen hatte, ſich 
über die Stärke des feindlichen Detachementd zu unter 
richten, aufs Gerathewohl 200 Fußſoldaten und 100 


Dragoner und Hufaren mit und rüdte um Mitternacht: 


aus. Genau zu berfelben ‚Zeit hatten die Franzofen, 
nachdem fie die troftlofen Mönche gründlich auögeplün- 
dert, die Abtei verlaffen, ohne daß man wußte, wohin 
fie gezogen waren. Härd ließ feine Truppen: ein Paar 


Stunden ausruhen und den Pferden Futter geben und 


509 inzwifchen Erfundigungen ein, ob man nicht in 
den benachbarten Dörfern Hundegebel gehört. habe, er⸗ 
fuhr aber nichts. So ſchlug er denn den Weg. ein, von: 


dem es ihm am wahrfcheinlichften war, dag der Feind ihn 
gewählt babe, und ſchickte, fobald es Tag wurde, rechts 


und links Patrouillen aus, Endlich brachte ihm ein 


Soldat eine Frau, die dem Feinde als Führerin gedient 
hatte und wahrſcheinlich ſchlecht belohnt worden war, 
da fie ſich höchlich beeiferte, Härd auf die Fährte dein) 
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Seindes zu helfen. Er erfuhr von ihr, daß der Feind 
nur aus Fußvolk beftehe, und eilte nach dem Drte, wo 
die Frau fi von den Franzofen getrennt hatte. Eine 
Viertelmeile weiter fagte ihm ein Landmann, daß das 
feindliche Detachement fich in dem Dorfe, wo Härd fich 
gerade befand, erfrifcht und dann in dag nahe Schloß 
zurüdgezogen habe. Gr erfah auch daraus, daß der 
Feind nicht wefentlich ſtärker fein könne, als er ferbft 
war. Hierauf legte er feine Reiter in Hinterhalt bei 
dem Dorfe und überrafchte darauf die Feinde, die fich 
jedoch in das alte Schloß begaben, dieſes verrammelten 
und zu den Fenſtern herausſchoſſen. Haͤrd umzingelte 
das Schloß, ſtellte einen Offizier mit 50 Mann vor 
den Eingang, ließ die Dragoner herbeifommen und ab- 
fleigen, die Hufaren aber auffchauen, ob Verftärfungen 
kämen, und foderfe dann die Seinde zur Uebergabe auf. 
Sie weigerten fih, indem fie hoffen, unter dem Schuße 
der Nacht zu entkommen. Nun ließ Hard das Schloß 
in Brand fteden, worauf die Franzoſen fich in einen 
alten Thurm zurüdzogen. Herr v. Cornabe war un- 
jerm Grafen am nächften Morgen mit 300 Dragonern 
gefolgt, hörte den Lärm feines Angriffs und ließ ihm 
feine Ankunft melden. Härd erwiederte: er möge feine 
Leute. ausruhen laſſen; wolle er aber felbft zu ihm: fom- 
men, fo werde er fich freuen, ihn zu fehen. Gornabe 
fam und die Freunde beriethen fich über das einzufchla- 
gende Verfahren. Um Mitternacht ließen fie die Feinde 
nochmals zur Ergebung auffordern, fanden aber Fein 
Gehör. Gegen Tagesanbruch war Härd, ermattet durch 
die Strapazen und durch ein Duartanfieber, das ihn 
ſeit länger als zwei Monaten plagte, im Garten am 
Fuße eines Baumes eingeſchlafen. Inzwiſchen hatte 
Cornabe, der feinen Schlummer nicht ftören wollte, den 
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Feinden eine nochmalige Botfchaft mit der Drohung 
zugefchieft, er werde einige Fäſſer Pulver fommen und 
fie mit ihrem Thurme in die Luft fprengen laſſen. Da 
ihre Hoffnung, unter dem Schuge der Nacht enfrinnen 
zu können, nicht in Erfüllung gegangen war, entſchloſſen 
fie fih nun, fich zu ergeben, und Härd hatte bei fei- 
nen Grwachen die Freude, fich die neun gefangenen Df- 
fiziere, unter denen fich ein Oberftlieutenant befand, vor- 
geftelt zu fehen. Das feindliche Detachement war 200 
Mann ftarf gewefen. Härd hatte bei diefer Erpedition 
an Getödteten 1 Offizier und 4 Soldaten verloren und 
1 Offizier und 14 Soldaten waren verwundet worden. 

Kaum nach Brüffel zurückgekehrt, ward er wieder 
zur Beſatzung von Nivelle entfernt, wohin der Fürft 
einen Major mit 200 Schweizern und unfern Grafen 
mit feinem Corps beftimmte. In Nivelle war ihm das 
Intereffantefte ein Fräufeinftift mit 40 Stifsdamen aus 
den erften Familien des Landes, wie aud) fonft viele 
Standesperfonen, der Wohlfeilheit halber, in dem Städt: 
chen wohnten. Die Dffiziere machten der Aebtiſſin ihre 
Aufwartung und wurden zu den Affemblees, die die 
felbe, ebenfo wie die Pröbftin, wöchentlich zwei mal 
gab, eingeladen, wovon fie denn eifrigen Gebrauch mad: 
ten. Jeder Offizier attachirte ſich an eine Stifsdame 
und Härd fand eine brüffeler Befanntfchaft, eine junge 
reizende und geiftreiche Dame, die bei Verwandten im 
Stift zu Befuh war. Er accompagnirte ihren Or 
fang und ließ fi) von ihr über eine andere brüfieler 
Dame neden. Zwar leugnete er beharrlich, die Leptert 
ausgezeichnet zu haben. Da er aber auf einen Brief, 
worin Diefe Dame ihn an einen benachbarten Ort 
lud, eine militaitifche Erpedition dahin weranftaltete, ſo 
war er verrafhen. Denn diefer Brief war von feiner 
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niveller Freundin untergefchoben, wie er in dem Augen 
blide erfuhr, wo er zu Pferde fteigen wollte Er ritt 
natürlich mit feinen Leuten ruhig fort und machte ſchließ⸗ 
lic feinen Srieden mit der Schönen, die ihn, wie er 
ſelbſt jagt, gefeffelt haben würde, wenn er nicht ſchon 
feiner fchwedifchen Geliebten verpflichtet gemwefen wäre, 
und bie fpäfer einen franzöfifchen Offizier geheirathet 
hat, welcher nachmals den Dienft verließ und fich in 
der Gegend von Nivelle anfiedelte. 

Bon dieſem Heinen Kriege der Galanterie wurde Härd 
unerwartet mitten im Winter durch einen Act des wirf- 
lihen und großen Krieges abberufen. Eines Morgens 
weckte man ihn mit der Nachricht, daß der Feind beran- 
rüde. Er warf ſich aufs Pferd, ritt zum Recognofeiren 
aus und erkannte bald, daß es fich nicht um einen blinden 
Lärm handele. Die Beſatzung ſchloß und verrammelte fo: 
fort die Thore und rüftete ſich, ihren Poften kräftig zu ver: 
theidigen. Bald darauf fah fie ſich von gegen 5000 Mann, 
Fußvolk und Reiterei, umfchloffen, die von dem Gene: 
rallieutenant Marquis D’Armentidreg befehbligt waren. 
Auf deffen Verlangen ward ein Dffizier, für welchen 
ein franzöfifcher als Geifel in der Stadt blieb, zu ihm 
entſendet, der denn bald mit der Erklärung des Gene: 
rals, welcher ihm die Stärke feines Corps gezeigt hatte, 
zurüdfam: wenn die Beſatzung fich ergäbe, fo würden 
ihr die günftigften Bedingungen gewährt werden; wenn 
fie aber Widerftand verfuche, fo würde der Pla er- 
ſtürmt werden, und man werde wiflen, welchem Schid: 
ſale alddann die Befagung und die Einwohnerfchaft 
ausgefegt fein würden. Namentlich möge man bedenken, 
wie ed. den Stiftsdamen gehen würde, wenn feine Gre- 
nadiere die Stadt erftürmten. Es ſcheint hiernach faſt, 
als hätte der feindliche General etwas von den zärt— 
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lichen Verhältniffen gewußt, die zwifchen diefen Damen 
und den Dffizieren der Beſatzung beftanden. Trotz die— 
fer «ihnen vorgehaltenen Rüdficht aber und ungeachtet 
der Pla nur mit einer fchlechten Mauer und einem 
ausgetrockneten Graben verfehen war, dachte die Be: 
fagung doch Feinen Augenblick an Uebergabe. Sie er 
wog überdem, daß der: Plab doch immer eine fürmliche 
Belagerung verlangen würde und für eine-folhe nicht 
wichtig genug fei. Eine Batterie, die der Feind auf 
einer Höhe errichtete, that: fo gut wie feinen. Schaden. 
Ein nächtlicher Verſuch zur Erfteigung ward ‚entdedt 
und glücklich. abgekrieben.. Gegen Zagesanbruch zeigte 
ſich ein Landmann am Fuße der Mauer und gab zu 
verſtehen, daß er. einen. wichtigen Brief bringe ‚Dan 
half ihm -mittelft eines Seiles herauf und er brachte ein 
Schreiben eines benachbarten Edelmanns, worin diefer 
miftheilte: der Marfchall von Sachſen habe Brüſſel mit 
feiner Armee umzingelt, und. ein franzöfifcher Dffigier, 
der bei jenem Edelmanne durchgekommen, überbringe 
dem Marquis D’Armentiöres Befehl, feinen. Marſch zur 
Haupfarmee zu befchleunigen. Die Beſatzung war nun 
wenigftens über ihre perfönliche Sicherheit beruhigt und 
fah in der That mit Tagesanbruch die Franzoſen vor—⸗ 
beidefiliren : und den Weg nach Brüffel einfchlagen. 
Hard ſchickte feine Dragoner und Hufaren zur Verfok 
gung nach, die auch einige Nachzügler einbrachten. Diele 
beftätigten die Nachricht von dem Meifterzuge des Mar— 
IHals von Sachfen, den alle Welt in Verſailles ge 
glaubt hatte und der jet mitten im Winter 40,000 
Mann fo ftil und geſchickt vor Brüſſel führte, daß die 
Alürten feinen Marfch faft ı) erft in dem Augenblite 
et IF ER BEBBU ENTE ı >. 


1) Haͤrd hat das „faſt“ nicht, fagt aber bald darauf felbſt, daß 
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erfuhren, wo er die mit 17 Bataillonen Fußvolf, einem 
Regiment Dragoner und einem Regiment Hufaren be- 
feßte Stadt eingefchloffen und die Raufgraben eröffnet 
hatte. Er rechnete übrigens bei dieſem Unternehmen 
auf die Uneinigkeit und Langſamkeit der Alliirten und 
technete richtig. 

Fürft Walde, der feit ein Paar Wochen im Haag 
war, eilte auf die Nachricht von dem Marfche des Fein: 
des nach Brüffel, mußte aber in Mecheln anhalten, von 
wo er an feine Armee Befehle erließ, fich ohne Verzug 
um ihn zu fammeln. Auch Nivele ward nun geräumt 
und fo waren die guten Stiftsdamen der Gefahr ent: 
riffen, die ihnen in Kriegdzeiten eine Beſatzung in dop— 
pelter Beziehung, von Freund und Feind, zuziehen Fonnte. 
Härd vertraute feiner fchönen Freundin den werfhoolleren 
Theil feiner Habe, den er nicht mit auf einen von Fein- 
den bedrohten Marfch nehmen wollte, an, und fie hat 
fie ihm, troß der franzöfiichen Auslieferungsgebote, treu: 
ih bewahrt und feiner Zeit unverfehrt zukommen Taffen. 
Die Befagung 309 fich zunächft auf Namur zurüd, wo 
bald darauf das glüdlich aus Brüffel entfommene Hu— 
farenregiment anlangte, während fonft die Nachrichten 
von da Feinesweges günftig Tautefen. Won da ging es 
nah Mecheln, von wo Haͤrd fofort zur Beobachtung 
des Feindes gegen Brüffel entfendet wurde. Der Fürft 
hatte feinen Plan zum Entfag entworfen und rechnete 
mit größter Beftimmtheit auf deffen Gelingen. Er be: 
auftragte Härd, dem Kommandanten von Brüffel wiffen 
zu laffen, an welchem Zage der Angriff erfolgen folle, 


Fürft Walded im Haag den Anmarſch der Franzofen zeitig genug 
erfuhr, um hoffen zu können, Brüffel noch vor ihnen zu erreiden, 
wenn er auch nur bis Mecheln Fam. 


— — 
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damit er denſelben durch einen Ausfall unterſtütze. Haͤrd 
wählte zwei Schweizer von ſeinen Detachements, welche 
nichts von einander wußten und deren jedem er 100 
Ducaten verſprach, wenn er einen zuſammengerollten 
Zettel, der in einem Knopf verborgen war, dem Com— 
mandanten von Brüſſel überbringe. Die Leute gingen 
zu den Schweizerregimentern bei der Belagerungsarmee 
über, und nach einigen Zagen Fam der Eine nad) Erfül— 
fung feines Auftrages glüdlich zurüd. Der Pan ſelbſt 
aber fcheiterte, und zwar an dem kläglichen Umftand, 
daß der Befehlöhaber der 15,000 Hannoveraner auf ein: 
mal die Mitwirfung diefer Truppen verweigerte, da er 
von dem König von England angewiefen fei, dieſe 
Truppen während des Winters auf das Sorgfältigite 
in Acht zu nehmen, damit fie bei Eröffnung des Feld— 
zuges im beiten Stande feien, weshalb er, ohne neu 
Befehle, diefelben während der ftrengen Zahreszeit nit 
ins Feld laſſen könne. Diefe Anficht, die die Eröffnung 
des Feldzuges nicht von den Bewegungen des Feindes, 
fondern von dem Kalender abhängig machte, war durch 
feine Vorftelungen zu erſchüttern und verſchuldete den 
Verluft von Brüffel, der. dann durch die fpätere Ab: 
berufung jenes Generals nicht wieder gutzumachen war. 
Graf Kaunig, der von dem Marfchall von Sachen Palle 
befommen hafte und nach Wien ging, während die in 
Brüffel gefangenen Truppen in die fernften Provinzen 
Frankreichs verwieſen wurden und erft nach dem drie— 
den von da zurüdfamen, war der Exfte, der das Haupt— 
heer von den Umftänden der Gapitulation unterrichtete. 
Er hafte während der Belagerung an den Marihal 
von Sachen gefchrieben und ihm cine Gapitulation vor 
gefchlagen, war aber mit aller Höflichkeit bedeutet wor 
den, daß ſich eine derartige Angelegenheit nur zwiſchen 
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Militaits verhandele. Die ritterliche Artigkeit des Mar- 
ſchalls von Sachen zeigte fich bei Diefer Belagerung, 
nach deren glüdlihem Ausgang er wieder nach Paris 
ging, wo ihm der fchmeichelhaftefte Empfang zu Theil 
ward, auch in folgendem Zuge. Die ganze Equipage des 
Fürften Walde war in Brüffel geblieben, fodaß der 
Fürft in Mecheln fich die einfachften Bedürfniffe erbor- 
gen mußte. Der Marfchall, den feine Spione auch) von 
diefem Umftande unterrichtet, zeigte dieſe Verlegenheit 
des Fürften dem brüffeler Commandanten an, ließ ſich 
von diefem die Equipage des Fürften ausantworten und 
überfchickte diefelbe, mit einem verbindlichen Schreiben, 
nach Mecheln. 

Nach feiner Abreife commandirte Graf Löwendahl 
(II, 192 ff.) in Brüffel und ließ das ziemlich in der 
Mitte des Weges zwifchen Brüffel und Mecheln gelegene 
Vilvorden bejegen, während die alliirte Armee die An- 
kunft der Verſtärkungen erwartete, welche Defterreich 
nunmehr fenden konnte, nachdem es feinen Frieden mit 
Preußen gemacht hatte. Inzwifchen ging der. Feine Krieg 
fort und für diefen entwarf Hard den Plan, die fran- 
zöfifche Befagung des ihm aus dem vorigen Feldzuge 
befannten Vilvorden aufzuheben. Zwei Deferteurs je: 
ten ihn in Kenntniß, daß die Franzoſen verabfäumt 
hätten, eine Deffnung in den Wällen repariren zu laffen, 
daß die Befagung aus 500 Mann beftehe, daß 400 da- 
von die Stadt, 100° das Schloß bewachten, welches 
leßtere nicht füglich überrumpelt werden. könne. Fürſt 
Walde billigte den Plan und gab Härd noch ſechs 
Compagnien Grenadiere mit, welche fein Freund Cor- 
nabe befehligte. Mit Anbruch der Nacht fegten fie ſich 
in Marfch, von den beiden Deferteurd geführt, deren 
jedem Härd 20 Ducaten verfprach, wenn fie ihn genau 
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vor die erwähnte Deffnung führten, durch die fie ſelbſt 
entlommen waren. Sie verdienten ihren Kohn redlich, 
und nun ließ Härd zuerft einen Offizier mit 30 Mann 
Durch die Deffnung dringen, denen zunächft ein Offizier 
mit 40 Mann zur Unterftügung und dann der Neft des 
Fußvolks folgte, während die Reiter die Strafe nad 
Brüffel bewachten. So Famen fie in die Stadt, fait: 
den nur ſchwachen Widerftand und nahmen Alles, was 
fi) von feindlichen Truppen in der Stadt fand, gefan- 
gen. Das Schloß aber hielt fich beffer und war nicht 
zu nehmen. Sie frühftüdten in Vilvorden und mad; 
ten fih dann mit ihren Gefangenen wieder auf den 
Rückweg, nachdem ihnen dieſe Erpedition nur vier 
Todte und etwa zwölf Werwundete gefoftet hatte. 

Es kamen jest 10,000 Defterreicher unter Gene 
ral Grün und bald darauf übernahm der Feldmarfchal 
Graf Batthyani das Commando der allüirten Armee, 
die jedoch noch immer nicht:ftarf genug war, fi mit 
der franzöftfchen zu meſſen. Batthyani verſchanzte ſich 
daher hinter der Feſtung Breda, nachdem er die Cita— 
delle von Antwerpen mit einer ftarfen Befabung ver: 
fehen hatte, die jedoch nach einer dreiwöchentlichen fa 
pfern Vertheidigung capituliren mußte. Endlich erfihien 
der neue Oberbefehlshaber Prinz Karl von Lothringen 
mit anderweiten 10,000 Mann, worauf die Armee eine 
Stellung zur Dedung Namurs einnahm. Der Mar: 
Thal von Sachfen, der inzwifchen Charleroi und andere 
Pläge eroberte, machte verfehiedene Bewegungen, welche 
die Armee von Namur abziehen ſollten, und es Fam dat- 
über zu mehrfachen Gefechten. Eines Tages wurde der 
General Trips, der mit den Hufaren und vier Droge 
nerregimenfern vor den Linien der Verbündeten in dem 
durch die Schlacht vom 16, Mai 1706 berühmten Dorfe 


—— on 
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Ramillies lag, von dem Feinde ziemlich lebhaft ange- 
griffen. Die Holländer bildeten den linfen Flügel der 
Armee und Härd lag gleichfalls vor ihren Linien. Da 
ihm das Gefecht ernfthaft zu werden fchien, jo eilte er 
mit feinen Reitern zu Hilfe, während das Fußvolk ihm 
folgte, ſah von einer Fleinen Höhe, daß die Reiter des 
General Trips zu weichen anfingen und von den Fein: 
den verfolgt wurden, fiel diefen fo rechtzeitig in Die 
Slanfe, dag fie anhielten, und machte es Dadurch dem 
General Trips möglich, feine Xeute wieder zu ſammeln. 
Hard aber erhielt zwei Sabelhiebe, die ihn vom Pferde 
flürzten, und ward gefangen. Die Offiziere der fran- 
zöfifhen Gendarmerie ließen. ihm aufhelfen und boten 
ihm fehr artig jeden nöthigen Beiftand an; da aber die 
Affaire noch fortging, fo beauftragten fie einen Gen: 
darmen, ihn hinter die Linien zu führen. Der Gen: 
darme wollte aber gern den Ausgang des Gefechtes fehen 
und zögerte daher noch, ald auf einmal die franzöfifche 
Reiterei zurücdgefprengt Fanı und von der alliirten ver: 
folgt ward. Der Gendarme machte fich aus dem Staube, 
ſchoß aber vorher noch mit der Piftole nad) Härd, zum 
Glück ohne ihn zu treffen, und Härd mußte nun Die 
feindliche und freundliche Cavalerie,über fich her ſprengen 
laſſen. Endlich erfannte ihn ein: Hufarenoffizier und 
gab ihm fein Pferd, auf dem er. zurücritt, um fich ver» 
binden zu laflen. Unterweges: noch traf er einen Dra- 
goner, der fein Pferd hatte und cd ihm für einige Du: 
caten überließ. Seine Wunden waren nicht gefährlich; 
er konnte nad) acht Tagen wieder Dienft thun und war 
nach vier Wochen völlig bergeftellt. 

Am dritten Tage nach diefer Affaire kamen einige 
dabei gefangene Dffiziere auf. Parole aus dem franzöſi⸗ 
Ihen Lager zurüd, fprachen bei dem am weifeflen vor: 
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gejchobenen Härd vor und fragten, ob die Armee nicht 
aufbreche. Der Marfhall von Sachfen habe ihnen beim 
Abichiede gejagt, fie würden die Armee bei ihrer Rück— 
fehr im Marich finden, und in der That kam noch am 
Abend der unerwartete Befehl zum Aufbruch, worauf 
ein Lager zwifchen Lüttich und Maftricht bezogen ward. 
Sogleich ließ der Marſchall von Sachen die Belage: 
rung von Namur eröffnen, während er felbft mit einer 
Beobachtungsarmee den Allürten gegenüber blieb. 

Der Eleine Krieg begann nun wieder. Die Mlrten 
hatten viel leichte Truppen und der General Trips, der 
fie befehligte und unter deffen Commando aud Hard 
geftelt war, machte fich immer fo nahe an den Feind, 
daß tägliche Scharmüßel unvermeidlich waren. Der 
Marfchal von Sachen Hatte int Laufe der Campagne 
ein neues Infanterieregiment errichtet, das den Namen 
Royal Croate erhielt und faft ganz aus öſterreichiſchen 
Deferteurs beftand, welche durch franzöſiſche Emiſſairs 
und hohen Sold zum Webertritt in Maffe verleitet wor- 
den waren. Dieſes Regiment rüdte eined Tages gan 
in die Nähe des Corps, bei dem ſich Härd befand, und 
General Trips befahl dem Letztern, es mit den 500 
Mann Fußvolf, die er bei ſich Hatte, anzugreifen. Er 
that es mit folcher Lebhaftigfeit, daß die franzöſiſchen 
‚ Kroaten nach einigen Schüffen die Flucht ergriffen. Nun 
warf fich General Trips mit einem Regiment Hufaren 
auf fie; fie geriethen in einen Hohlweg zwifchen ber In— 
fanterie und den Hufaren; die Letztern fürzten ſich wi: 
thend auf fies den Ueberläufern!) ward Fein Pardon ge 


1) Es war vielleicht nicht blos dies; auch die heutigen Ungarn 
betrachten 3. B. die preußifhen Hufaren mit befonderer Wuth, weil 
fie fie für Fälfhungen ihrer Nationalität halten. 








Graf. Haͤrd. 239 


geben, und in weniger al& einer. Viertelſtunde wurden 
fie Alle, Dffiziere wie Soldaten, ohne Erbarmen nicder- 
gemegelt, fodaß der Hohlweg nur noch Leichen enthielt! 
Die Sieger zogen fi) nach dieſer Schlächterei, welche 
Härd drei Offiziere und von den Soldaten an Getödte- 
ten und Verwundeten 80 Mann Foftete, wieder in ihr 
Lager, während eine Maſſe franzöſiſcher Offiziere herbei⸗ 
eilte, die fchauerlihe Stätte zu befichtigen. Bald dar- 
auf Fam Härd wieder auf den linken Flügel und unter 
den Befehl des Grafen Efterhazy ) zu ftehen, der mit 
zwei Hnfarenregimentern dorthin gejchieft worden war 
und mit dem fich Hard um fo beſſer vertrug, ald Beide 
dad Vergnügen liebten. Sie engagirten eine Truppe 
franzöfifcher Komödianten und richteten eine Scheune 
zum Xheater ein. Graf Efterhazy befaß einige pracht: 
volle himmelblaue, gofdbordirte Sammetdeden, die, wie 
Hard vermuthet, von jener Plünderung des preußischen 
Lagers bei Soor ftammten, über welcher die Schlacht 
verloren ging ?), und die nun zur Verzierung der Con: 
Iiffen verwendet wurden. Mititairmufif bildete das Dr: 
hefter und Zufchauer fanden fich aus der ganzen Armee. 
Selbft die Fürftin von Walde, die ihren Gemahl auf 
diefen Feldzug begleitet hatte, wohnte diefen Schau: 
ftellungen mit andern Damen bei. Früh fchlug man 
fih und Abends vergaß man Mühen und Gefahren beim 


1) E& war dies Nikolaus Joſeph, geb. 18. Dec. 1714, ſucc. 
18. März 1762 feinem Bruder Paul Anton (geb. 22. April 1711) 
als Fürft, k. k. wirft. Geheimerath, Generalfeldmarfchall 2c., verm. 
4. März 1737 mit Maria Elifabeth Gräfin v. Weifenwolf, errich⸗ 
tete die Mufitihule zu Eifenftadt, + 1790. Er war der Urgroßva— 
ter des gegenwärtigen Fürften. 


2) Diefe Plünderung erfolgte durch das Nadaſtiſche Corps, bei 
dem fi damals auch Eſterhazy befand. 
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Schauſpiel. Doc follte der leichtſinnige Geiſt, der dem 
zu Grunde lag und dadurch genährt ward, nicht ohne 
die nachtheilige Folge bleiben, mancherlei Unbefonnen: 
heiten bervorzurufen. | 

So traf: es fih eines. Tages, daß Graf Eſterhazy 
und Härd zu Pferde fliegen, um zu sehen, was. efwa 
vorgehe, nachdem der: Feind fie, wider feine Gewohn— 
heit, einige Tage in Ruhe gelaſſen. Bei der Haupt⸗ 
wache, die mit einem Nittmeifter und. 100 Hufaren bes 
fest war, angelangt, kam ihnen der. Einfall, einen. An: 
griff auf. die des Feindes zu. machen... Der junge Dffi 
zier, ein Ungar aus. einer der. beſten Familien des Lan— 
des, ungemein liebenswürdig, voller - Muth, aber ebenſo 
unbefonnen, «wie, die beiden Herren, vertrieb fofort die 
vorgefchobenen Poften des Teindes, gerieth aber zum 
Unglüd auf Infanterie, vor der. die Angreifer: vajh zu— 
rückweichen mußten, und verlor dabei. durch einen Schuß 
in den Kopf. das Leben. Bei ihrer. Rückkehr ı wurden 
die Herren von ‚den. Generalen, ftarf sermahnt, ſich auf 
eine andere. Weife zu amufiren, und ſchwerer, als der 
wohlverdiente Verweis, laſtete noch nach) langen Jahren 
die Erinnerung an das Opfer diefer Unbeſonnenheit auf 
dem Herzen unſers Grafen. — 

Gegen Schluß der Campagne mußte ſich Hardı mi 
der vom Grafen. Efterhazy ‚trennen, deffen Umgang er 
ſehr ungern verlor, da er liebenswürdig, ſtets guter 
Laune, ein warmer Freund und hochſinnigen Weſens 
war und das Geld nicht anſah. Wie die Zeit) heran 
rücte, wo es in die Winterquartiere gehen ſollte, ne: 
fielen die Defterreicher, welche möglichſt viel aus den 
Duartieren zu ziehen liebten und dieſe deshalb. immer 
auszudehnen fuchten, in ihre alte Gewohnheit. Sie 


wollten Stadt und Gebiet von Lüttich für ihre Winter 
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quartiere und verfaufchten deshalb ihr vortheilhaftes La⸗ 
ger mit einem andern, deffen linker Flügel fich auf die 
Stadt Lüttich flüßte, in deren Vorftadt Hard zu lie- 
gen Fam. Sobald der Marfchal von Sachfen diefe Wen- 
dung erfah, z0g er das Corps, das inzwiſchen Namur 
belagert und eingenommen hatte, an fich, griff die Allür- 
ten an und ſchlug fie bei Raucour (11. Det. 1746). Aus 
diefer Schlacht erzählt Härd Folgende Züge. - Er felbit 
war zeifig von der feindlichen Infanterie zum Zurück— 
weichen gendthigt worden und: hatte fih nun an die 
Flanke der Linie angefchloffen, wo- er mit Bewunderung 
fah, mit welcher Unerfchrodenheit und Ruhe die hollän- 
difchen Gardereiter die furchtbare Kanonade des Feindes 
aushielten. Er: hatte in diefer Truppe einen vertrauten 
Freund, welcher. Oberftlieutenant und Schmadrondhef 
war und den er bei Fontenay genedt hatte, meil er fich 
vor einer vorbeifaufenden Kanonenkugel unwillfürlich 
büdte. Als Hard jegt an ihm vorüberritf, rief der Hol» 
länder ihm zu: „Heute, mein Freund, werden Sie fehen, 
daß die Kugeln mich nicht zum Büden des Kopfes brin- 
gen werden.’ Kaum war Härd einige Schritte vorbei, 
ald er fich nochmals rufen hörte. Er kehrte zurüd und 
die Offiziere zeigten ihm feinen Freund, auf dem Boden 
ausgeftredkt, wie ihm foeben eine Kanonenfugel den Kopf 
abgeriffen hatte. — Als Fürft Walded von dem Prinzen 
Karl von Rothringen, ftatt der erbefenen Unterftüßung, 
den Befehl zum Rückzug erhalten hatte, ſchickte er Härd 
zu dem General, der die ſechs bairifchen Bataillone com: 
mandirte, ‚die im Solde der Republik ftanden, und der 
die Nachhut bilden follte, an die fi) Härd mit feinem 
Corps anſchließen follte. Als Härd zu dem Poften der 
Baiern Fam, fand er ihren General verfchwunden und 
daher an die VRERENADINIT zu wenden, 
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die den Befehl auch mit Muth und Unerfchrodenheit 
vollzogen. Am nachften Tage erhielt der Fürſt einen 
aus Lüttich datirten Brief jenes bairifchen Generals, 
worin Diefer ihm ſchrieb: „Da der Feind und dergeflalt 
überlegen war, daß es uns unmöglich war, ihm länger 
Widerſtand zu leiften, habe ich ‚geglaubt, an die Gider- 
beit meiner Perfon denken zu müffen. Ich habe mid 
daher verfleidet und bin nach Lüttich gegangen, wo ih 
die Ehre habe, die Befehle Ew. Durchlaucht zu erwar- 
ten.” Er Hatte feine Uniform umgewendet, wie man 
fpäter erfuhr, wurde übrigens won dem: Kurfürften, der 
ihn bis dahin fehr begünftigt hafte, in Folge jenes Bor- 
ganges zurückberufen. | 

Die Armee, deren Rückzug Fürft Walde mit großem 
Geſchicke leitete, ging auf Maftricht, wo die Maas paſſitt 
ward, und die lütticher Dwartiere, die den Oeſterreichern 
fo am Herzen gelegen, wurden nun von den Franzoſen 
eingenommen, während ‚die Alliirten Die ihrigen hinter 
der Maas nahmen und fie bis Aachen ausdehnten, wo 
das Haupfquartier war. Der Marſchall von Sadlen 
ging nach. Paris, Prinz Karl und Batthyani nad Wien, 
Fürft Walde in den Haag, wo auch Härd den Winter 
fehr angenehm verbrachte. Er wohnte und aß bei dem 
Fürften, den er auch auf einem Ausflug nad Auer: 
dam begleitete. - Hier trafen fie unter Andern S J 
Rouſſeau und fanden ihn damals ſehr umgänglich und 
unterhaltend, jederzeit heiter, gefällig und nachgiebig. Er 
ftellte fih ihnen nur ald der unterrichtete und begabte 
Mann dar, nicht als der Mifanthrop und bizarre Sonder 
ing, als welchen er fich in fpäterer Zeit fo Vielen zeigte.) 


y u,. A. auch dem Grafen Gortz, als diefer, damals Führer Wi 
jungen Herzogs Karl Auguſt von Weimar, mit dem Herzoge M 
Paris Fam und Rouſſeau beſuchen wollte. Gr ließ ſich zuerſt durch 
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Nach dem Haag zurüdgefehrt, fanden fie den Her: 
309 von Gumberland, der nach feinen Siegen über 
den Prätendenten gefommen war, den Dberbefehl in 
den Niederlanden von neuem zu übernehmen. Auf 
Rath des Fürften fuchte Härd bei den Generalftaaten 
an, daß fie aus feinen Treicompagnien ein Regiment 
bilden, Cornabe zu deflen Chef, Härd zum Oberftlieute- 
nant ernennen und die übrigen Offiziere in demfelben 
. Verhältniffe befördern möchten. Die Generalftaaten hiel- 
ten es jedoch damals nicht für nöthig, die Zahl ihrer 
Regimenter zu vermehren, boten aber dem Grafen Härd, 
der nur Hauptmannsrang hatte, fogleich den Grad eines 
Dberften der Armee an. Er erflärte aber, daß er war- 
ten wolle, bis man für gut finden werde, eine Belohnung 
zu gewähren, welche auch die braven Offiziere theilten, 
die ihn bei jeder Gelegenheit fo gut unterftügt hätten. 
Darauf ging er in feine Garnifon, und nun bemühte 
fich Fürft Waldeck fo warm und thätig für fein Gefuch, 
daß die Hochmögenden fchlieplich Alles bewilligten, was 
denn eine gänzlich unerwartete freudigfte Ueberraſchung 
für Hard ward. Der neue Dberft Cornabe blieb bei 
den Fürften ald Generaladjutant; Hard befehligte das 
neue Regiment ald Oberftlieutenant und alle Offiziere 
fliegen um einen Grad. 

In Lüttich, wo Härd in dieſer Zeit ein Paar Tage 


einen Bedienten anmelden und erhielt die Antwort: Nouffeau fei Frank 
und nehme Feine Befuhe an. Der Graf ging felbit hin und Flopfte 
an die Thüre. Nah wiederholtem Klopfen erſcheint Rouſſeau feldft, 
im Schlafrode und die Thüre halb offen haltend, und fragt den Grafen 
in brüsfem Tone: „Wer find Sie und was wollen Sie?’ Gör$ 
nennt fih und bittet um Erlaubniß, den jungen Herzog von Weimar, 
deffen Erziehung ihm anvertraut fei, zu ihm führen zu dürfen. „Seine 
Erziehung ift Ihnen anvertraut? Deſto fhlimmer für Sie, mein 
Herr’, erwidert Rouſſeau und ſchließt die Thüre. 
11* 


zubrachte, fernte er einen Abbe kennen, einen Mann von 
30 — 32 Jahren, deſſen Unterhaltung ihr Angenehmes 
hatte, da er viel gereift war. Hard war aber nicht we 
nig überrafcht, als diefer ihn eines Tages bat, ihm ei⸗ 
nen militärifchen Grad bei feinen Truppen zu geben, da 
er den Heinen Kragen fatt habe. Bon frühefter Kind: 
heit an habe er eine unbefiegbare Neigung zum Militair: 
ftand gehabt, fei nur wider Willen und aus Gehorfam 
gegen feine Aeltern in den geiftlichen Stand getreten, fi | 
aber jet unabhängig und im Stande, nad) Neigung 
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und Geſchmack zu leben, und bitte daher dringend um 
einen Grad, am liebſten bei der Cavalerie. Hard machte 
ihn in der That zum überzähligen Offizier bei den Dra 
gonern und verfprach ihm das Einrücken bei nächſter 
Erledigung. Der Abbe nahm fich allerdings in der 
Uniform ohne Vergleich beffer aus, als in feiner frühen 
Tracht, und bewies nachmals ungewöhnliche Bravour und 
Unerſchrockenheit. — | 
Bald darauf erhielt Härd Befehl, zu dem Prinzen 
von Sachfen- Hildburghaufen!) zu floßen, der ein zur 
Beobachtung des Feindes beſtimmtes Corps commandirkt, 
und zunächft einem franzöfifchen Corps gegenüber ftand, 
das die Gegend von Antwerpen beſetzt hatte, eigentlich 
aber nur beffimmt war, den Marfch eines andern Corp 
zu deden, das über die Schelde ging, in das holländiſche 
Slandern eindrang und die dortigen feften Pläge in kurzer 





1) Es war dies Prinz Ludwig Friedrich, geb. 11. Sept. 1710, 
Sohn des Herzogs Ernft &riebrih P und der Gräfin Sophie Aber: 
fine v. Erbach, erſt k. k. und Furbaierfcher Generalfeldzeugmeifter, 
ſpäter holländifher General der Infanterie und Gouverneur den | 
Nimwegen, + 10. Juni 1759. Cr vermählte fid am 4. Mai 17 
mit Chriftine Luife (geb. 27. Kov. 1713, + 5. Mai 1778), Sohter 
des Herzogs Ioahim Friedrich von Holfteine Plön und Witwe d 
Grafen Ludwig Friedrich von Hohenlohe Weidersheim. 
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Zeit einnahm. Frankreich hatte bis dahin das Gebiet der 
Republik gefchont, in der Hoffnung, fie dadurch) von 
der Allianz abzuziehen. Da es fich aber in diefer Er- 
wartung getäufcht fand, fchlug es, ftatt zufrieden zu fein, 
daß Die Republik der Allianz blos ihre vertragsmäßige 
Hilfe leiſtete, keineswegs aber den Krieg. mit ganzer 
Kraft betrieb, den entgegengefegten Weg ein!) und rech⸗ 
nete nun darauf, daß die Republik ſich zu Aenderung 
ihrer Politik genöthigt ſehen werde. Doch auch dieſer 
Weg verfehlte ſein Ziel und hatte vielmehr die Folge, 
daß die Republik, wie allemal, wenn ſie in äußerer Be⸗ 
drängniß war, ſich unter die monarchiſche Fahne der 
Dranien flüchtete. Auf die erſte Nachricht von den 
Eindringen der Franzoſen pflanzte die Provinz Seeland ?) 
das oranifche Banner auf und procamirte den Prinzen 
von Dranien®), der ſich bis dahin fehr ruhig in feiner 





1) Die Anekdotengeſchichte erzählt: In Berfailes habe man den 
holländiſchen Gefandten zu irgend einem Ausbruch des Aergers und 
der Ungeduld treiben wollen, um dies zum Vorwand einer fürmlidhen 
Kriegserklärung nehmen zu können. Das holländifhe Phlegma des 
Geſandten habe allen Berationen getrost ‚ bis an der Tafel des Kö— 
nigs beim Deffert ein bolländifcher Käſe erichienen fei und der König 
fi mit den Worten zu dem Gefandten gewendet habe: „Monsieur 
l'ambassadeur, voilä du fruit de votre pays.“ Da fei der ‚Gefandte 
aufgeftanden, babe ſich verbeugt und den Saal verlaffen, worauf der 
Krieg erklärt worden fei, j 

2) Die Volksbewegung ging von Ter Veer ans. Ueberall waren 
es die Stände, die man „das eigentliche Volk“ nennt, welde fih für 
den Prinzen erklärten. 

3) Wilhelm Karl Heinrich Frifo, geb. 1. Sept. 1711 ‚ Sohn 
Johann Wilhelm Friſo's Zürften von Kaffau = Died und Dranien 
und Erbſtatthalters von Friesland. ( geb. A. Auguſt 1687, ertrank 
14: Suli, 1711) und. der Marie Luife von HeffensKaffel (geb. 7. Febr. 
1688, verm, 26. April 1709, + 9. April 1765), Erbftatthalter in 
Sriesland, gewählter Statthalter feit 1718 in Gröningen, feit 1722 
rg 25. eh 1734 mit Anne, — en 

8 - (geb. 2, Nov. 17 12. San. 1759), ftarb am 
2a he 9 IR Aa. RM) 
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Refidenz gehalten hatte, ald Statthalter, Generalcapitain 
und Generaladmiral. Holland folgte dem Beifpiel und 
ebenfo ſchloſſen fich alle andern an, ſodaß im weniger 
ald acht Zagen die Umwandlung vollzogen war, worauf 
ihm in Jahresfrift von den Vereinigten Provinzen die 
Erbftatthalterfchaft übertragen umd das Erbrecht auch auf 
die weibliche Linie ausgedehnt ward. Der Prinz von Dra- 
nien eilte nach Amfterdam und dem Haag und ergriffdie 
Zügel der Regierung, fand aber freilich die Dinge in fo 
üblem Zuftande, daß es nicht leicht war, dem abzuhelfen, 
war zwar verftändig und rechtſchaffen, aber doch der 
Mann nicht, die Aufgabe feiner großen Vorgänger zu 
löfen, und fand auch in dem Staafe nicht mehr die Kräfte 
und den Geift, die zu ihrer Zeit noch vorhanden und 
nur zu weden geweſen waren. Zuletzt konnte Niemand 
gegen die Thatfache auffommen, daß die Vereinigten Nie⸗ 
derlande, welche ihre frühere Machtſtellung der Schwäche 
der großen Reiche verdankt hatten, unausweichlich don 
jener Stellung zurüdtreten mußten, wie jene größen 
Reiche mit zunehmender Kraft in die Wettbahn ein 
frafen. Es wirkt aber auch im Innern nad; wenn 
äußere Vortheile, deren ein Staaf fich eine Zeit lang er 
freut bat, fchwinden. 

Wie der Herzog von Cumberland, der überdem det 
Schwager des Prinzen von Dranien war, fo ſchickte auch 
Fürſt Waldeck einen Adjutanten zur Beglückwünſchung 
des Prinzen ab. Der Adjutant theilte nach der Rüd— 
Fehr Hard im Vertrauen mit, dag ihm die Gefinnung 
des Statthalters im Betreff des Fürſten fehr Falt habe 
Iheinen wollen. Allerdings war Fürft Waldeck durch 
die Partei der erbitterten Gegner der Dranien am Di 
Spitze des Heeres geftellt worden. Die oberfte Leitung 
der militairifchen Angelegenheiten in den Niederlanden 
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hatte übrigens lediglich der Herzog von Cumberland, der 
denn zunachft unthätig zufah, wie die Franzofen einen 
holandifchen Pla nach dem andern nahmen. Diefe 
Plätze wurden. von ihren Commandanten allerdings fehr 
Schlecht vertheidigt, wofür auch ſpäter mehre diefer Com— 
mandanten ihre verdiente Strafe erhielten. Der Herzog 
nahn an, daß der Feind, nach Bemeiſterung des hol- 
ländiſchen Flanderns, fic) gegen die Maas und Maftricht 
wenden werde, und fuchte dem zuvorzufommen und 
Maftricht zu decken. Ein Corps von 10,000 Mann, 
unfer Prinz Hildburghaufen, blieb zurüd, um die Gren: 
zen der Republik zu befchügen. Vier Meilen von Maft: 
richt liegt das berühmte Lager von Lawfeld. Hatte der 
Marſchall von Sachſen einen Fehler gemacht, indem er 
ſich nicht beeilt hatte, fich dieſe wichtige Pofition zu 
fichern, fo machte er diefen Fehler mit Glanz wieder gut, 
wobei ihm allerdings auch die Schwerfälligfeit feiner 
Gegner zu. ftatten Fam. Bei der Necognofeirung, mit 
welcher Hard beauftragt ward, fand er nur ein franzö— 
ffches Corps von 15 — 20,000 Mann, unter Graf St. 
Germain, zur Stelle, und Fürft Walde ſchlug einen 
joforfigen Angriff. vor. Batthyani aber rieth mit Er- 
folg ein Verfchieben des Kampfes auf den nächſten Tag, 
da die Truppen ermüdet feien und das ſchwere Gefhüg 
noch nicht eingefroffen. Während der Nacht traf nun 
wohl diefes Gefchüg ein und fchliefen die alliirten Zrup- 
pen aus, hatten aber dafür am Morgen die ganze fran- 
zöſiſche Armee vor ſich, die fich mit Tagesanbruch in 
Schlachtordnung ſtellte. Doch verging dieſer Tag unter 
einigen Kanonaden. Am folgenden aber, den 2. Juli 
1747, griffen die Franzoſen mit ihrem rechten Flügel 
an. Die Schlacht bei Lawfeld war weſentlich ein Reiter— 
gefecht und Haͤrd, der ſich im Centrum befand, ſah mit 
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milifairifchem Intereffe 200 Schwadronen ſich kraftvoll an- 
greifen und zurüdwerfen. Der Kampf wogte lange Zeit 
unentſchieden, bis der englifche General Ligonier?), der 
die Reiterei der Alliirten befehligte, in. die Hände: des 
Feindes fiel, worauf. ſich in den Reihen der. Aliirten 
Verwirrung verbreitete und wenigftens ihr Linker Flügel 
fih gegen Maftricht zurüdzog, worauf der rechte und 
das Centrum ganz ruhig folgten und ihre Stellung hinter 
diefer Feſtung nahmen. Härd ruft bei diefer. Gelegen- 
heit aus: „Wir wurden gefchlagen, wie gewöhnlid, und 
ih fühlte Damals mehr als je, wie unangenehm es ift, 
in einer alliirten Armee zu dienen, wo ſich Jeder das 
Recht, zu befehlen, anmaßt?), und welche Vortheile über 
eine ſolche Armee ein Heer voraushat, das nur einen 
einzigen Feldherrn an feiner Spitze hat, deffen Willen 
nichts enfgegentrift, deffen Autorität Fein Gegengewicht 
kennt.“ 
Die Franzoſen ſtellten ſich nun, als wollten ſie 
Maſtricht belagern; ſie wollten aber damit nur einen 
andern Plan verdecken, der gegen Bergenopzoom gerich⸗ 
tet war. Härd mit feinem Corps ſtand allein an der 
Maas, hinter welcher die alliirte Armee lagerte, hatte 
die St.-Peterövorftadt befeßt und ein detachirtes Fort 





1) Sohn Ligonier, Carl of Ligonier, ein Irländer von geringer 
Herkunft, diente im ſpaniſchen Erbfolgefriege von unten auf, ward 
1735 Brigadier, 1739 Generalmajor, 1743 Generaltieutenant, 1747 
General, 1750 Gouverneur von Jerfey, 1751 Generalfeldzeugmeifter, 
1752 Gouverneur von Portsmouth, 1757 Feldmarſchall und iriſch 
Viscount Ligonier von Ennerskillen, 1759 Großmeiſter der Artillerie, 
1766 in Rubeftand und als Carl britifcer Peer, ftarb im April. 1770 
im 92. Jahre, Sein natürlicher Sohn, Dberft Edward &,, erbte die 
Titel und Würden. 


2) Oder, möchten wir hinzufegen, Keiner den Muth, zu befehlen, 
aufbringt. | 
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zu deden, das die Stadt beherrfchte. Er ward noch 
durch 6 Grenadiercompagnien verftärft und ward faft 
täglich vom Feinde angegriffen. Ald darauf die Generale . 
der Alürten erfuhren, daB Löwendahl (II, 192) mit 
20 Batailonen und einiger Reiterei von der franzöſi— 
Ihen Hauptarmee detachirt worden fei und die Straße 
nach Antwerpen eingefchlagen habe, wurde Härd durch 
den Prinzen von Heffen mit 6000 Mann erfeßt und mit 
500 Hufaren, ebenfoviel Dragonern und feiner leichten 
Infanterie zur Beobachtung Löwendahl's entfendet, der 
fih mit Contades 4) vereinigte und die Belagerung von 
Bergenopzoom begann, einer der ftärkften Seftungen der 
Niederlande, welcher die Waſſerverbindung nicht abge- 
Ihnitten werden Fonnte und mit deren Vertheidigung 
der Prinz von Oranien den 86jährigen General v. Cron— 
ftein ) beauftragt hatte, unter welchem nicht blos die 
Befagungstruppen, fondern alle Corps der Allürten zwi: 
ſchen der Schelde und Maas ftanden. Fürſt Waldeck, 
durch Härd über den Plan der Sranzofen unterrichtet, 
eilte mit allen holändifchen Truppen zum Entfab und 
wollte Löwendahl unmittelbar angreifen. Da er aber, 
nachdem er die Maag überfohritten, unter den Befehlen 
Cronſtein's ſtehen folte, welcher unter ihm gedient hatte, 
und da er dieſe Maßregel als eine perſönliche Kränkung 





1) £ouis Georges Erasme Marquis de Gontades, geb. 1704 auf 
Schloß Montgeoffroi in Anjon, 1724 Lieutenant, 1734 DOberft, ver: 
theidigte in Italien das Schloß Eolorno gegen 14,000 Mann, erb⸗ 
Iiher Gouverneur von Beaufort, ging 1737 als Brigadier nad) Gor= 
fica, 1739 Marechal de Camp, 1741 in Weftfalen, 1743 am Rhein, 
1744 in den Niederlanden, 1745 Generallieutenant, 1757 in Heffen, 
1758 Warſchall, 1759 bei Minden gefhlagen und zurüdberufen, 
1763 — 83 Gouverneur des Elſaß, + 1795 zu Liory bei Paris. 


2) Iſaak Baron v. Gronftein, geb. 1661 in Schweden, erft in 
franzöfifhen, feit 1693 in holländifhen Dienften, + 1751. 
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aufzufafien Grund hatte, fo machte er dem Prinzen Vor: 
ftellungen, erhielt aber einen ziemlich directen Verweis, 
Daß er nicht Tieber bei der Armee geblieben ware und 
die Entſatztruppen allein hätte ziehen laffen, zur Antwort, 
und fand fich Dadurch fo verletzt, daß er fofort fein Com: 
mando niederlegte (28. Juli 1747). Er hatte feinen 
Entſchluß, felbft zum Entfaß zu eilen, dem Prinzen in 
zwei Schreiben angezeigt, auf die er Feine Antwort er: 
halten. In der Armee wurde fein Abgang fehr bedauert 
und von Niemand mehr, ald von Härd. 

Während die alliirten Truppen durch General Schwar- 
zenberg, der die von dem Fürften herbeigeführten Trup— 
pen befehligte, und ſpäter noch einmal durch Batthyani 
verftärft wurden, fendete auch der Maͤſſchall von Sachſen 
Truppen auf Truppen zu dem Belagerungäheere, ſodaß 
zulegt der größte Theil beider Armeen ſich vor Bergen: 
opzoom befand. Während aber die Allirten in großer 
Unthätigfeit verharrten 2), betrieben die Franzoſen ihre 
Aufgabe mit Eifer und Kraft und nahmen endlich die 
Seftung (16. Sept.), ungeachtet fie offene Verbindung 
mit dem Lande und eine Armee von 40,000 Mann zur 
Seite hatte. Der greife Cronftein wurde nachmals vor 
ein Kriegsgericht geftellt, aber freigefprochen. Letzteres 
mit Recht: er hatte fich nicht zu dem Poſten gedrängt, 
fondern diefer war ihm aufgedrängt worden, und In ſo 
hohem Alter, wie das feine war, iſt die Fähigkeit zu 
wichtigen milifairifchen Operationen jedenfalls eine ſeht 
große Seltenheit. Hatte er nicht die nöthige Energit 








1) Bei dem einzigen ernftern Verſuche gegen die Linien des Fein⸗ 
des, der in drei Golonnen gemacht ward, von denen Härd die or 
befehligte, hatte Härd fi fhon an feinem Angriffspunkte regel 
erhielt aber, ftatt der erbetenen Unterftügung, den Befehl zum RUM 
zuge. 
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entwickelt, fo theilte er diefen Vorwurf mit den andern 
Befehlöhabern. Uebrigens gelang es ihm, fich mit der 
Befagung zu reften und zu den Linien der Allirten 
durchzufchlagen. 

Auf die Nachricht: von dem Falle der Feftung kam 
der Prinz von Dranien in das Lager, um den Muth 
der Soldaten wieder zu beleben, hielt Nevue und pro- 
clamirte Beförderungen. Härd wurde Oberft und befam 
fo jchmeichelhafte Aeußerungen von Seiten des Prinzen 
zu vernehmen, daB er in feinem Entfchluffe, ſich mit 
Schluß der Campagne zurüdzuziehen, irre ward. Der 
Prinz wies ihn vielmehr an, nach Beendigung des dies: 
jährigen Feldzuges zu ihm in den Haag zu kommen. 
Die kurze Zeit bis dahin kamen Härd nur zwei Begeg- 
nifje von einigem Intereſſe vor. Einmal ward ein fran- 
zöfifcher Courier, der für Löwendahl's Corps beftimmt 
war, aufgefangen und man fand bei ihm ein großes 
Selleifen mit Briefen, mit deren Durchficht, bevor man 
fie an ihre Beftimmung gelangen ließ, eine Anzahl 
Dffiziere beauftragt ward. Härd war auch dabei und 
amufirfe ſich höchlih an der Maffe von Damenhänden 
an die Dffiziers gerichteter Briefe, woraus der bei wei- 
tem größte Theil des Padetes beftand. — Das andere 
Abenteuer war folgendes. Ein junger Franzofe hatte fich 
zum Eintritt in die alliirte Armee gemeldet, da er durch 
Unglücksfälle genöthigt worden fei, den franzöfifchen Dienft 
aufzugeben. Man fchidte ihm zu Hard und er bewies bei 
allen Gelegenheiten vielen Muth, während fonft feine 
hetlihe Aufführung und fein Benehmen nichts weniger 
ald lobenswerth waren. Er begleitete Hard öfterd auf 
Recognofeirungen und faßte da einen Plan, zu deffen 
Ausführung er ſich von Härd 40 Freiwillige, Neifer und 
Sußgänger, erbat. Gin feindficher General war in die 
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Gegend zwiſchen Bergenopzoom und Antwerpen detachirt 
worden, um die Verbindung zu unterhalten und die Zu— 
fuhren zu decken, und lag in einem an der großen Heer: 
ſtraße zwifchen beiden Städten befindlichen Dorfe, das 
auf der einen Seite überſchwemmt war, weshalb die 
Wachen alle auf der andern ftanden.. In einer dunkeln 
Nacht drang jener Franzoſe mit drei oder vier Freiwil: 
ligen durch das überſchwemmte Zerrain; gelangte heim: 
ih in das Dorf, Fam an das Quartier des Generals, 
fließ die Schildwache nieder, ging ganz allein in bie 
Schlafkammer des Generals, wedte ihn und hielt ihm 
den Dolch an die Kehle, indem er ihm den Zod drohte, 
wenn er fich einfallen ließe, das. geringfte Geräuſch zu 
machen, und ihm befahl, fich fehleunigft anzuziehen und 
ihm zu folgen. Dem armen General blieb nichts übrig, 
als zu gehorchen und an der Seite feined Führers abzu— 
ziehen. Sie gingen durch alle Wachen, auf deren Anruf 
der General allemal antworten mußte: „Franzos und Gene 
tal, der die Poften vifitirt“, worauf man fie überall gehen 
ließ. Sobald fie aus dem Dorfe heraus waren, gab der 
Sranzofe ein Signal, worauf zwei Hufaren ein paar 
Pferde brachten, die fie beftiegen und mit Tagesanbruch 
in dem Lager der Aliirten anlangten. Der gefangene 
General beflagte fich aber. bitter, daß fein Feind fih 
auch noch die Zeit genommen, fein Zimmer zu plünbern, 
und ihm fein Geld, feine Prefiofen und feine Wäſche 
entführt habe. Dem Lebtern brachte. diefer. Coup m 
Haupfmannspatent: und die Erlaubniß ein, für den näch⸗ 
fien Feldzug eine Sreicompagnie zu errichten. Indeß wat 
fein Glüd nicht von ‚langer Dauer; er beging in der 
Solge ſoviel Freibeutereien und Graufamteiten, daß er 
ſchließlich, nach Kriegsrecht, Iebendig gerädert und feine 
Truppe aufgelöft worden iſt. 
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Hard, der ſich auch in dem Fleinen Kriege hervorthat, 
aber denfelben nicht ald Räuber und Mörder, fondern 
als Soldat von Ehre führte, erhielt fein MWinterquartier 
in Herzogenbuſch, das für eine der befken Garnifonen 
des Freiſtaates galt, verfügte fich aber bald, nach Befehl, 
zu dem Prinzen von Dranien in den Haag. Er wurde 
äußerſt gnädig empfangen und der Prinz ſchlug ihm vor, 
nah Schweden zu gehen und dort vier Regimenter für 
den Dienft der Republif zu werben, auch ein Hundert 
ſchwediſche Dffiziere zu engagiren, die in die verschiedenen 
andern Zruppencorps im Dienfte der Staaten eingereiht 
werden follten. Diefer Vorſchlag war ihm um fo an: - 
genehmer, als er ihm Gelegenheit gab, feine Kamilie und 
feine Geliebte wieberzufehen, und er fich davon veriprach, 
daß er etwas Geld in fein armes Vaterland bringen 
werde. Er beeilte daher, mit Vollmachten und Credit— 
briefen ausgerüftet, feine Abreife, verweilte unterwegs 
ein paar Tage bei feinem Wohlthäter und Freund, dem 
Fürſten von Waldeck, und ging dann über Hamburg 
nach Stralfund, wo er fich einfchifftee Auf der Weber: 
fahrt ward das Padetboot durch einen furchtbaren Sturm 
auf eine Sandbanf geworfen und er verbrachte eine Nacht 
in der fchredtichften Lage ‚ ſtets zwifchen Leben und Tod 
ſchwebend. Am Morgen fehiete ihm der Poſtmeiſter 
von Stralfund ein anderes Packetboot und er ſetzte feine 
Ueberfahrt durch das Eis und in fteter Lebensgefahr fort, 
flieg zu Iftadt and Land und ging von da nah Stod- 
holm, nachdem er unterwegs die Freude des Wieder- 
ſehens feiner «Geliebten, feiner Mutter und Geſchwiſter 
genoſſen hatte. Von dem Könige, der als Erbprinz von 
Kaſſel ſelbſt in der alliirten Armee gedient hatte, den 
Kriegsſchauplatz auf dad genaueſte kaunte und ſich für 
die dortigen kriegeriſchen Vorgänge ungemein intereſſirte, 
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wurde er auf dad gnadigfte empfangen, und der König 
würde feinen Plan in jeder Weife unterftüßt haben; aber 
nicht der König, fondern der Neichörath, oder eigentlich 
der den letztern beherrfchende franzöſiſche Gefandte re: 
gierte, und damit war der Stab über das ganze Unter: 
nehmen gebrochen, wie fich der Prinz von Dranien umd 
Hard eigentlich hätten vorherfagen Fünnen. 

Doch wurde ed Härd erfpart, das Scheitern feiner 
Unterhandlungen berichten zu müſſen; denn auch der 
Prinz von Dranien ließ ihn durch einen Freund bedeu: 
ten, er möge diefelben in die Länge ziehen, da der Friede 
wahrfcheinlich fe. Im Vertrauen darauf fchloß er jeht 
feine Verbindung mit der jungen Gräfin Wachtmeiſter 
(2. Ian, 1748). Der König befchenkte ihn mit einem 
Degen in goldener Scheide und einem Oberſtenpatent. 
Seine Hochzeitöfeier wurde aber fehmerzlich getrübt, in- 
dem feine Mutter in dem Augenblice ftarb, wo fie in 
den Wagen fleigen wollte, um fich zu diefer Feſtlichkeit 
zu begeben. Bald darauf fehrieb ihm der Prinz von 
Dranien: Der Waffenftilftand fei abgeſchloſſen und der 
Friede mehr als wahrfcheintich; er möge daher, wenn es 
noch Zeit fei, die Unterhandfung abbrechen. Dies fiel 
Härd nicht fehwer, da er feine Maßregeln ſchon darauf 
berechnet hatte. Nachdem er die nöthigen Anordnungen 
in Betreff feiner mütterlichen Erbſchaft getroffen, reiſte 
er mit feiner Neuvermählten nach Deutfchland, ließ die 
jelbe in Holftein, wo fie eine Schweſter verheirathet 
hatte, und eilte dann zu feinen: Regimente. Er fand 
die alliirte Armee in der Umgegend von Breda, die fran 
zöftfche bei Antwerpen lagernd, beide Heere einem Strome 
von Feftlichfeiten und Vergnügungen ergeben. Mit: meh: 
ren andern Dffizieren befuchte Härd das jetzt vom den 
Franzoſen beſetzte Bergenopzoom, wo der Commandant 
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fie jehr artig empfing und ihnen den Weg zeigen lieh, 
auf dem die Franzoſen in die Stadt gedtungen waren. 
Sie haften bei dem Eindringen über die Brefche in die 
Stadt nur einige eingefchlafene Schildwachen gefunden, 
waren aber fonft feinem Widerftande begegnet, und die 
Beſatzung hatte fich fchließlich nur um den Rückzug ge: 
Ichlagen. — Endlich ward der Friede gefchloffen; Härd 
führte fein Regiment nach Tournai in das Standquartier, 
nahm dann auf fechd Monate Urlaub und eilte zu feiner 
ihn ungeduldig erwartenden Gattin, mit der er den Win- 
ter in Holftein fehr angenehm verbrachte. Er hatte die 
Abfiht, zum Frühjahr feine Frau mit nach Tournai zu 
nehmen; aber gegen Ende des Winters fchrieb man ihm 
aus Schweden, daß die Erbfchaftsangelegenheiten feine 
Anweſenheit dafelbft dringend nöthig machten. Da oben- 
drein Feine Ausficht zu Krieg war, bat er um feine Ent: 
laffung aus hollandifchen Dienften. -Diefe ward ihm ver- 
weigert, dagegen die Erlaubniß ertheilt, fo lange in 
Schweden zu bleiben, als feine Angelegenheiten es erfor: 
bern würden, wogegen er fich verbindlich machte, zum 
Dienft zurückzukehren, fobald die Republik in Krieg kaͤme. 
Diefer Fall trat nicht ein und fein Geſchick führte ihn 
andere Bahnen. 

Nah Schweden zurüdgekehrt, ließ er fich auf dem 
Lande nieder, befchäftigte fich mit der Landwirthichaft, 
die er liebte, mit der Erziehung der Kinder, die ihm zu 
Theil wurden, umd dem Genuß unabhängiger Muße. 
Bon Zeit zu Zeit befuchte er Stockholm, um dem König 
feine Chrerbietung zu bezeigen, oder dem Reichstage bei- 
zumwohnen. Endlich. beftimmte ihn das unabläffige An- 
dringen feiner Freunde, den König Y um einen Poften 








1) Es war dies nicht mehr der frühere Gönner Härd’s, der König 
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im Heere zu bitten, und diefer placiete ihn, mit dem 
Grade eined Dberften, in feiner Reibwache, gab ihn alfo 
einen Poften, der ihn an die Perfon des Königs knüpfte. 
Es war die Zeit des berufenen Neichötages von 1755 
— 56, und die Spannung zwifchen der Föniglichen und 
der oligarchifchen Partei fchien den höchften Grad erreicht 
zu haben. Härd hafte fih vorgenommen, ſich um nichts 
als feinen Dienft zu kümmern, ließ fich aber doch in den 
politiihen Strom bineinreißen, und bei dem Anblide 
des Misbrauchs, den die Dligarchen von ihrer Gewalt 
machten, ihrer Wilfürlichfeiten und Verfolgungen, ihres 
Nepotismus, ihrer Käuflichkeit,-. der fehnöden Behand: 
lung, die fie der föniglichen Familie zu Theil werden 
ließen, und ihrer ganzlichen Abhängigkeit von dem fran- 
zöfifchen Gefandten, Fonnte er nicht anders, ald auf die 
Seite der royaliftifchen Oppofition treten. Bald lich er 
Denen fein Ohr, die nur in einer monarchifchen Revo: 
Iution, welche die Verfaſſung zurüdführen folte, die 
unter Guſtav Adolf beftanden, das Heil fahen. Doch 
rieth er, nichts zu übereilen und zunächſt günftigere Zeit- 
conjunckuren abzuwarten. Dem ftimmten, nach feiner Ver: 
fiherung, auch die Theilnehmer des Planes bei. Doch 
fuhr man fort, geheime Berathungen zu halten, bis ein 
unerwartetes, wahrſcheinlich durch die Ungeduld irgend 
eines ſtürmiſchen Parteigenoſſen veranlaßtes Ereigniß 
eine vorzeitige Entdeckung herbeiführte. 

In den untern Claſſen der Einwohnerſchaft von 
Stockholm begann es zu gähren, und es fanden öftere 
Sufammenfünfte der Unzufriedenen ftatt, deren Zahl in 
die Zaufende ging. Einige aus dem Kreife der Ver 





Sriedrih aus dem Haufe He zuia Wolf Friedrih 
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trauten Haͤrd's wurden in die Geheimnifle der radicaleren 
Verſchworenen gezogen, und eines Abends fendeten dieſe 
einige Depufirte an den Grafen Brahe, der dad Haupt 
der Partei war. Er war bei Härd, und in deflen Ge: 
genwart erklärten fie ihm, um Mitternacht würden fie 
insgefanmt unter den Waffen fein, um einige Häupter 
der oligarchifchen Partei gefangen zu nehmen. Für Brahe 
und Hard war diefe Nachricht ein Donnerfchlag, und fie 
beſchworen die Deputirten, ruhig zu bleiben und die Un 
ternehmung zu verfagen. Nach einer Stunde erfchienen 
fie wieder und erflärten, daß ed zu fpat und Alles ſchon 
in Bewegung fei. Graf Brahe bat jeßt Härd, zum 
König zu eilen, wohin er in einer Stunde nachkommen 
wolle, und den König zu bitten, in der Eritifchen Lage 
den Weg einzufchlagen, der nun unvermeidlich fer: zu 
fiegen oder zu fterben. Härd fand bei dem König die 
Königin und zwei feiner Freunde, und fie Alle beſchwo— 
ren den König, zu Pferde zu fteigen, wobei die Königin 
ih erbot, ihn zu begleiten. Während fie noch darüber 
verhandelten, Fam die Nachricht: das Complot fei ent- 
det, die Gegner fammelten fich bereits, ihre Patrouillen 
durchaögen die Straßen, dad Volk habe fich zerftreuf. 
Trotz diefer bedenflichen Lage hielten die Verſchworenen 
ed jegt doch für das Befte, den König aufzufordern, fich 
an die Spibe der Schloßwache zu ftellen, die allerdings 
nur aus 150 Mann beftand, von der man aber für ges 
wiß hielt, daß fie feine Schwierigkeiten machen würde, 
und mit der ed, unter dem Schuße der Nacht, wahr: 
ſcheinlich fchien, fich zum Herren der wichtigern Poften 
zu machen. Man muß dabei, um diefen Gedanken nicht 
zu toll zu finden, allerdings ind Auge fallen, daß das 
beftehende Syftem nur im Intereffe einer Meinen Adeld- 
partei, dem übrigen Wolfe aber entfchieden verhaßt war, 
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und daß Died in noch höherm Grade, ald ed wirklich 
beftand, den Verfchworenen fo erfchienen fein mag. Der 
König war zu Flug, oder zu energielos, auf den Vor: 
fchlag einzugehen, und Hard ging in frübfter Stimmung 
nach Haufe. Nicht blos das Fehlichlagen der. Unterneh 
mung wurmte ihn, fondern auch die Betrachtung, daß 
er fich in derartige Entwürfe. eingelaffen, ohne das Ganze 
der Unternehmung vollftändig durchſchaut zu haben. 
Am nächften Morgen rief ihn der Dienſt an den Hof, 
Er fand Alles ruhig, erfuhr aber. bald, daß bereitö mehre 
Perfonen verhaftet worden feien und daß die Bürger: 
fchaft, der man immer noch mehr traufe, als den Zrup- 
pen, Befehl erhalten habe, unter die Waffen zu treten. 
Härd fpeifte bei dem Könige. Bei Tafel ward nicht ge 
fprochen; man fah ſich nur an, und die Königin bewahrte 
eine gefaßte Haltung. Nach der Zafel ging er zu Graf 
Brahe, der gleichfalls nicht in der beften Stimmung war, 
indeß die Sache noch nicht für fo ernft hielt, wie fie war. 
Noch am Abend erfuhren fie, daß Hofmarſchall Freiherr 
v. Horn verhaftet worden fei. Horn war es, nad Hard 
BVerficherung, gewefen, der, ohne fein und Brahe's Vor— 
wiſſen, den Pöbel aufgewiegelt hatte. Er Fannte den 
ganzen Revolutionsplan und man fraute ihm nicht den 
Muth und die Feftigkeit zu, das Geheimniß zu bewah— 
ven. Zu Haufe erfuhr Härd, daß u. A. ein junger Of 
fiier verhaftet worden fei, der ihm fehr ergeben wa, 
weil er ihm in Holland Dienfte verfchafft hatte. Dieler 
Offizier ward einer damals in Schweden üblichen Holt 
unterworfen, welche darin beftand, daß man dad Opfet 
in einem finftern Kerker bis an den Hals in ein tiefes 
Loch ſteckte, das mit einem eisfalten und von unzähligen 
Gewürm bededten Schlamme erfüllt war. Der junge 
Offizier hielt diefe Dual aus, ohne fich je ein Wort, das 
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Haͤrd hätte compromittiren können, entreißen zu laſſen. 
Es gelang ihm ſogar, Haͤrd folgendes Billet zukommen 
zu laſſen: „Ich komme aus der Hölle. Man hat viele 
Fragen in Bezug auf Sie und vorzüglich auf die Pa— 
fronen an mich gerichtet, von denen angezeigt worden ift, 
daß fie fich im Haufe des Grafen Brahe befänden; ich 
habe aber in Betreff Ihrer geantwortet, felbft der Teufel 
würde mich nicht dazu bringen, Lügen zu ſagen.“ Die 
Patronen eriftirten wirflich. Graf Brahe hafte in einem 
Landhauſe 3— 400 fertigen Iaffen ; fein treuer Stall: 
meifter wußte darum und hatte die Sache in der erften 
Beftürzung verrathen. ) Sobald Härd jenes Billet 
empfangen hatte, fchiefte er ed Durch einen Bedienten 
an Brahe und fügte blos die Worte hinzu: „Ich gebe 
fort.’ Xeider folgte Brahe dem Beifpiele nicht und ver: 
fiel jo der Rache von Gegnern, deren Unverföhnlichkeit 
er hatte Fennen mögen. 

Hard hatte jeine Gemahlin bei fih. Sie umarrıten 
fich fchweigend und Hard riß ſich los. Ein Freund be- 
wies ihm die Treue, ihn zu begleiten, bis er in einiger 
Sicherheit wäre, Sie machten fich des Nachts in einem 
Kahne fort und fuhren zunachft an dad Landhaus einer 
Schwefter feines Freundes. Hier entließen fie ihre Fähr— 
leute mit guter Bezahlung, wofür fie aud das Geheim- 
niß treu bewahrt haben, ſodaß man in Stodholm erft 
lange nachher erfahren hat, welchen Weg Härd einge: 
Ichlagen gehabt habe. Die Befiserin des Landhaufes 
verichaffte ihnen einen andern Kahn, auf dem fie noch 
10 Meilen fuhren, bis fie zu einer dem Grafen Hard 


u — — — — — 


) So erzählt Härd; das Genauere, was in Bd. II, ©. 388, 
darüber gejagt ift, wird wol richtig fein. Härd konnte die Sache nur 
von Hörenfagen Fennen. 
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befannten Perfon gelangten, deren zärtliche Anhänglich— 
keit er oft erprobt hatte. Hier trennte er fich von feinem 
Begleiter, der zu feinem Regiment in die Provinz reifte 
und ſchon vor feiner Abreife in Stocdholm bekannt ge 
macht hatte, daß ihn dringende Angelegenheiten dorthin 
riefen. Härd jebte feinen Weg allein und zu Pferde fort, 
wobei ihn feine genaue Kenntniß der Wege unterftühte, 
Er wählte ſtets den ficherften Weg, wenn er auc) länger 
war. Er reifte nur des Nachts und verbrachte den Tag 
in irgend einem der in dortigen Gegenden häufigen ab- 
gelegenen Waldweiler, wo er fi) ausruhte und erfrilchte 
und befonders für fein Pferd ſorgte. Sein Bruder, 
hierin Flüger als er, hatte fih vom Dienfte zurückgezogen 
und lebte ruhig auf einem feiner Landhäufer, in defien 
Nahe fich ein Feiner, ihm gehöriger Weiler befand. Hard 
hielt in diefem Weiler an, verficherte ſich der Verfchwie 
genheit feiner Bewohner und ließ feinen Bruder rufen, 
der noch Feine Ahnung von den Vorgängen in der Haupf: 
ftadt hatte. In der folgenden Nacht wurde er durd) ein 
Fenſter in die Wohnung ſeines Bruders gelaſſen, der ihn 
mit feiner Gemahlin allein verpflegte. Er genoß ſeit 
fünf Tagen, während deren er von Schwarzbrof und 
Milch gelebt hatte, zum erften mal eine gute Mahlzeit 
und eine ruhige Nacht in einem Bette, und während 
feines Schlummers ward ein in der Nähe wohnender, 
feinem Bruder befreundeter Cavalerieoffizier geholt, det 
ihn dann, unter dem Vorwande, Pferde Faufen zu wollen, 
bis an die Grenze begleitete und für deffen Bedienten 
er galt, weshalb cr fih in eine alte Livree hüllte Sie 
fuhren mit Poft Tag und Nacht, und zu Helfingborg 
ward ein Fifcher gewonnen, der ihn für 10 Ducafın 
des Nachts über den Sund fchaffte. 

In Helfingör ging er zu dem Commandanten, det 
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fein Verwandter und Freund war, und gab ſich an der 
Thüre für einen Bedienten aus, follte aber erſt gar nicht 
zugelaflen werden, da man ihn für einen Bettler hielt. 
Der General nahm ihn freundlich auf und verforgte ihn 
mit Wäſche und Kleidern, verichaffte ihn auch einen 
Boten, mit dem er an einen Freund einen Brief zu wei: 
terer Beförderung an feine Frau fehickte, deren Beruhi— 
gung ihm natürlich vor Allem am Herzen liegen mußte. 
Der König von Dänemark !) befand fich eben auf einem 
nahen Zuftfchloffe, und der General eilte zu ihm, feinen 
Schutz für Härd zu erbitten. Der König gewährte Die 
‚Bitte auf das gnadigfte, — aber unter der Bedingung, 
daB Hard nicht Tange in feinen Staaten verweile, da 
zwifchen den beiden Reichen ein Auslieferungsvertrag 
beftehe und die Erbifterung des Reichstages erwarten 
laſſe, daß die Reclamation nicht lange zögern werde. 
In der hat berichtete ihm ſchon folgenden Tages der 
Sreund, an den er gefchrieben, daß überall nach ihm ge: 
ſucht werde, daß an verfchiedene auswärtige Höfe feinet- 
wegen gefchrieben, daß ein Preis auf feinen Kopf gelebt, 
dag ein Dffizier und heftiger Parteigegner mit feiner 
Aufbringung beauftragt 2), daß Brahe verhaftet worden 
fei und daß ed an den Kopf zu gehen drohe. So blieb 
Hard. nur zwei Tage bei dem &eneral, verfah fich mit 
einem Paß unter erborgtem Namen und reifte nad) 
Hamburg, Kaum bier angelangt, erfuhr er, daß der 





1) Es war dies Friedrich V., geb. 31. März 1723, regierte feit 
6. Aug. 1746, + 14. Ian. 1766. Vermählt 1) 11. Dec. 1743 mit 
Luiſe von Großbritannien (geb. 18. Dec. 1724, + 19. Dec. 1751), 
2) 8. Juli 1752 mit Marie Juliane von Braunihweig (geb. 4. Sept. 
1729, + 10. Oct. 1796). 


2) Der Offizier hatte Härd gut genug gefannt, um feinen Auf 
trag bald wieder aufzugeben. — 
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ſchwediſche Reſident mehre feiner Freunde unterrichtet 
habe, er habe Auftrag, ihn zu reclamiren, und er möge 
ſich daher in Hamburg nicht aufhalten. Haͤrd zog dem: 
gemäß aus dem. Gafthofe aus und zu einem Freunde 
und ließ fi nirgend fehen. Bald Famen fein Schwager 
und deflen Gattin, die er von feiner Ankunft benadrid 
tigt hatte, aus Holftein zu ihm. Der Erftere hatte viele 
Bekannte in Hamburg, erfuhr aber von allen Seiten, 
Härd werde gut thun, fich baldigft weiter zu machen. 
Er fchrieb nach Holland, in deſſen Dienften er geftanden 
und eigentlich noch ftand; man wollte ihn dort aud auf 
nehmen, aber nur unter: der Bedingung, daß er einen 
andern Namen annehme, da auch dort bereits der Ge 
fandfe Auftrag erhalten habe. Die Wahl feines nächſten 
Aſyls ward zunächft dadurch beftimmt, daß. ein Graf 
Peffen, der früher ſchwediſcher Hofmarſchall geweſen 
und ihn Fannte und der den Kürften Walde in Por 
mont gefprochen hatte, feinem Schwager erzählte, der 
Fürft intereffire fi) ungentein für Härd und wünſche 
ihn bei ſich zu haben. Mit Anbruch des nächften Tages 
eilte Härd zu feinem alten Beſchützer, der ihn, mit je 
nem Hofe, auf das freudigfte und freundſchaftlichſte em: 
pfing und wo er zuerft wieder ein Gefühl der Sicherheit 
und Freiheit empfand. ‚Er benachrichfigte feine Frau von 
feinem jegigen Aufenthaltsorte, an dem er einige Zeit 
in der Stille zu leben gedachte, und erfuhr aus ihrer 
Antwort, daß fie Stockholm verlaflen habe und zu ihm 
fommen wolle, fobald fie die nöthigen Verfügungen N 
Betreff der Güter getroffen und die Kinder paſſend unter: 
gebracht habe. Zugleich berichtete fie ihm die Hinrichtung 
Brahe's und Horn's und daß er felbft in contumaclam 
zu gleihem Zode verurtheilt fei. 

Diefem Schickſal war er zwar enfgangen; aber noch 
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follte er keine Ruhe finden. Die ſchwediſche Regierung, 
der fein Aufenthalt nicht unbekannt geblieben war, hatte 
fih an den Faiferlichen Hof gewendet und von diefem 
erging ein entfprechendes Schreiben an den Fürften. Das 
‚politifche Intereffe in einem Zeitpunfte, wo man Schwe: 
den mit gegen Preußen heben wollte, überwog auch in 
Wien die Betrachtung, daB Härd durch feine Ausliefe- 
rung dem Tode durch politifche Parteigegner geopfert 
werden würde, nachdem er noch vor wenig Jahren für 
die Sache Defterreichd gegen dafjelbe Frankreich gefämpft 
hatte, deſſen Einfluß er auch in Schweden zu brechen 
fuchte. Der Fürft von Walde wollte ihn auch jest noch 
ſchützen; aber Härd wollte den Interefien feines fürftli 
hen Freundes, der noch in öfterreichifchen Dienften ftand, 
feinen Eintrag thun und, nach einem Wettkampfe der 
Großmuth, reifte er. in die Schweiz, wo er viele alte 
Waffengefährten aus dem niederländifchen Kriege hatte 
und wohin ihm der Fürft und andere Freunde Empfeh: 
Iungöbriefe gaben. Er ward freundlich empfangen, war 
bier in aller Sicherheit und fand fich fo wohl, daß er 
nichts dawider gehabt hätte, den Neft feiner Tage da- 
jelbft zu verbringen. Bon Werth war ihm die vertraute 
Bekanntſchaft, in die er mit Voltaire trat, und befonders 
infereffirte ihn der Briefmechfel diefes homme d’esprit 
mit Friedrich I., in welchen er Einficht erhielt. 

Um dieſe Zeit fchrieb ihm feine Frau, fie habe Schwe— 
den, außer ficy über die Schauerfcenen, die fie dort erlebt, 
verlaffen, ſei in Holftein bei ihrer Schwefter und habe 
die Abficht gehabt, zu ihm zu reifen; da fie aber einen 
Dffizter, der in Dienften des Großfürften- Herzogs von 
Holftein ) ftehe und von Petersburg zu feinem Regi: 


1) Des nachherigen Kaifers Peter IL von Rußland. 
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mente nach Kiel gekommen fei, kennen gelernt und von 
diefem erfahren babe, wie bereit der Großfürft fei, allen 
bei den fchwedifchen Vorgängen Compromittirten Schub 
zu gewähren, fo habe fie an den Großfürften gefehrieben 
und wolle nun erft deffen Antwort abwarten. Diefe traf 
fehr bald ein und brachte die Verficherung, daß der Prinz 
die Regierung feiner Erblande angewiefen habe, Hard 
Schutz und Sicherheit zu gewähren, ihm eine Wohnung 
im Schloffe einzuräumen und ihn durch Sicherheitswachen 
zu fohirmen. Im Uebrigen fehrieb die Gräfin: Es ſtehe 
ihm ganz frei, ob er im Schloffe, oder im Haufe ihrer 
Schwefter wohnen wolle. Härd reifte nun Tag und Nacht 
und war fehnell bei feiner Gattin, mit, der er zunächſt 
einige Wochen auf dem Lande verbrachte und ſich di 
Vorgänge nach feiner Flucht aus Schweden näher erzab- 
len ließ. Auf die erfte Nachfrage nach ihm hatte fie ge 
fagt, er fei auf dem Lande; fpäfer: fie wife nichts von 
ihm. Man hatte ihn mit Srommelfchlag vorladen laflen, 
Eilboten an ale Küften gefchieft und 1000 Ducaten auf 
feinen Kopf gefebt. Bereits hatten fich Leute gefunden, 
die feiner Frau gerathen hatten, ſich von ihm ſcheiden 
zu laſſen, da er ganz gewiß ergriffen werden und fein 
Haupt auf dem Schaffotte verlieren werde, möge er ſich 
nun flüchten, wohin er wolle. Da die Gräfin eine der 
Ihönften Frauen in Schweden war, fo mochte mander 
diefer Rathgeber darauf fpeculiren, nach der Scheidung 
ihre Hand zu gewinnen. Sie antwortete ihnen aber mit 
Verachtung und ließ fie abziehen. Das Vermögen wat 
zwar anfangs mit Befchlag belegt worden, wurde ab 
der Gräfin zurüdgegeben, ſelbſt ohne daß fie es zu recla⸗ 
miren gebraucht hätte. Der damals ſechsjährigen Tochtet 
nahm ſich die Königin an und ließ fie ihrem Stande gemäß 
erziehen. Der Sohn Fam zu dem Bruder des Grafen. 
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Die wieder vereinten Gatten blieben auf dem Lande, 
folange die Jahreszeit es verflattete, und zogen dann auch 
in der Stadt zu ihrem Schwager. Der Gouverneur war 
zwar fo artig, felbft feinen Befuch bei dem Grafen zu 
machen und ihm die Befehle mitzutheilen, ‚die der Groß- 
fürft in Bezug auf ihn ertheilt hatte. Härd lehnte aber 
die Wohnung. auf dem Schloffe und die Schilöwache ab, 
da er fih unter dem Schutze Sr. Kaif. Hoheit voll 
kommen ficher fühle. Er erfuhr ſoviel Freundlichkeiten 
in Kiel, daß er fih ganz dafelbft zu firiren und ein 
Haus zu Faufen beſchloß. Im Frühjahr reifte feine Frau 
nad Schweden, um die Kinder zu fehen und einige 
fonftige Angelegenheiten zu beforgen, kehrte aber fehr 
bald wieder zurück, worauf fie ihr Xeben in derfelben 
friedlichen und behaglichen Weife fortfeßten. In folcher 
“ geficherten Muße verfolgte der Graf mit berufsmäßigem 
Snterefle, aber ohne eine Ahnung von perfünlicher Bes 
theiligung, den Gang ded Kriege gegen Friedrich IL, 
Nach dem Feldzuge von 1757 aber erhielt Härd durch 
den preußischen Gefandten in Hamburg !) eine Einladung, 
in den Dienft des Königs zu treten, und nahm fie un: 
verzüglih an. Der König z0g bekanntlich viele Aus: 
länder zur Bildung und Führung von Freicorps. in feine 
Dienfte, und fah dabei auf nichts, als auf rückſichtsloſe 
Kühnheit und Gewandtheit, ſodaß er manchen Aben- 
teurer aufnahm, den er nad) ‘gemachter Verwendung 
wieder fallen ließ, ja wegwarf. Wie Hard von Haus 
aus ganz andern Schlaged war, fo wurden auch feine 
Stellung zum König und fein weiteres Schidfal andere. 

Härd begab fich fofort zum Könige, der fein Haupte 
quartier in Schlefien an. der böhmischen Grenze. hatte, 


— — — 
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1) Geheimerath Hecht, 1762 geadelt. 
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hatte eine Unterredung mit ihm, in welcher der König 
alle die Eigenfchaften entfaltete, durch welche er bie 
Menfchen anziehen Fonnte, wenn er wollte, umd erhielt 
ein aus zwei Bataillonen beftehendes Freiregiment, dad 
er übrigens im Weſentlichen erſt in Breslau aus ge 
fangenen Defterreichern, welche freimillig oder gezwungen 
einfraten, zu bilden hatte. Während es einerercirt wurde, 
wohnte Hard der Belagerung von Schweidniß bei, über: 
zeugte fich aber dabei, daß die Belagerungskunft nicht 
die flarfe Seite der Preußen war und daß fie darin 
noch viel von den Franzoſen zu lernen hatten, Bald 
darauf ward er mit feinem Regimente: nad) Stettin com- 
mandirt, wo er daſſelbe mit Waffen und Montirung zu 
verfehen und dann zu Graf Dohna!) zu flogen Hatte, der 
in Schwedifch- Pommern ftand und fein Hauptquartier 
zu Greiföwalde hatte. Für Hard war ed allerdings 
ein etwas bedenklicher Hal, in die Nähe der Schweden 
gewiefen zu werden, gegen die er, als Landöleute, un 
gern Fämpfte und die ihm, wenn er in ihre Hände ft, 
die Rechte ded Kriegsgefangenen nicht zugeftanden haben 
würden. Der König mochte aber auch feine Gründe 
haben, dad Regiment weit vonder öfterreichifchen Grenze 
zu entfernen, da es meiſt aus Defterreichern beftand, di 
ihm nur gezwungen. dienten. Zum Glüd beftimmte die 
Annäherung der Ruffen unter Fermor den Grafen Dohn, 
fich gegen Diefe zu wenden, und Haͤrd, deſſen Regiment 





1) Graf Chriſtoph Dohna-Schlodien, geb. 25. Det. 1702, Sohn 
des MRemotrenäreihes, gr 8 in Dienft, ward 1740 Dberft, 
1743 Generalmajor, 1751 Generallieutenant, 1757 bei Gropjägern 
dorf verwundet, + 19. Mai 1762. Cr war vermählt mit Friederite 
Amalie Albertine Gräfin v. Solms Wildenfels (geb. 28. Mat 1714, 
— 1734, + 9. April 1755), die ihm 3 Söhne und 3 Toͤchter 

ar. 
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endlih im Stand war, erhielt Erlaubniß, vorauszu- 
eilen und die Feinde, die bereits in das preußifche Pom— 
mern und die Neumark eindrangen, zu beobachten. Noch 
wußte man nicht, ob fie fih ganz auf Die Neumarf 
werfen, oder nach Schlefien wenden würden. 

Hard fand, dag die ruffiihe Armee ſehr langjam 
marfchirte, der größte Theil derfelben fich noch auf pol: 
niſchem Gebiete befand, die Kofafen und die fonftige 
Reiterei aber nicht mehr weit entfernt waren. Er hatte nur 
etwa 30 Hufaren bei ſich, mit denen er freilich den Ver— 
wüftungen der Kofaten feinen Einhalt thun Eonnte, und 
mußte erft fein Fußvolk erwarten, nach defjen Eintreffen 
er gegen die Grenze rücdte, worauf ſich die Kofafen auf 
die übrige Neiterei zurückzogen. Härd marfchirte nun 
bis Driefen an der polnifchen Grenze vor, wo eine Gar- 
nifon von 200 Preußen lag und von wo er nach beiden 
Seiten bin operiren, fih auch im Nothfall dafelbft gegen 
leichte Truppen behaupten konnte. Durch feine Spione 
erfuhr er, daß General Romanzoff mit der Cavalerie zu 
Filhen, etwa 3 Meilen von Driefen, ftehe, die in drei 
Colonnen marfchirende ruffifhe Infanterie aber noch 
weit zurüd fei. Eine Meile vor Driefen traf Hard die 
dortige Beſatzung, die ſich eben vor den Ruſſen zurück— 
zog, vermochte aber ihren Kommandanten, wieder mit 
ihm umzukehren. Schon an diefem, wie am folgenden 
Sage verfuchten die Ruſſen Angriffe, wichen aber vor 
dem hartnäckigen Widerftande zurüd. Auf von Küft: 
rin und Frankfurt eingehende Hilfegefuche fchiefte Härd 
feinen Oberftlieutenant mit 400 Mann ab, um eine Stel- 
lung vor Frankfurt zu nehmen, und fuhr fort, Die 
Rufen zu beobachten, die noch immer unentfchloffen 
Ihienen. Da jedoch der König die Belagerung von 
Olmütz hatte aufheben müffen und Ba Se zu⸗ 
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rücgefehrt war, fo gaben die Ruſſen diefes auf und 
wendeten fi) gegen Dohna. Zunächft wollten fie Hard 
mit Nachdruf angreifen, der jedoch Kunde erhielt und 
fich rechtzeitig nach Friedberg zurüdzog. Dohna gab nun 
die Schweden, die er. bis dahin in einen Eleinen Winkel 
eingeengt hatte, los — eine Freiheit, die fie freilich nicht 
zu nügen verftanden — und rüdte auf Frankfurt. Die 
Ruſſen befegten Driefen und zeigten ſich vor Friedberg. 
Hard jagte das erfte mal die, Koſaken und Hufaren in 
die Flucht; als eine ftärfere Macht Fam, nahm er ein 
Stellung auf einer Höhe vor. der Stadt und ſchickte 
nad) Landsberg, wo fich 1000 Hufaren und 4 Grena— 
dierbataillone unter General Ruefch!) befanden, um Our 
curs. Da diefer jedoch ausblieb, mußte er den Rüch— 
zug antreten, den er, lebhaft verfolgt, im Quarrẽ durch— 
führte, ungeachtet 700 von feinen Leuten auf einmal 
Deferfirten. Der König war mit feinem Benehmen zu 
frieden und Fieß ihm 200 Mann aus den Landbataillonen 
von Stettin und Küftrin zutheilen, mit denen, ent 
Anzahl Geworbener und dem von Frankfurt wieder zu 
ihm floßenden Detachement er wieder marfchfertig wurde 

Härd ward nun wieder zur Beobachtung der Rufen 
vorgeſchickt, die fich nun mit ganzer Gewalt auf die 
Neumark warfen, fich hinter der Dder ausdehnten und 
Küftein zu befchiegen begannen, während Dohna ſeine 
Stelung fo wählte, daß er einer fürmlichen Belagerung 





1) Johann Theodor Freiherr v. Rueſch, ein Unger, trat 174 
aus k. k. in preuß. Dienfte, ward 1744 Dberfter der ſchwarzen Hu: 
faren, erhielt bei Hohenfriedberg den Meriteorben, eine Amtehaupt: 
mannjdaft und Zulage, ward 1750 Generalmajor, 1753 mit ſeinen 
Bruter, der, Gapitain war, baronifirt, 1758 nad) der Schladt dor 
Zorndorf entlaffen, + 1769 zu Sawernis. Mit Einer v. Model hatte 
er viele Kinder erzeugt, davon ibn 8 überlebten. 
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Küſtrins enfgegentreten Eonnte. Da Fam der König, mit 
einem Theil feiner Reiterei und fechs Infanterieregimen- 
tern, herbeigeeilt, ging über die Dder,” griff die Ruffen 
bei Zorndorf (25. Aug. 1758) an, fehlug fie und nöthigte 
fie dadurch, die Belagerung aufzugeben und fich gegen 
die polnifche Grenze zurüdzuziehen. Härd hatte während 
der Schlacht die Rüdzugslinie und die Pontons zu 
decken. Er wurde in diefer Stellung durch den General 
Romanzoff, der nad) Schwedt detachirt gewefen und 
dur) den Doerübergang des Königs von der Haupt: 
armer. gefrennt worden war, mit weit überlegener Macht 
angegriffen, hielt zwei Iebhafte Angriffe ftandhaft aus, 
ſah aber zulegt, daß er der Ueberzahl fehwerlich werde 
widerftehen Fönnen. Da verfiel er auf eine Kriegstift. 
Er ließ einen fehr entfchloffenen Offizier feines Regiments 
mit. 80 Mann defjelben Schlages und feinen fämmt- 
lichen Zambours fich in einen großen Wald zur Linken 
der Rufen begeben, wo der Dffizier feine Leute und die 
Zambours in vier Abtheilungen vertheilte und nun auf 
verschiedenen Punkten Marfch fchlagen und großen Lärm 
machen ließ. Das Schlachtfeld war nur eine Meile ent: 
fernt; man hörte jeden Schuß, und die Ruffen kamen 
auf die Meinung, ihre Gegner erhielten Succurs. No: 
manzoff machte fi) daher aus dem Staube und fihlug 
einen weiten Umweg ein, um wieder zum Gros der 
Armee zu ftoßen. 

In Küſtrin traf Härd die 6 oder 7 ruffifchen Stabs— 
offiziere, die bei Zorndorf gefangen genommen worden 
waren. Der König hatte ihnen auf dem Schlachtfelde 
gefagt: Er bedaure, Fein Sibirien zu haben, um fie dort- 
hin zu fchiefen, damit fie ebenfo behandelt würden, wie 
die preußifchen Offiziere, die in ihre Hände gefallen. 
Dies hatte die Folge, daß der Graf Schwerin, Adjufant 
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des Königs, der von den Ruſſen zum Gefangenen ge: 
macht worden war, blos nach Petersburg gebracht wurde, 
wo er alle Freiheit erhieft, den Hof und die Geſellſchaf⸗ 
fen zu befuchen. Der König ließ mun auch jene ruſſi— 
Ihen Stabsoffiziere nach Berlin gehen, wo fie fid) der: 
jelben Aufmerkſamkeiten erfreuten. 

Hard Fam jebt zur Vorhut der Foniglichen Armee, 
unfer Prinz Friedrich Franz von Braunfehweig '), zu 
ftehen, während Dohna den Ruffen gegenüber ſiehen 
blieb, der König aber gegen den auf Berlin rüdenden 
Daun marfchirte und fich bei Luckau mit einem Corps 
vereinigte, das ihm Prinz Heinrich, unter Ziethen, zur 
Verſtärkung geſchickt hatte. Daun zog ſich zurüd, als 
er erfuhr, daß die Ruſſen den Marſch des Königs nicht 
aufgehalten hatten, und der König rückte vor, bis er 
eine freie Verbindung zwifchen feiner Armee und den in 
Sachſen, Schlefien und Pommern ftehenden Corps her- 
geſtellt hatte. Härd wurde mit feinem Regimente und 
200 Dragonern gegen Frankfurt zurückgeſchickt, um zu 
beobachten, ob die Ruffen nicht doch noch Abfichten auf 
Schleſien verfolgten. Indeß fie zogen ſich auf Stargard, 
von wo General Palmbach zur Belagerung von Kol 
berg Detachirt ward. Härd wurde nun zu Dohna be 
rufen umd der Feine Krieg begann wieder, da Dohna 
zum großen nicht Truppen genug hatte Nah Auf 
hebung der durch den fapfern Major v. d. Heyde?) ab- 





#) Geb. 8. Juni 1732, achter Sohn des Herzogs Ferdinand A 
bert II. und der Antonie — J Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, 
fiel am 14. Det. 1758 bei Bochlirden. Cr war der Schwager di 
Königs. 

2) Heinrich Sigmund v.d. Heyde, geb. 1703, Sohn Heinrich Sig— 
mund’ dv. d. Heyde auf Schadsdorf in der Niederlaufig umd det 
Magdalene Sophie v. Stutterheim aus dem Haufe Sellendorf, trat 
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gefchlagenen Belagerung von Kolberg und dem Unfall 
von Hochkirchen wurde Dohna nach Sachen befehligt, 
auf welchem Zuge Hard die Vorhut commandirte. Auf 
den Höhen hinter Eilenburg trafen fie den General 
Haddick (V, 390). Hard griff die vier Bataillone Pan- 
duren an, die vor die Stadt poftirt waren. Sie wichen 
zurück und verfuchten, die Brüde in Brand zu fteden. 
Das Feuer wurde jedoch gelöfcht und Härd verfolgte 
fie durch die Stadt. Da Haddick fah, daß der Angriff 
Nachhalt hatte und Dohna's Armee heranrüdte, zog er 
ab und ließ drei Kanonen, fowie eine Menge Nachzügler 
in die Hande der Preußen fallen. 

Dohna Eehrte nun wieder nach Pommern zurüd, 
von wo er den General Platen?) gegen die polnifche 


1718 in Dienft, ward 1726. Fähnrich, 1731 Secondelieutenant, 1736 
Premierlieutenant, 1740 Stabscapitain, erhielt 1741 eine Compagnie, 
ward bei Hohenfriebberg vielfadh verwundet, 1753 Major, 1755 Com⸗ 
mandant von Friedrihsburg, das er 1757 gegen die Ruſſen hielt, 
1758 aber räumen mußte. Zür die Bertheidigung von Kolberg, die 
er als Untercommandant leitete, ward er Dberft und erhielt den Mes 
riteorden. Bei der zweiten Belagerung mußte er fi, nad Langer, 
heldenmüthiger Bertheidigung, am 17. Dec. 1761 nothgedrungen er: 
geben, worauf er bis 1762 gefangen blieb. Er ftarb zu Kolberg 
4. Mai 1765, unverehelidht. 


1) Dubislav Friedrich v. Platen, geb. 23. Aug. 1714, Sohn des 
Generallieutenants Hans Friedrich v. P. auf Rafin, Sagan, Zierkow ıc. 
(geb. 26. San. 1668, + 17. Mai 1743) und der Hippolyta Iuliane 
dv. Podewils, ſchon 1723 Gornet, 1729 Lieutenant, 1730 Premier- 
lteutenant, erhielt 1736 eine Schwadron, ward 1742 bei Chotufisg Major 
und erhielt den Meriteorden, 1747 Dberftlieutenant, 1751 General: 
major, hatte bei Zorndorf zwei Söhne an feiner Seite, von denen 
der eine fiel, der andere ſchwer verwundet warb, 1759 General- 
lieutenant, 1786 Gouverneur von Königöberg, 1787 General der 
Gavalerie, + 7. Juni 1787. Gr hatte fi 1738 mit der älteften 
Tochter des Großfanzlers v. Gocceji vermählt. Bon den Kindern 
überlebten ihn ein Sohn und eine Tochter, die Gräfin Zinfenftein. 
Sein Bruder Leopold Johann, feit dem 13. Jahre in Dienft, ward 
1756 Major, 1757 Oberftlieutenant, 1758 Oberft, 1759 General: 
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Grenze detachirte, feinerfeitg fi) aber gegen die Schwe— 
den wendete und fie nad) Stralfund zurücktrieb. Hard, 
der fich bei dem P aten’fchen Corps befand, war von 
einigen gefangenen ſchwediſchen Dffizierg gebeten worden, 
ihnen bei dem König die Erfaubniß auszuwirken, auf 
Ehrenwort in ihr Vaterland zurückkehren zu dürfen, und 
hatte fich auch für Zweie, denen ihre längere Abweſen— 
heit großen Nachtheil zu bringen drohte, mit Erfolg ver: 
wendet. Bald darauf fraf ein Courier bei ihm ein und 
brachte ihm folgendes fönigliche Schreiben: „Sie haben 
von mir für zwei Ihrer Landsleute die Erlaubniß auöge 
wirft, auf Ehrenwort in ihr Vaterland zurückzukehren. Um 
Ihnen ihre Dankbarkeit zu bezeigen, haben fie unterwegs 
geſagt: Früher oder fpäter werde ſich Schon Gelegenheit 
finden, Sie, todt oder Iebend, in Ihr Vaterland zu liefern. 
SH habe Sie davon in Kenntniß ſetzen wollen, bamit 
Sie Ihre Vorfichfömaßregeln treffen, und feien Sie ein 
andermal nicht fo bereit, Leuten von folder Denkungs— 
art zu dienen”. Härd, ebenfo betroffen über den Undank 
der Schweden, wie gerührt von der theilnehmenden Auf 
merffamfeit des Königs, fprach mit demfelben Courier 
feinen Danf aus und feßte hinzu: folange er an ber 
Spike des Regimentes, das Se. Maj. ihm zu verfrauen 
die Gnade gehabt, fiche und 1500 Mann unter feinen 
Commando habe, wage er fih zu fehmeicheln, daß er 
nichts zu fürchten habe, Gr beeiferte fich auch in der 
Solge, den in beträchtlicher Anzahl gefangenen Schwe— 
— bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit, nützlich 
zu ſein. 


— —— — — 


major, bei Kunnersdorf und Maxen verwundet, erhielt das Merite: 
kreuz, trat 1770 mit Penfion in Ruheſtand, + zu Sagan 11. Dit. 


1780 im 54. Lebensjahre, Gr mar mit Einer v. Eichſtädt vermählt. 
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Der Winter verftrich ziemlich ruhig. Man ruhte 
von den Beſchwerden ded vorhergehenden drangvollen 
Feldzugs aus, hob Recruten aus, übte fie ein und rüftefe 
fih zur Eröffnung der nächften Kampagne. Die Rufen 
fammelten fi) an der MWeichfel und Graf Dohna ftellte 
fih an der Warthe auf, wo er durch 12,000 Mann un: 
ter Generallieutenant v. Hülfen!) uerftärft ward. Die 
Feinde lagerten bei Pofen; man erfuhr aber, daß zwei 
Divifionen noch um einige Märſche zurücfeien, und be- 
Tchloß, fie vor deren Ankunft anzugreifen. Hard wurde 
mit feinem Regiment und 300 Hufaren detachirt, um 
die beiden Divifionen zu beobachten, erfuhr bald, daß fie 
mehr ald zwei Märfche brauchten, um nach Pofen zu 
gelangen, gab Dohna davon Nachricht und warf ſich nun, 
überzeugt, daß diefer angreifen werde, hinter die feind- 
liche Armee, um die Flüchtigen zu empfangen. Dohna 
aber griff nicht an, zog fich vielmehr bei dem Heran— 
nahen der Ruffen zurüd. Hard wollte nun wenigftens 
irgend einen leichten Verſuch machen, bevor er wieder 
zur Armee ftieße. Die Ruſſen hatten zu Bromberg, 
längs der Weichfel, große Magazine von Lebensmitteln 
und Bagageflüden, die nur von 300 Mann bewacht 
waren. Hard überfiel diefe Befagung, die fich, bis auf 
einige Koſaken, welche fich nad) Thorn refteten, ergab, 





1) Johann Dietrih v. Hülfen, geb. 1693 in Preußen, fam 1710 
in Dienft, ward 1715 Fähnrich, 1722 Secondelieutenant, 1728 Pre: 
mierlieutenant, 1735 Stabscapitain, 1738 Compagniechef, 1740 Major, 
1743 Oberftlieutenant, 1745 Oberft, 1754 Generalmajor und Ritter 
des Meriteordens, 1758 Generallieutenant, 1759 Domdehant in Mine 
den, 1763 Gouverneur von Berlin, + 29. Mai 1767 unverehelicht. 
Bei Kunnerödorf war er verwundet worden. Er war einer der fähig— 
ften Generale Friedrich's, befonders gefhict, die Zeinde aud mit 
Heinen Corps zu befhäftigen, wenn der König anderwärts zu thun 


batte, 
12 ** 





4 
| 
| 
J 
| 


274 Graf Hard. 


Er ließ eine Partie mit Getreide beladener Kähne verbren- 
nen und verftaftefe feinen Soldaten, fich aus den Bagage 
wagen mit Montirungsftüden aller Art nach Gutdünfen 
zu verfehen, wobei fie fich denn ebenfo reichlich als drollig 
verforgten. Der Reft wurde mit den Wagen auf einem 
Plate außer der Stadt verbrannt. In der Stadt hatte 
man fchon gefürchtet, die ganze Stadt joe in Aſche ge 
legt werden, und als Härd vor einem Nonnenklofter 
vorüberritt, fiel ihm die ganze fromme Schaar zu Füßen 
und befchwor ihn um Mitleid. Nur mit Mühe Fonnte 
er fie beruhigen. Nachdem feine Soldaten ſich etwas 
ausgeruht haften, machte er fich wieder auf den Weg 
zur Armee und ließ feine Gefangenen nad Kolberg 
fransportiren. Won Thorn aus, wo ein ruffifcher Ge 
nerallieutenant mif einer ſtarken Beſatzung ſtand, ſchidte 
man 1000 Reiter zu ſeiner Verfolgung aus und dieſe 
warfen ſich in ein Dorf, um feine Nachhut abzuſchneiden. 
Härd, davon benachrichtigt, kehrte mit 300 Fußgängern und 
zwei Kanonen um, worauf der Feind ſich zurüczog. Bald 
darauf erhielt er von General Wedel?), dem der mit Dohna 
unzufriedene König das Commando übertragen hatt 
Befehl, zu ihm zu floßen, da er am Tage nad) feine 
Ankunft die Ruffen bei Kay angegriffen, aber eine Nieder: 
lage erlitten hatte (23. Suni 1759). Haͤrd 409 feine 
Detachements ein und wollte zur Armee ftoßen, die ſich 





1) Karl Heinrich v. Wedel, auf Göris, geb. 1712, Sohn bed 
ufermärfifhen Landraths und Obergerihtödirectord Georg Wilhelm 
v. W. und der Marie Salome v. Eickſtedt, ward 1743 Major, 1751 
DOberftlieutenant, erhielt 1752 den Meriteorden, ward 1756 Dberft, 
1759 Generalmajor, dann Generallieutenant, ward zur Dohnaiſchen 
Armee ald alter ego des Königs und, nad des Legtern Ausdrud, wie 
ein Dietator geſchickt, 1761 wirkt. Geb. Etatsmimſter und Chef ds 
Kriegsdepartements, nahm 1779 den Abfchied und + 2. April 1782. 
Mit Einer v. Bröder Hatte er einen Sohn und zwei Töchter erzeugt: 
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bald darauf (4. Juli) mit den von dem König felbft 
herbeigeführten Regimentern zu Mühlroſe vereinigte und 
dann ein Zager zwifchen Lebus und Wulfow bezog, wo 
am 10. auch General Fink?) eintraf, worauf am 11. 


1) Friedrich Auguft v. Fink, geb. 25. Nov. 1718 zu Strelig, 
Sohn des ftrelisifhen Oberſchenken und Iägermeifters Joh. Wilhelm 
v. Zink, der bei der Kaiferin Anna Stallmeifter gemwefen war, und 
Einer v. Malzahn, einer Schwefter der zweiten Gemahlin ded Grafen 
Münnid, ward bis in das 14. Jahr zu Strelitz erzogen, ging 1732 
mit feinem Bater nad) Petersburg, 1734 allein nach Deutſchland zu— 
rück und in k. k. Dienfte, wo er in Stalien und Ungarn kämpfte, 
ward nicht gefördert und kehrte 1738 wieder nach Rußland zurück, 
unterwegs zwiſchen Nemiroff und Raczkoff von Raͤubern gepluͤndert, 
ward 1739 Capitain, 1740 mit Majorsrang Adjutant des Prinzen 
Anton Ulrih, Fam 1742 bei der Kataftrophe einen Tag in Haft und 
ward dann zu einem Zeldregiment verfest, mit dem er gegen Schwer 
den 308, ward durch Winterfeld, mit dem er verwandt war, in preußi— 
ſche Dienfte gebracht, Major und Flügeladjutant (1743), 1751 Oberft: 
lieutenant, 1756 Dberft, 1757 bei Kollin verwundet, Generalmajor, 
1759 Generallieutenant. Bei Kunnersdorf hielt er fi fo, daß der 
König von ihm gefagt haben fol, er werde ein zweiter Turenne wer: 
den. Dann Fam das Unglüd bei Maren. Cr hatte gegen das Ein: 
rücken in diefe Stellung lebhaft remonftrirt, der König aber beharrlic 
darauf beftanden. Zulegt erhielt er aber do einige Zeilen vom Kö— 
nig, worin biefer ihm freiftellte, fi) wieder herauszuzichen. Das 
wollte er nun nicht, und darüber ward er mit dem Gorps gefangen. 
Bid zum Frieden war er in Innsbruck. Nach Berlin zurüdgefehrt, 
ließ er auf den Rapport fegen: „Fink, Generallieutenant der Ins 
fanterie, bei Maren gefangen.” Der König ließ ihn zu Tiſche Laden, 
ſah ihn von allen Seiten an, ohne ein Wort zu fpredhen, und Ließ ihm 
dann fagen: Es fei ein Irrihum vorgefallen; er babe geglaubt, der 
Generallieutenant Graf Fink vd, Zinkenftein fei einpaffirt, und ließ ihn 
arretiren und vor ein Kriegsgericht ftellen! Dieſes fehien günftig für 
ihn auszufallen, bis er zuleht, auf Ziethen’s Zrage, ob er nod etwas 
anzubringen habe, das Schreiben des Königs vorzeigte. Ziethen fah 
ihn verwundert und befümmert an. Gr wurde caffirt und Fam ein 
Sahr nad Spandau. 1764 wurde er dänifcher General, + 24. Febr. 
1766 zu Kopenhagen. In demfelben Sabre ftarb feine Gattin, Ulrike 
Henriette v. Buggenhagen, mit der er fi) 1754 vermäplt hatte, und 
von feinen drei Töchtern die ältefte. Er hat dem großen König Ges 
legenheit gegeben, eine feiner fhlimmften Seiten vorzufehren. 


— — — —— ——— — Nie 2 ⸗ * 2 
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die Oder überſchritten ward und am 12. die Schlacht bei 
Kunnersdorf ftattfand. 

Hard, mit deffen Verhalten der König ſich fehr zu: 
frieden bezeigte, war nach Landsberg befehligt worden, 
um bis auf Weiteres dort die Feinde zu beobadıten. 
Von einer flarken feindlichen Abtheilung bedroht und 
zur Hebergabe aufgefordert, weigerte er zwar diefe, mel: 
dete aber dem König, daß die Meichfel fo niedrigen 
Waſſerſtand habe, daß es unmöglich fei, mit fo weniger 
Sunı alle Uebergange zu bewachen. Der König 
erwiderfe: Er müffe noch zwei Tage Geduld haben und 
Dann werde er ihn aus der WVerlegenheit befreien. Cr 
that es freilich auf andere Weile, als er gemeint hatte. 
Der König wurde gefchlagen, wo er einen gemillen 
Sieg zu erfechten und nachdem er ihn bereits in den 
Handen zu haben gemeint und Siegesbotfhaften ab- 
gefandt hatte, wurde unter fo furchtbaren Verluften ge 
Schlagen, daß er an fih und feiner Sache verzweifelte, 
auf dem Schlachffelde, wo zwei Pferde unter ihm ge 
tödfet und feine Kleider von mehren Kugeln durd: 
föchert wurden, fich der äußerſten Gefahr ausfegte, und 
nach der Schlacht einen Augenblick zu zerfchmettert ſchien, 
um auch nur an feine perfönliche Rettung zu denken. 
Auch Hatte er die Niederlage feiner eigenen Hartnäckig- 
feit zuzufchreiben, mit der er, wider den Rath feiner 
Generale, fich nicht mit den errungenen Vortheilen be 
gnügfe, fondern den Kampf fortfeßte und dabei Laudon 
eine Gelegenheit bot, die Schlacht zu menden. Der 
freue Prittwigt) der, Einer der Letzten, vom Schlacht— 


— 





1) Joachim Bernhard v. Prittwisg u. Gaffron, auf Quilig und 
Rofenthal, geb. 3. Febr. 1726 zu Laferwig im F. Dels, Sohn 
Joachim Wilhelm’s v. Pr. u. G., der früber heſſiſcher Dffizier, dann 
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felde zurüdritt, fand ihn in deffen Nahe, vom Pferde 
abgeftiegen, auf der Erde figend, in der fichtlichiten Ge: 
fahr, von den Kofafen ereilt zu werden. Durch einen 
Reiter auf den König aufmerkfan gemacht, ritt er zu 
ihm, Sprach ihm zu und geleitete ihn in eine Hütte?) 
Hier gewann der Geift des Königs rafch feine Spann: 
fraft wieder; er war wieder im Stande, nicht blos Die 
Größe feined Verluftes zu ermeffen, fondern auch um: 
zuschauen, was aus dem Schiffbruche noch zu retten und 
wie man vielleicht Die Folgen des Unglüds mildern fünne, 
und war fich und feiner Sache wiedergewonnen. Viel: 
leicht war ed eben jene Hütte, in welcher er ſich Haͤrd's 
erinnerte und folgende Zeilen an ihn fchrieb: „Nach 
dem, was mir foeben mit den NRuffen begegnet ift, ha— 
ben Sie nichts zu thun, als fo fchnell ald möglich mit 
Ihrem Detachement zu Reitwein bei Küftrin zu mir zu 
ſtoßen“. 

Da ſie zwei Tage zu dieſem Marſche brauchten, eilte 
Haͤrd ſeiner Truppe voraus und fand den König in dem 
Schloſſe zu Reitwein mit dem General Fink, der damals 


preußiſcher Hauptmann geweſen war (+ 1753), und der Sophie Gott—⸗ 
liebe v. Dompnig und Nöppern (+ 16. Sept. 1752), war bis 1741 
auf dem Gymnafium zu Dels, dann Cadet, Zahnjunfer, ward 1745 
bei Hohenfriedberg Fähnrih, 1751 bei Kollin verwundet, ‚verdiente 
fid 1758 bei Zorndorf das Meritefreuz und eine Schwadron, ward 
1762 wegen des Gefedhtes bei Spechtshauſen außer der Reihe Dberft: 
lieutenant, 1768 Oberft, 1775 Generalmajor, 1785 Generallieutenant, 
1789 General der Gavalerie, + 4. Juni 179. Mit einer Zrein 
v. Siegroth vermählt, hinterließ er Kinder. Quilitz hatte ihm der 
König nah dem Tode des Markgrafen Karl gefchenkt. 


1) So die eine Berfion. Nah der Erzählung des Königs (Hist. 
de la guerre de sept ans) deete der König den Rüdzug und fam 
dabei in Gefahr, gefangen zu werben, wenn nidt Prittwig mit 100 
Hufaren den Feind angegriffen und dem König dadurd Zeit geſchafft 
hätte, fi in Sicherheit zu bringen. 
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die höchſte Gunft des Königs genoß und foeben in deſſen 
Dienfte mit, wenn auch leichten, Wunden bededt wor 
den war, und Der ſpäter vom König fo hart behandelt 
wurde, weil er in einem Unternehmen gefcheitert war, 
das er felbft von vornherein und das zuleßt auch der Kö— 
nig ald höchſt gefährlich erfannt hatte. (So wenigftens 
ftand die Sache dem Könige gegenüber. Hatte aud 
Fink im letzten Augenblide die Ermächtigung, nicht den 
Befehl, vom König erhalten, das Unternehmen aufzu— 
geben, jo mochte er doch Grund haben, zu glauben, daf 
er fich) bei dem Könige damit feinen Dank verdienen 
würde, und mochte zu fehr im Gedächtniß haben, in 
welcher Weife ihn der König früher zu der: Sade ge 
ftachelt hatte. Sein Fehler lag darin, daß er die Ret— 
fung der Truppen für den Staat nicht über Alles ſehzte; 
aber nicht dem Könige Fam es zu, ihn deshalb in fo 
fchneidender Weife zu behandeln, wie gefchehen ift, den 
einft jo hoch Gehaltenen fo gänzlich zu verwerfen, zur 
Strafe noch Hohn zu gefelen und ihm eine Verachtung 
zu beweifen, die er nicht verdiente.) Hard erhielt Be 
fehl, fofort foviel Hufaren zu nehmen, ald er zu brau 
chen glaube, und mit ihnen den Feind zu recognoſciten. 
Während die 300 Hufaren, die er verlangte, ſich fertig 
machten, durchftrich er das auf den nahen Höhen be⸗ 
findliche Lager. Ueberall fand er die tiefſte Niederge— 
ſchlagenheit und eine ſo gänzliche Verwirrung, daß der 
König die ſchließliche Rettung wol lediglich den Ruſſen 
zu verdanken hatte, welche allem Andringen Laudoms, 
ihre Vortheile zu verfolgen, Fein Gehör ſchenkten, ſei © 
daB politiihe Intrigue im Hintergrund waltete, oder 
daß fie zu frunfen in der Freude waren, den König ge 
Tchlagen zu haben. Und doch hatte das eigentlich nut 
Laudon mit feinen Defterreichern gethan! Noch in Reit⸗ 
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wein hielt fi) der König zwei Tage lang in feinem Zim- 
mer und fah Niemand, außer Fink und einige Diener, 
Am dritten Tage erſchien er wieder, gab nach allen 
Seiten Befehle und überall ftellte fich die alte Drdnung 
und Stimmung wieder ber. 

Hard rift bi vor die Hauptwache der Ruſſen in 
der franffurter Vorftadt und durchftreifte ringsum die 
Gegend. Er fand die Feinde noch jenfeitd der Dder 
liegend, diesſeits nur einige Fleine Trupps Kofafen und 
andere Reiter unter Zoftleben ), nirgend eine Spur von 
Bewegung. Diefe Nachrichten beruhigten den König, 
der nun eine andere Stellung?) auffuchte, die ed ihm 
leichter machte, Berlin zu deden und die Verbindung 
mit Sachfen freizuhalten. Der Marfch war, Fleine Nede- 
reien abgerechnet, fo ruhig, wie man nach einer folchen 
Niederlage nicht zu erwarten gehabt hätte. Auch die 
Ruſſen überfchritten nun die Dder und lagerten fich eine 
Meile von dem König. Hard wurde auf die linfe 
Flanke detachirt, hatte einen Fleinen Fluß vor fich, ftellte 
feine Poften aus, gab feinem Oberftlieutenant ein Ba— 
tailon und 100 Hufaren, mit dem Befehl, ſich linfg- 
bin foweit ald möglich auszudehnen, vifitirte die Poften 
und Fam fpät am Abend ins Duartier. Oberſt Bel: 
fing ?), der die Hufaren commandirte, fagte ihm, daß er 


1) Ueber ihn vielleicht künftig einmal ausführlid. 
2) uerft bei Madelis, dann bei Fürſtenwalde. 


3) Wilhelm Sebaftian v. Belling auf Schojo und Schwegfo, geb. 
1721, Sohn des Oberftlieutenants Joh. Abraham v. B. auf Paulsdorf 
und der Katharina v. Kospoth aus dem Haufe Paulsdorf, 1734 Cadet, 
1737 Zahnjunfer, 1739 Cornet, 1741 Lieutenant, 1746 Nittmeifter, 
1749 Major, 1758 Oberftlieutenant, 1759 Dberft, weil er mit 
200 Küraffieren und einigen Hufaren zwei k. k. Regimenter, 3 Ka« 
nonen und 4 Fahnen genommen, bei Aſch verwundet, 1762 Generals 


: \ 
— u. — 
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noch einen Offizier mit 30 Huſaren weiter vorgeſchoben 
habe. Haͤrd verſchob den Beſuch dieſes Poſtens bis zum 
nächſten Morgen, und dieſer Aufſchub iſt es vielleicht gewe— 
ſen, der ihm zunächſt empfindliche Drangfale zuziehen folte 
Mit Zagesanbruch (15. Sept. 1759) ritt er zum Beſuch 


der Poften und Fam zulegt zu dem von Belling auf: 


geftelten. Diefer fchien ihm zu weit worgefchoben, und 
obwol der Dffizier ihm verficherte, der Feind fei noch 
eine Meile entfernt, befahl er ihm doch, mit feinen Hu: 
faren ins Lager zurüczufehren. Während diefe gefam: 
melt wurden, beftieg Härd mit einer Drdonnanz eine 
Höhe, wo er fich bald überzeugte, daß er Recht gehabt 
hatte. Denn er ſah auf einmal 200 Kofafen erfcheinen, 
die zunächft zwei vor das Dorf poftirte Vedetten ver: 
jagten und dann den Poften überfielen, der fich mit dem 
Offizier ohne Widerftand ergab. Härd fah nun, daß es 
ihm faft unmöglich fein würde, fich zu retten. Schon 
umringten ihn die Kofafen. Zwar gelang es ihm, ſich 
mit feinem Huſaren durchzuhauen; aber er Fam dabei 
von feinem Wege ab und gerieth in eine Sumpfgegend, 
in der fein Pferd nicht fortkonnte. Die Kofaken er: 
eilten ihn; es fielen mehre Schüffe auf ihn; er erwiderte 
fie — was ihm nichts Helfen und Leicht das Leben koſten 
konnte — mit zwei Piftolenfchüffen; fein Pferd ftaf bis 
an den Hals im Sumpfe und er war abgeſtiegen; die 
Koſaken fielen über ihn her und ihm blieb nichts übrig, 
als ſich zu ergeben. Sein Huſar, der ein leichteres 
Pferd ritt, war glücklich ins Lager entkommen, von wo 
man ihm zu Hilfe eilte. Doch es war zu ſpät; die 


major, 1776 Generallientenant führte im baierfhen Grbfolgekriege 
die Borhut des Prinzen FE + 28. Nov. 1779 zu Stolpt. 
Bermäblt 1747 mit Katharine Elifabeth v. Grabow aus dem Haufe 
Weſter (4 1774), hinterließ er eine Tochter. 
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Kofaken haften ihn auf ein Pferd gefekt und rafch in 
Sicherheit gebracht. Sie nahmen ihm Uhr und Börfe; 
fonft hatte er fich nicht über fie zu beflagen. 

Von dem erften ruffifchen Poften, der aus 500 Ko— 
fafen beftand, wurde er zu dem zweiten gebracht, den 
der Brigadier Krasnaſchock commandirte. Diefer, der 
Sohn jenes reihen Kofafenführers, deffen Leichenconduct 
Härd in Helfingfors beigewohnt hatte, war ihm im Fin- 
nifchen Kriege befannt worden, fam ihm fehr arfig ent- 
gegen, bot ihm Erfrifchungen an, die er ablehnte, und 
brachte ihn zu dem General Tottleben, der die ſämmt— 
lichen Vorpoſten und leichten Truppen befehligte und 
mit welchem Hard in Holland zufammen gedient hatte. 
Auch Zottleben empfing ihn fehr freundlich, lud ihn zu 
der fehr zahlreich mit Offizieren, Adjutanten und einem 
halben Dugend Secretairen befegten Tafel, ließ ihn an 
feiner Seite figen und erbot fi), ihm einen Brief an 
den König zu beforgen, deſſen Abfendung ihm in Haupt: 
quarfiere, wohin er ihn fofort abliefern müfle, nicht ver: 
ftattet werden würde. Hard machte danfbaren Gebrauch 
von diefem Erbieten und bat den König um baldige Aus— 
wechfelung. Dann brachte ihn Zottleben, in einer Art 
Triumphzug, indem fich der Oberſt des erften, der 
Brigadier des zweiten Poften und eine Menge anderer 
Dffiziere anfchloffen, zu dem General Grafen Soltifoff*) 


1) Peter Semenowicz Graf v. Soltikoff, Sohn des erften Grafen 
Semen ©., unter der Kaiferin Anna, mit der er durd ihre Mutter 
verwandt war, Generalmajor und Generallieutenant, 1759 an Fer: 
mor’5 Stelle Chef der Armee, fiegte bei Kay und Kunnersdorf, be= 
nuste aber den Sieg nicht, weil er meinte, nun müßten die Defter- 
reiher aud erft zwei Schladhten gewinnen, ehe er weiter ginge, — 
ward Feldmarihall, aber 1761 vom Commando entfernt und Gou— 
verneur von Moskau, ald welder er im December 1772 ftarb. Sein 
Sohn, Graf Iwan (+ 1805), war der Eroberer von Choczim, gleich⸗ 
fall Zeldmarfhall und Gouverneur von Moskau. 
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nach Rieberofe. Mehre Generale kamen ihm entgegen und 
zuerft begrüßte ihn der General Romanzoff auf das 
Schmeichelhafteſte. Auch bei Soltifoff wurde er fehr 
artig enipfangen. Das Gefprach drehte fich noch immer 
um die Schlacht; Hard bemerkte aber, daß der Haupt: 
urheber des Sieges, Laudon, der Einzige war, der nicht 
Davon ſprach und feine ganze Ruhe bewahrte. Auch 
ein ſchwediſcher Dberft v. Sandelhielm mar zugegen. 
Es war dies einer der älteften Bekannten Hard’s und 
bezeigte ſich fehr wohlwollend für ihn, verhehlte ihm aber 
auch nicht, daß er feine Gefangennahme nad Stodholm 
berichten müffe und über die Folgen beforgt fei. Hard 
war das nicht, da er fich überzeugt hielt, der ruſſſche 
Hof werde ihn nicht in die Hände feiner Feinde liefern, 
fondern die Rechte eined Kriegögefangenen, der nicht 
gegen Rußland verbrochen, achten. Zudem hatte der 
ruffifche Gefandte in Stockholm zur Zeit des Complots 
fich demfelben nur günftig gezeigt. Am nächften Lage 
gab ihm Soltifoff, bei dem er ein für allemal zur Tafel 
geladen war, ein Schreiben des Königs vom 5. Sept, 
worin diefer ihm fein Bedauern ausdrüdte und ihm 
miftheilte, Daß er bereits den Generalmajor Wylich) 
der mit dem Auswechſelungsgeſchäfte beauftragt ſei, in 


—r — — — — — 
— 


1) Friedrid Freiherr v. Wylich, geb. um 1706, Sohn Dietrid 
Sreiheren v. W. auf Dieröfort 2c. und Zlorentinen Annen delt 
v. Spaen zu Ningenberg, Fam 1721 in Dienft, war 1732 Prem 
Lieutenant, 1740 Stabscapitain, gehörte zu den Geſellſchaftern de 
Kronprinzen in Rheinsberg, ward bei deſſen Thronbeſteigung ex 
und Flügelabjutant, 1742 Dberftlieutenant, 1745 Oberſt u. Great 
adjutant, 1753 Generalmajor, erbielt 1756 ein Regiment Saqhſen 
das ihm glücklich davonging ‚ ward 1763 Generallieutenant, farb im 
Auguſt 1770 zu Potsdam: Mit Sophien Wilhelminen Fried 
v. Kalkftein, einer Tochter des Feldmarſchals, mit der er fih am 
14. April 1746 vermäplte und die am 16. April 1755 im 32. St 
zu Potsdam ftarb, hatte er einen Sohn und eine Tochter erzeugt. 





u — — — — — — ——— — — — 
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Kenntnig habe fegen laflen. Unter den Ruffen machte 
diefes Schreiben viele Senfation, erfchien aber ihnen, 
die an ein folches Verhältniß zwifchen Fürft und Diener 
damals nicht gewöhnt waren und nicht wußten, daß der 
König dem Geringften feiner Unterthanen antwortete, 
nur als einZeichen, daß Hard ein jehr bedeutender Mann 
fein müſſe. Soltifoff fchlug ihm vor, feine Sachen holen 
zu laflen, und bald kam fein Kammerdiener mit einer 
Kalefche, feinen nöthigften Sachen und einigem Geld. 
Nach acht Tagen wurde er, unter Bedefung von 
zwei Offizieren und 20 Hufaren, nach Königöberg gebracht. 
Die Artigfeit der Behandlung nahm ſofort wefentlich 
ab, fobald er die Armee verlafjen hatte. Der eine Offizier, 
der nicht an der Spitze der Escorte ritt, feßte fich ohne 
Umftände in den Wagen. Wenn fie anbielten, bewachte 
ihn eine Schildöwache Tag und Naht. In Königsberg 
wurde er erft in ein Haus in der Vorftadt, dann auf 
das Schloß gebracht. Hier wies man ihm ein Zimmer 
an, wo er den Offizier zum Schlafgenoffen hatte. Eine 
Schildwache bewachte die Thüre; eine zweite Fam in 
ein anftoßendes Zimmer, wo feine zwei Bedienten waren. 
Seht Famen ihm finftere Gedanfen und er fah fich im 
Geifte bald auf einem ſchwediſchen Schaffotte, bald in 
Sibirien; doch frug die ihm eigene Elafticität des Geiftes 
Schließlich den Steg über diefe trüben Bilder davon. 
Auch nahmen die Dinge am folgenden Tage eine freund: 
lichere Geftalt an. An die Stelle feines zeitherigen Be— 
gleiterd rat ein Offizier der Garnifon, ein Edelmann 
aus einem guten Tiefländifchen Haufe, der fich fehr arfig 
benahm und mit dem er fich unterhalten Fonnte. Zu 
Mittag ward eine Tafel zu drei Couverts recht gut fer: 
virt, an welcher noch ein Secretair des Commandanten, 
ein gebildeter Deutfcher, theilnahm. Nach Zifche machte 
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ihm der Commandant, General Korff, felbft feinen Be: 
fuh und drüdte ihm fein Bedauern über die ftrenge 
Bewachung aus, zu der er durch die Befehle feines 
Hofes verpflichtet fei, bat ihn aber, im Webrigen fein 
Haus wie das feinige zu betrachten. Seitdem befuchte 
er ihn täglich und bewies ihm immer erhöhte Aufmerk: 
fumfeit und Güte. Er vertraute ihm aber auch, daß 
er in wenigen Tagen Befehl erwarte, ihn nach St-Peterö- 
burg zu ſchicken, wo man fehr begierig fei, ihm zu ſehen, 
und daß er jedenfalld bis zum Ende des Krieges dort 
zurücgehalten werden dürfte. Es feheint, dad Schreiben 
des Königs hatte Härd mehr gefchadet, als genükt; 
denn es hatte den Glauben erwedt, daß Hard dem Kö— 
nig fehr wichtig fei. 

Als der General ihn nach einiger Zeit veranlaßte, 
feine Vorbereitungen zur Reife zu treffen, bot er ihm 
zugleich auch ein Darlehen von 200 Ducaten an, indem er 
ihm zu vwerftehen gab, es werde nicht fehlen Fünnen, dab 
es ihm zu St: Petersburg zumeilen an dem Nöthigen 
mangele. Härd nahm das Geld gegen Verſchreibung 
an und hatte fpäter oftmals Weranlaflung, fih Korffs 
dankbar zu erinnern. Gegen Abend Fam er wieber und 
brachte den General Graf Tſchernyſchew), den der König, 
um Haͤrd's Auswechfelung zu fördern, auf Ehrenwort 
entlaffen hatte. Tſchernyſchew Fonnte das Verfahren des 





— 


1) Graf Saar Tſchernyſchew, Sohn des erften Grafen Tſch. des 
Feldmarſchalls Grigorij —— En 1672, + 30. Jul 
1745). Seine beiden ältern Brüder waren: Peter, der Gelandtir 
in Berlin und Paris war und 1773 ftarb, und Grigorij, der 1750 
ald Brigadier ſtarb. Sein jüngerer. Bruder Iwan ftarb 1797 als 
Chefgeneral, Vicepräfident des Apmiralitätscollegiums und Senator. 
Sachar ftarb 1784 als Generalfeldmarfchall, Präfident des Kriege— 
collegiums und Oberbefehlshaber in Moskau. 
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Königs gegen ihn nicht genug rühmen und verpflichtete 
fih, fogleich nach feiner Ankunft in St-Petersburg die 
Kaiferin zu bitten, daß fie Hard gleichfalls entlaffen 
möge, erinnerte ſich aber fpäter, wie Härd meint, weder 
ded Danfes, den er dem König fchuldefe, noch feiner 
Verfprehungen.) — Als die nöthigen Befehle ein- 
getroffen waren, mußte Härd feine Reife antreten, auf 
der er von feinem Offizier und — Drollig genug — 
20 Grenadieren geleitet wurde, die natürlich zu Fuß 
gingen, fodaß fie auf der äußerſt langweiligen Reife 
vierzig Tage zubrachten. Man ließ ihn nie aus dem 
Auge und er befam Niemand zu fehen, ald einige Poft: 
meifter und Gaftwirthe. 

Erft im November langten fie in St: Peteröburg an, 
wo er zunachft in eine elende Hütte in der Vorftadt 
gebracht ward. Am näcften Morgen ging fein Be- 
gleiter, feine Meldung zu machen, und Fam erft am Abend 
zurüd. Sein Schweigen über die Beftimmung jeines 
Gefangenen ließ diefen nichts Gutes ahnen. Eine 
Stunde fpäter Fam ein Wagen ded Großfanzlers Gra- 
fen Woronzoff, in welchen Härd mit feinem Begleiter 
flieg und durch eine Kleine Hinterpforte im Hotel des 
Minifterd auf einer engen Nebentreppe in das Zimmer 
eines Secretairs gebracht ward. Diefer empfing ihn 
arfig und bot ihm, da der Großfanzler noch bei Hofe 
fei, Erfrifchungen an, von denen Gebrauch zu machen 


) Dem Könige ſcheint Tſchernyſchew 1762 feine Dankbarkeit doch 
in für diefen fehr erfprießliher Weife an den Tag gelegt zu haben, ald 
er dad dem Könige geſchickte Hilfscorps befehligte, aber nad) der ruſ— 
ſiſchen Shronrevolution die Drdre zum Abzug erhielt, und nun noch 
ſo lange in den preußiſchen Linien ſtehen blieb, bis Friedrich II. die 
der Sachlage unkundigen Deſterreicher bei Reichenbach geſchlagen hatte. 
Und fo hatte er ſich vielleicht auch für Härd verwendet und nur kei— 
nen Erfolg gehabt. 
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ihn feine tiefe Niedergefchlagenheit verhinderte. Er unter: 
hielt fih damit, eine franzöfifche Zeitung zu lefen 
und mit dem Secretair über deren Inhalt zu ſprechen, 
und fo verging eine ziemliche Stunde, bis ein Glöckchen 
ertönfe, das den Secrefair in ein anderes Zimmer rief. 
Nach einer Vierfelftunde Fam er wieder, entfchuldigte 
fih und fagte, daß der Großfanzler zurückgekehrt fe. | 
Es verftrich aber noch eine Stunde, bevor das Glöd— 
hen fich nochmals hören ließ, worauf der Secretair feinen 
Saft in ein Zimmer führte, in dem fich der Großkanzler 
HE und ein anderer Herr befanden, der fo mit Schmud be 
PER deckt war, daß Härd fogleich in ihm den dienftthuenden 
ER Günſtling der Kaiferin, Graf Schumwaloff, vermuthete. 
Die Herren ſaßen, erhoben ſich aber bei feinem Eintritt 
2 und gingen auf ihn zu, worauf der Großfanzler ihm 
Bu ohne weitere Einleitung mittheilte: obwol der fhne 
1: difche Hof ihn dringend reclamirt habe, fo habe Ihr 
il Maf. die Kaiferin doch befohlen, ihm zu fagen, daß fi 
| nie in feine Auslieferung willigen, daß er aber aud) mie 
il nach Preußen zum Dienfte zurückehren werde. Gt 
a werde für feinen Unterhalt auf den Reſt feiner Tage 
| Sorge tragen und ihm feine Beftimmung wiſſen laflen. 
Diefe Eröffnung befremdete Härd im höchften Grade 
und er konnte fich anfangs Faum des Lachens erwehren. 





| 
zu weht 
1 Seine Stimmung wurde jedoch anders und die Situation 
4 beuflicher, als Graf Schumwalöff in fehr ernſtem Son 
j fagte: „Wie kommt es, nein Herr, daß der König von 
j 


9 
Preußen unſere Gefangenen ſo ſchlecht behandelt, wi 
— rend er gegen die der andern Kriegführenden ganz ande 

B verfährt? und weshalb hat er einen von unſern on 
2 zieren rädern laſſen?“ Jetzt ging Härd ein Licht auf 
Nah der Schlacht von Zorndorf waren die ruſſiſchen 
If Gefangenen nach Küftrin gebracht worden. Sie waren 
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der Befagung an Zahl beträchtlich überlegen und cs 
bildete fi ein Complot unter ihnen, deffen Abficht ge 
wefen fein fol, fi unter Niedermegelung der Befagung 
in. Freiheit zu fegen. Ein Lieutenant, der der Anftifter 
der Verfehwörung geweſen fein fol, wurde zum Tode 
durchs Rad verurtheilt und diefe der Menfchheit zur Schande 
gereichende Strafe wirklich an ihm, der fein Ehrenwort 
gebrochen, der nur Befreiung aus den Händen der Feinde 
bezweckt hatte, gegen den und die Seinen, die man in 
eine Feftung verfchlofien, man wachſam, aber nicht grau: 
fam zu fein hatte, vollzogen. Den Gefangenen zum 
warnenden Erempel, hieß ed. Nun, mit Demfelben Grunde 
hatte man das Pfahlen vertheidigen mögen, wie es bei 
den aftatifchen Barbaren üblih! Die Kaiferin Elifabeth, 
die bei dem Antritte ihrer Regierung dad Gelübde ge- 
than hatte, gegen feinen Verbrecher die Todesftrafe, die: 
ſes Armuthszeugniß, das fich die menschliche Geſellſchaft 
ausftelt, dieſe Strafe, deren Tragweite Fein Irdiſcher er- 
meflen kann, vollziehen zu laffen, war über die Nachricht 
von diefem Vorgange, die ihr Tſchernyſchew mitgebracht 
hatte, äußerſt erbittert und Härd wurde das Opfer, 
an dem fie ihre Rache ausließ. Er follte freilich 
nicht Hingerichtet, nicht von den Drgamen der Staats- 
gewalt in folenner, methodifcher Weife erbarmungslos 
gefchlachtet werden, wol aber in einen Kerker verfchloffen 
und da der ruffifchen Behandlung unterworfen werden, 
welche immerhin fchlimmer fein mag, ald der Tod den 
ericheint, wenigftend aber nicht fo irrepara- 
el ift. 

Hard antwortete ziemlich heftig, indem er die Be- 
ftrafung des ruffifchen Dffizierd ald eine Handlung der 
Gerechtigkeit darftellte und in Betreff der fonftigen 
Behandlung der ruffifchen Offiziere ſich auf die Gräuel 
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bezog, welche die ruffifchen Truppen im preußiſchen Ge 
biete verübt häften. Der-Großfanzler, der von Natur 
eines milden Charakters war, ſuchte das Geſpräach auf 
andere Angelegenheiten zu lenken, fragte ihn über die 
mehrfachen Gelegenheiten, wo Härd- den rufftichen Trup⸗ 
pen gegenübergeftanden,- und fagte ihm viel Schmeichel— 
haftes über feine militairifchen Talente. Hard antworteft 
mit geziemender Befcheidenheit, kehrte aber bald auf die 
Sache zurück, die ihn natürlich jegt ausſchließlich de 
Tchäftigte, fragte, was denn Er gethan habe, das ihn 
zum Gegenftande des Zornes und der Rache der. Kalle 
rin machen dürfe, bezog fich auf feine politiſche Roll 
in Schweden, deren Tendenz der ruſſiſche Gefandte be 
günftigt habe, und machte auf die Wiedervergeltung® 
maßregeln aufmerffam, die der König von Preußen zu 
ergreifen in feiner Hand habe. Statt aller Antwort, 
fagte ihm der Großfanzler „guten Abend“, und er mußle 
fich entfernen. Der Secretair folgte dem Beilpiel feines 
Principals, und der Offizier führte Hard auf dem nam 
lichen Wege wieder in die elende Hütte der. Vorftadt 
Am nächften Morgen ging der Offizier allein in Di 
Stadt und Fam erft am Nachmittag wieder, wo er Hi | 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit mittheilte, dab 
bei Hofe ein Rath über fein Schickſal gepflogen worden 
fei, daB er den Ausgang nicht Eenne, daß er aber etwas 
Berlegenheit und Unfchlüffigfeit bemerkt habe Gegen Uhr 
des Abends Fam ein Mann aus der Geheimen Kanzlei, Dt 
damaligen ruffifhen Sternfamner, und fagfe dem Offi⸗ 
zier auf Ruffifch: daß fie ihm folgen müßten. Sie fat 
den an der Thüre zwei zugemachfe Schlitten, im deren 
einen Haͤrd mit dem Dffizier, in den andern feine beiden 
Bedienten fleigen mußten. Auf den Schlitten, in wer 
chem Hard fuhr, festen fi vorn und hinten. je zwei 
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Grenadiere, mit aufgepflanztem Bayonnet. Die übrigen 
Grenadiere wurden auf dem zweiten Schlitten . unter» 
gebracht. Der Frohnbote fuhr auf einem dritten Schlit- 
ten voran, und Härd glaubte ſchon, daß es nach Sibi- 
rien oder Kamtfchatfa gehe. Sie fuhren. eine Stunde 
lang durch die Stadt, dann über das Eis der Newa und 
nun in die Eitadelle, deren Thor man für fie offen ge- 
Lafien hatte. Die Schlitten hielten vor einem Haufe, 
das ziemlich im Mittelpunfte der Citadelle lag. Hier 
mußte Härd eintreten und fand in feinem Zimmer nur Die 
vier Wände, einen großen Dfen, einen hölzernen Stuhl, 
einen ordinaren Zifch und ein Zalgliht. Man brachte 
feine Sachen, ftellte eine Schildwache an feine. Thüre 
und eine zweite an die des Vorzimmers, wo feine Bes 
dienten und feine gefammte Wache untergebracht wurden, 
der Frohnbote gab feine Befehle und entfernte fich. 
Ein tiefes Schweigen berrfchte unter den Zurüd: 
bleibenden; fie konnten nur mit Blicken zu einander 
reden und haften nicht die Kraft, ein Wort vorzubringen. 
Der Dffizier, wie erwähnt, ein Edelmann aus gutem 
hiefländifchen Adel und ein Mann vortrefflichen. Cha- 
rakters, war fo niedergefchlagen, wie Härd, und dies 
nicht blos aus Theilnahme für diefen. Die freuen Bes 
dienten brachen in Thränen aus, vor allem fein Kammer: 
Diener, ein Schwede, der Vaterland und Verwandte ver: 
laſſen hatte, um Härd zu folgen, und feit 15 Jahren in 
deffen Dienfte war. Haͤrd fuchte fie zu tröften, und 
fragte den Offizier nach dem Grunde feiner Niederges 
ſchlagenheit. Derfelbe erklärte offen: nach allen Um» 
fanden müffe er vermuthen, daß Härd. beftimmt fei, 
nah Sibirien gebracht zu werden, und in folchen Fällen 
müfle die den Gefangenen beigegebene Wache diefelben 
— begleiten und dort ihr Leben Dunkelheit 
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und Elend verbringen; beilaufig ein Gebrauch, der in 
den meiften Fallen die Wache zum natürlichen Feind 
ihres Gefangenen gemacht haben muß. Hard tröſtete ihn 
mit der Erinnerung, daß fie Beide unfchuldig feien, und 
der Zuverficht, Daß Soft fie nicht verlaflen werde, Dice 
Betrachtungen richteten ihn felbft auf, und frog ihrer 
Befümmerniffe verbrachten fie eine ruhige Nacht, wobei 
Härd feine Matrazze mit dem Offizier theilte. Früh 
um 7 Uhr wurde der Dffizier geweckt und in die Gr 
heime Kanzlei befchieden, von wo er nad) einer Stunde 
zurückehrte, ohne irgend eine Nachricht mitbringen zu 
können, als die, daß er um feine Ablöfung gebeten und 
dazu den Vorwand gebraucht habe, daß er im Begrif 
fei, fih zu verheirathen. Die Kaiferin hatte namlih | 
verboten, Verheirathete zu Bewachung der Gefangenen 
in Sibirien zu verwenden. Auch in dem vorliegenden 
alle hatte man dem Offizier verfprochen, ihn abzulöfen. 
Einftweilen war er aber noch in das Gefängniß des ihm 
Anvertrauten gebannt. Mittags ward ein ſehr ſchlechtes 
Mahl aus einer Wirthſchaft gebracht, welches Haͤrd be 
zahlte. Die Nacht verſtrich wie die vorige; nur haft 
der Dffizier, während Härd fehlief, nach ſpecieller Jr 
firuction, demfelben feinen Degen genommen, ber ihm 
bis dahin gelaffen worden war, und in bie Geheime 
Kanzlei gebracht. Auch der folgende Tag verſtrich ohne 
Aufklärung. Gegen 11 Uhr Abends wurde der Dfii 
geweckt und herausgerufen und Fam bald mit der Rad 
richt zurück, daß ein Offizier mit einer neuen Bad 
mannfchaft zu feiner Ablöfung daſei. Härd nahm dM 
dem wackern Manne Abfchied, dankte ihm für bie be— 
wiefene Humanität, gab ihm einen Ring, der ihm noch 
geblieben war, zum Andenken, und beſchwor ihn, Ge 
legenheit zu fuchen, feine Gattin zu benachrichtigen, M 
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Haͤrd noch lebe. Gleich darauf Fam der neue Offizier, 
machte Hard. eine tiefe Verbeugung, welche dieſer er⸗ 
widerte, ſtellte eine Wache an die Thüre, verbrachte aber 
die Nacht in einem andern Zimmer. Früh erſchien er 
wieder, begrüßte ihn in ruſſiſcher Sprache, da er jeder 
andern unfundig war, und ging, feinen Rapport in der 
Geheimen Kanzlei zu. erftatten, wie er das jeden Mor- 
gen zu thun verpflichtet war. Härd war nun auch des 
Zroftes beraubt, den. ihm -Die Unterhaltung mit feinem 
frühern Begleiter. gewährt hatte. Gegen 10 Uhr Fam 
der Offizier wieder und legte einen Rubel auf. den Tifch, 
wobei er zu verfichen gab, daß dies die Summe fei, die 
man für den täglichen Aufwand des Oberften angemwies 
jen habe. Härd gab den Rubel mit Dank zurüd, und 
juchte ihm begreiflich zu machen, daß er dad Geld nicht 
brauche. Diefe Ablehnung feßte ihn in großes Erftau- 
nen; er erftattete Bericht, und man ließ feitdem das Eſſen 
durch einen Soldaten in der Auberge holen und be— 
zahlte es, verfuhr auch in Betreff der Bedienten ebenſo 
und wollte ihnen nicht geſtatten, etwas für das Geld 
ihres Herrn zu kaufen. Haͤrd ſchaffte ſich jedoch, da 
das Eſſen ſo ſchlecht war, zu einigem Erſatze wenigſtens 
eignen Kaffee, Thee und Zucker an. Am Abend brachte man 
ihm junge Hühner und Caviar. Da er den Geruch der 
Talglichter nicht vertragen konnte, erhielt er Erlaubniß, 
ſich Wachslichter anzuſchaffen. Die Frau des Offiziers 
wuſch die Wäſche des Grafen und ließ ſich recht gut 
dafür bezahlen. | 

Sp verbrachte nun Härd die Zeit in gleichbleibender 
Erwartung und Bedrängniß, ohne, außer feinen: fort: 
währenden Umgebungen, Semand zu fehen, als den. Of: 
fsier, der jeden Morgen zu ihm eintrat, bevor er feinen 
Rapport machte. Aus dem Fenſter war auch nur felten 
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: MR; ein Vorübergehender zu erbliden, und nur an Feſttagen 
I an drangte fich eine Menge Menfchen zu. einer. gegenüber: 
i liegenden Kirche, wobei: es. für Haͤrd eine Zerftreuung 

war, die Eigenthüntlichkeiten der zuffifchen. Tracht zu 

9 beobachten. Weniger amuſirte ihn das in Rußland faſt | 

IF unaufhörliche. Glocdengeläute, das: die Nachbarfchaft einer | 

| Kirche Feineswegs angenehm machte. Während die Bad 

N mannfchaft der Citadelle alle Wochen abgelöft ward, blieb 

die für. Härd beftimmte immer. diefelbe. ; Ein Monat 

verging, ohne daß fich in feiner Lage das Mindefe 

änderte... Er bat um Bücher, erhielt aber keine Antwort, 

und erfuhr fpäter, man habe ihm Feine Bücher geben 

zu dürfen geglaubt, weil. es verboten. gewefen fei, ihm 

Papier zu liefern... Doch erhielt er gegen Ende dei dah⸗ 

| res wenigftens einen Kalender, der, nebft ‚einigen geret— 

teten Andachtsbüchern, feine Lecture bildete. So.bradkt 

er zunächft drei Monate zu, ohne etwas zu sehen, al 

die. Citadelle, die Wände feines Zimmers, die Wade un 

feine Diener. . Dann brachte ihm der Offizier zwei, 

öffnete Briefe feiner Frau. Er bat um Erlaubniß, iht 

nur antworten zu dürfen, daß er. noch lebe, — das Ein 

zige, das fie von ihm unmittelbar zu erfahren begehrt 

hatte. Man ließ ihn ‚abermals — drei Monate ohne 

I Antwort auf diefes Gefuh! In der Zwiſchenzeit hatte 
ihm feine. Frau einen dritten Brief geſchrieben und d 

| jelben unter. der Adreſſe des. fchwebifchen Geſandten 

Baron Poſſe, abgehen laſſen. Dieſer Diplomat We 

wohldenkend genug, ſich dafür zu verwenden, daß HM 
ui ben Brief beantworten dürfe. So erſchienen denn. eM 

| Tages der Geheimfecretair der Kanzlei und. ein Adjutant 

eines andern Schuwaloff, welcher Präfident der Geheimen 

Kanzlei. war, bei. Härd; der Adjutant überbrachte ihm 
den Brief und der Secretair präfentirte.ihm ein Sti 
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Papier, ein Schreibzeug und eine Feder, wobei fie ihm 
jagten, er dürfe feiner Frau antworten, daß er ihre drei 
Schreiben erhalten habe und ſich wohl befinde, fonft 
aber durchaus nichts beifügen, auch Zeit und Drt feiner 
Antwort nicht angeben. Demgemäß gefchah es und der 
Secretair machte den Brief zu, damit Härd die Adreffe 
darauf ſetzen konnte. Der Adjutant warf Hard einen 
Blid des Mitleids zu, während fein Begleiter fein In- 
quififorgefchäft vollzog; dann grüßten fie ihn Beide in 
förmlicher Weife und entfernten fich. 

Wieder verfloffen zwölf Monate ohne Aenderung fei- 
ner Rage. Er bat um ein Glavier und Noten. Man 
erlaubte ihm, fich ein Clavier zu faufen, verweigerte 
aber die Noten, weil fie auf Papier waren. Das Cla—⸗ 
vier aber, das ihm angeboten ward, war ihm zu theuer 
und fo blieb die Sache ganz. Er verficherte übrigens, 
daß ihm die erften drei Monate feiner Gefangenfchaft 
am längften gewährt häften und am niederdrücfendften 
geweien wären. Später hätte die Gewohnheit ſelbſt 
diefe äußerſte Einförmigfeit erträglich gemacht. Er ftand 
früh um 7 Uhr auf und frühftüdte bi$ um 8. Dann 
Hleidete er ſich an, las ein Weilhen, ging ein Paar 
Stunden im Zimmer umber, fih bald feinen trüben 
Gedanken überlaffend, bald Zuftichlöffer bauend. Um 
1 Uhr brachte ein Soldat das Mittagsmahl, das er auf 
zwei Stunden zu verlängern wußte und ſich dabei 
mit feinen Bedienten unterhielt, die in einer andern 
Ede tafelten: Um 3 Uhr trank er Kaffee, ging bis um 
5 Uhr im Zimmer umber, las big um 8, nahm ein fehr 
mäßiges Abendeffen ein und legte fi) um 10 nieder. 
©o ging es Tag für Tag. Sein Dffizier und Die ganze 
Wache attachirten fich an ihn und gewannen Theilnahme 
an feinem Schickſale. Namentlich bezeigten ihm zwei - 
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Grenadiere eine ſolche, und der eine davon fagte ihm 
eines Abends: der Offizier fei abweſend, und wenn er 
fih auf dem Walle ergehen wolle, fo könne er die ganze 
Stadt beleuchtet Sehen, indem ein Fefttag fe. Ham 
war enfzüdt, einmal freie Luft athmen zu Fünnen, und 
durchftrich mit feinem Begleiter die ganze Feltung. So 
gingen fie auch in die Kirche, wo fie aber dadurd in 
große Angft verfegt wurden, daß die Thüre hinter ihnen 
zufiel und fie diefelbe nicht wieder öffnen fonnten. End 
lich entdeckte der Soldat ein Fleines Pförtchen, vor dem 
eine Schildwache ftand, die fie für einen ihr in die Hand 
gefchobenen Ducaten herausließ. 

Nachdem er 18’ Monate in feinem Gefängniß zuge 
bracht, und dabei nur diefes eine mal frifche Luft genoflen 
hatte, fiel er in eine heftige Krankheit, in welder der 
nicht ungefchiefte Arzt, der ihm, auf die Meldung dei 
Wachoffiziers, gefchit wurde, das Scharlachfieber er— 
fannte. Er genas; aber fein Kammerdiener, der ihn 
treulich bewacht und gewartet und dabei diefelbe Krank 
heit überfommen hatte, ftarb, froß aller Sorgfalt, di 
ihm der Arzt und Härd angedeihen Tiefen, nad 15% 
gen. Haͤrd ließ feinen Leichnam bis zur Beerdigung 
nicht aus feinem Zimmer, das er fo lange mit ihm ge 
theilt hatte, und fühlte fih durch feinen Tod fo betrübt, 
ald häfte er einen Sohn verloren. Da der Arzt den 
in der Wiedergenefung begriffenen Grafen zu beſuchen 
fortfuhr, fo erneuerte er durch ihn feine Witten um di 
Erlaubniß, fich einige Bücher kaufen zu dürfen, und be 
Tchränfte fich dabei, um jedem Einwand zu begegnen, auf 
zwei ober drei moralifche oder religiöfe Schriften. Ahr 
auch jetzt erhielt er Feine Antwort, und fooft er wieder 
mit feinem Arzt davon ſprach, leitete dieſer das Geſptäch 
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allemal auf die Krankheit über. ‚Da feine Garderobe, | 
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wie feine Kaffe, in mislichen Zuftand gefommen war, 
fo bat er, ihm zu verftatten, einen MWechfel auf ein 
hundert Ducaten zu ziehen. Auch dies war fruchtlos. 
Nun faßte er den feften Entfchluß, nicht um die mindefte 
Gunſt mehr zu bitten, vielmehr Alles von dem Beiſtand 
der Vorfehung zu erwarten, und feßte feine einfürmige 
Lebensweiſe fort. 

Von den Vorgängen in der Welt erhielt er Feinerlei 
Kunde. Eines: Morgens jedoch Fam fein Offizier, lud 
ihn ein, and Fenfter ‚zu treten, und zeigte ihm 300 preu- 
Bifche Gefangene. von der Kolberger Befagung, die im 
Triumph durch) St-Petersburg geführt worden waren 
und. jeßt einftweilen in der Citadelle untergebracht wur: 
den. Ein anderes mal fagte ihm der Dffizier im Vertrauen, 
die Nuffen wären in Berlin eingerüdt. Hard erkannte 
fofort, daß der Dffizier, der fich immer. recht brav gegen 
ihn benommen hatte, zu diefer Mittheilung beauftragt 
fei, nahm fich daher zufammen und hörte die Nachricht 
mit. der Falteften und ruhiaften Miene an. — So ver: 
floffen wieder fehs Monate. Da Fam der Offizier eines 
Morgens mit einer, Feder und einem Blatt Papier in 
der Hand und einer fehr wichtigen Miene im Geſicht. 
Hard fragte, worum es ſich handele. Der Offizier er- 
widerfe,. er fei beauftragt, den Oberſten auffchreiben zu 
laſſen, wad er an Wäſche oder Kleidern brauche. „Ich 
brauche nichts“, fagte Härd mit fehr entichiedenem Zone. 
Diefe Antwort feßte den Ruſſen in Verwunderung und 
Berlegenheit. Doch entfernte er. fich unverrichteter Sache 
und ed vergingen acht Tage, ohne dag Härd etwas von 
der Sache hörte. Dann Fam der Offizier mit einem 
großen Pad angezogen. „Ich. habe Befehl’, fagte der 
Rufe, auf die. Frage Härd’s, „Ihnen. dies zu Ihrer Be: 
Meidung zuzuſtellen.“ „Geſchieht ed auf Befehl der 
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Kaiſerin?“ fragte Hard und, als. der Ruſſe dies nicht 
zu wiflen, verficherte, warf der. Graf den Pad in. cine 
Ede und erklärte: „Niemand hier, außer der Kaiferin; 
bat ein Recht, mir Gefchenfe zu machen.” Cine Stunde 
fpäter kam der Nuffe. wieder und berichtete, daß der 
Pad von der Kaiferin felbft komme, worauf Haͤrd ihn 
bat, Ihrer Maj. feine ehrerbietigften Dankfagungenzu 
fommen: zu lafjen, und, fobald er allein war, den Pad 
nicht ohne Neugierde öffnete. Er enthielt zwei Schlaf— 
röcke, davon einer, für den Winter, won Pelz mar, vier 
Manfchetten, Hemden von Battift,. ein Paar ſeidene 
Strümpfe und zwei Paar gewöhnliche. Haͤrd packte dieſe 
Gegenftände fofort wieder ein, entfchloffen, ſie, wenn er 
jemals das Glück habe, wieder heimkehren zu fünnen) 
feinen. Nachfommen als Fideicommiß. zus: hinterloffen, 
faßte aber doch aus dem ganzen Vorgang. die Hoffnung; 
daß in Bezug auf ihn eine Aenderung - eingetreten je; 
und erneuerte daher feine Bitte um Erlaubniß, ſich Bücher 
anfchaffen zu dürfen. Der Offizier fam bald mit fteude⸗ 
ſtrahlendem Geſichte, ihm zu melden, daß er kaufen dürfe, 
ſoviel er Luſt habe, worauf er ſich denn Kataloge aus 
den Buchhandlungen kommen ließ und ſein Zimmer bald 
in eine Bibliothek verwandelte. 

Erſt vier Wochen ſpäter erfuhr er, wie das alles zus 
fanmenhing. Der König hatte ihm wiederholt reclamirt, 
aber immer. zur Antwort. erhalten, Härd fei krank, ode 
er fei fo weit: entfernt, daß feine Rückkehr viele dat 
brauche, fei unterwegs erfrankt u, ſ. w. Der Aufenthalt 
Haͤrd's war fo geheim gehalten worden, daß ſelbſt der 
engliiche Gefandte in St: Petersburg, der ganz in der 
Nahe der Citadelle wohnte, ihn ‚nicht auszuſpüren ver 
mochte. Der König brach, aber nun das. ganze: ud 
wechjelungsgefchäft ab,. rief den. General: Wylich zurük 
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und ließ den ruffifchen Generalmajor v. Tiefenhaufen und 
den Schwedischen Oberſten v. Lilienberg auf die Feftung 
bringen, indem er erflärte, ihre Köpfe hafteten ihm für 
den des Grafen. Dies wirfte denn doch, und man be- 
ſchloß in St-Peteröburg, Härd in Freiheit zu feßen. 
Die ihm überſchickten Sachen follten ihn in den Stand 
feßen, fi) wieder zeigen zu können, oder doch der An- 
fang dazu fein. Die Krankheit der Kaiferin verzögerte 
jedoch die Entfcheidung noch einige Zeit. Da erfchallten 
eines Morgens drei Kanonenfchüffe, die fih ununter: 
brochen wiederholten. Der Dffizier trat haftig ein und 
berichtete den Zod der Kaiferin (5. San. 1762) und die 
Thronbefteigung Peter’3 IT. Härd’3 Erftaunen war um 
fo größer, ald man ihn in gänzlicher Unkenntniß über 
die Krankheit der Kaiferin gelaffen hatte. Er erfannte 
ſogleich, daß er nunmehr gerettet ſei, beſchied ſich aber, 
daß einige Zeit verſtreichen werde, bevor man an ihn 
denken könne, und durchblätterte ruhig ſeine eben gelauf⸗ 
ten Bücher. 

Doch ſchon am Abend erſchien ein Adjutant des 
Kaiſers, Fündigte ihm feine Freiheit an, fagte zugleich, 
daß eine Hofequipage da fei, die ihn zum Kaifer führen 
jolle, und befahl der Wache, fich zu entfernen, und dem 
Offizier, nur an die Hausthüre eine Schildwache zu ftellen. 
Härd war jetzt doch außer fih und fand ſich zu der 
Bitte an den Adjutanten gedrungen, er möge Sr. Faif. 
Mai. feine tieffte Ehrerbietung und Tebhaftefte Dankbar— 
feit verfichern, zugleich aber um die Erlaubniß bitten, 
feine Aufwartung noch bis zum nächften Tage zu ver: 
Ichieben, da er fich in folcher Aufregung befinde, daß er 
einiger Stunden bebürfe, um wieder zu fich zu kommen. 
Der Adjutant war erftaunt und fragte den Grafen, ob 
es wirklich wahr fei, daß er’ feinen Auszug verjchieben 

13 * * 
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wolle. Als er ihn aber naher geprüft hatte und vor 
Bewegung zittern ſah, geftand er, daß er weife handele. 
Sie Famen überein, daß die Equipage den nächſten Mor- 
gen um 10 Uhr zurüdfehren ſolle. Sobald Härd allein 
war, dankte er Gott für feine Befreiung und überließ 
fih dann feinen Betrachtungen, die ihn noch den größten 
Theil der Nacht hindurch wachhielten. 

Am nächiten Morgen ließ ihm der Großfanzler Graf 
Moronzoff fagen, Daß er ihn bei ſich erwarte und ihn 
ſelbſt ©r. Faif. Maj. vorftellen wolle. Haͤrd Eleidete fich 
an; um 10 Uhr Fam die Hofequipage; er ließ feinen Diener 
mit feinen Sachen in dem Zimmer zurüd, das 25 Monate 
und 3 Tage feine Wohnung gemwefen war, und fuhr direct 
zu dem Großfanzler, der ihn mit der größten Arkigfeit 
empfing und einen ganz andern Ton anftimmte, als in 
dem er bei ihrer erften Zufammenfunft gefprochen hatte. 
Hard war in Uniform, indem er fi) noch eine ziemlich 
gute bewahrt hatte, trug aber Feinen Degen. Der Graf 
bemerkte dies, fragte nach der Urfache und lachte dann 
mit Härd, als diefer ihm erzählte, mit welcher Vorſicht 
die Geheime Kanzlei ihm denfelben hatte wegnehmen 
laffen. Der Großfanzler führte ihn darauf in ein ans 
dered Zimmer, wo die Gräfin Woronzoff ihre Toilette 
machte, mit der ſich Härd eine halbe Stunde unterhielt, 
während der Großfanzler fi zum Kaifer begab. Als 
Graf Woronzoff zurüdfehrte, brachte er einen Degen 
mit, den der Kaifer fo eben felbft getragen hatte. Man 
hatte nur die Duafte zu wechjeln gebraucht, indem der 
Kaifer aus feinem reichen Vorrath preußifcher Degen: 
quaften eine hatte an die Stelle der ruſſiſchen fegen laffen. 
Die Worftelung ward auf den nächſten Tag, einen 
Sonntag, verfhoben, um fie glänzender zu machen. Der 
Großkanzler behielt ihn zur Zafel, wo er die Freude 
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hatte, den General Korff zu treffen, der ihm in Königs- 
berg ſoviel Freundlichkeit bewiefen hatte. Beide um: 
armten fih unter Thränen, und der Sroßfanzler, der 
der Schwager Korff’s war 2), fchien ihre Empfindungen 
zu theilen. - Nach der Tafel bat. Korff unfern Grafen, 
während feines weitern Aufenthaltes zu St.Petersburg 
bei ihm zu wohnen, wo er ein Quartier fuͤr ihn habe einrich- 
ten laſſen. Hard dankte ihm auch dafür in den wärmften 
Ausdrücken, bat aber, ihn in feiner zeitherigen Wohnung 
zu laffen, an deren vier Wände er fih allzu fehr ge 
wöhnt habe. Der Großfanzler und Korff waren erftaunt 
und ftellten ihm vor, daß der Kaifer diefen Entſchluß 
wol übel aufnehmen könne, ſodaß Haͤrd verſprach, we— 
nigſtens den folgenden Tag zu Korff zu ziehen. Die 
Nacht aber brachte er nochmals in der Citadelle zu. 

Die Vorſtellung erfolgte durch Korff, da der Groß— 
kanzler unpäßlich geworden war. Korff ſtellte ſich mit 
Hard in der Galerie auf, durch welche fih der. Kaifer 
auf feinem Gange in die Kapelle zu begeben. hatte, und 
wo fi) viele. vornehme Herren befanden. Sobald der 
Laiſer erſchien, ftellte Korff den Grafen Sr. Maj. vor, 
Hard warf ſich dem Kaifer zu Füßen und drückte ihm 
keinen Dank mehr durch den Ausdruck tieffter Bewegung, 
als durch Worte aus. Der Kaifer reichte ihm die Hand 
sum Kuß und fagte: „Sch bin fehr erfreut, daß ich 
meinen Regierungsantritt damit habe beginnen Fönnen, 
gegen Sie einen Act der Gerechtigkeit zu vollziehen und 
em König, Ihrem Heten, meine Denfungsart und meine 
aufrichtige Freundſchaft für ihn zu erfennen zu geben.“ 





1) Die Gemahlinnen Beider - waren Töchter des erſten Grafen 
Skawronski, dez wahrſcheinlichen Bruders der Kaiferin Katharina 1. 
(gt. v1, 297.) | 
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Haͤrd wurde darauf der Kaiſerin vorgeſtellt, welche gleich— 
falls mit ihrem Hofſtaat zur Meſſe ging und ſich ſehr 
gnädig gegen ihn äußerte. Härd wohnte der Meſſe auf 
der Galerie des Hofes bei. Der Kaifer ſprach wicder- 
holt mit ihm, ftetd im.gleichen Zone der Güte und viel- 
fach ‚feine Ergebenheit für den König mit Nachdrud 
hervorhebend. Bei dem Weggange aus der Kapelle Fam 
der Oberftallmeifter zu Hard und lud ihn zur Fälferlichen 
Zafel, zu welcher auch Korff gezogen ward und die aus 
60 Couverts beftand. Kaifer und Kaiferin faßen neben 
einander und Hard wurde mit Korff dem Kaifer gegen- 
über placirf, der ihn fogleich mit den Worten anredete: 
„Sie können nicht wohl. wiflen, wie es in Preußen fteht. 
Es freut mich, Ihnen fagen zu können, daß der König 
fi) wohl befindet, obgleich er noch immer genöthigt ifl, 
fih nach rechts oder links zu fchlagen, was jedoch, wie 
ich hoffe, bald aufhören wird.” Er fragte ihn dann nad) 
der Behandlung, die er in der Gefangenfchaft erfahren, 
und ald Härd ftodte, foderte er ihn auf, offen und furcht⸗ 
108 zu Sprechen. Wie Härd dabei u. A. erwähnte, daß 
er nicht einmal die Erlaubniß Habe erhalten Fünnen, ei— 
nige Bücher zu Faufen, fagte die Kaiferin laut: „Das 
iſt barbarifch.” Beide Schuwaloffs waren bei diefem 
Diner und hatten natürlich eine peinliche Situation da- 
bei. Nach Tiſche ging es in ein anderes Zimmer zum 
Kaffee und Haͤrd trug dem Kaiſer, als dieſer ſich ihm 
näherte, die Bitte vor: daß er eine Staffette an den König 
ſenden dürfe, um denſelben ſowohl von der erfahrenen 
Güte, als von den freundlichen Verſicherungen in Kennt- 
niß zu ſetzen, die Se. kaiſ. Maj. in Betreff des Königs 
gegeben, und daß er vor Eröffnung des Feldzuges wien, 
der in Dienft treten könne. Die erftere Erlaubniß erhielt 
er ohne Schwierigkeit und der. Kaiſer ermächtigte . ihn 
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noch, dem König zu fehreiben, fein erſter Adjutant würde 
jofort zu ihm abreifen, um ihn der ganzen Freundfchaft 
des Kaiſers zu verfichern und die Erklärung zu wiederholen, 
daß der Kaifer die Waffen nicht niederlegen werde, bevor 
er nicht dem König den Frieden verfchafft. Härd follte 
dagegen nicht eher abreifen, bevor nicht ein preußifcher 
Geſandter angelangt -fei, den der Kaifer aus den Offiziers 
der preußifchen Armee gewählt wünſche. Härd Eonnte 
nicht anders, ald dieſe Anordnung für ihn fhmeichelhaft 
Anden, da die Abficht darin lag,’ daß er den Gefandten 
einſtweilen erſetzen ſolle, und beeilte ſich, den detaillir— 
teſten Bericht an den König zu erſtatten, bat um ſchleu— 
nigfte Sendung eines Gefandten verſicherte aber, daß 
er einſtweilen fein Möglichſtes thun werde, und auf die 
Unterſtütung des ihm befreundeten englifchen Geſandten, 
rd Keith, vertraue. i 

Er war faft täglich bei Hofe und begleitete den 
Kaiſer auch zu den Großen, die derſelbe mit feinem Bes 
ſuche beehrte. Bei einem Souper, das der engliſche Ge- 
ſandte dem Kaiſer, auf die gegen Härd geäußerte Auf: 
derung des Lehtern, gab, 309 der Kaifer einen Ring 
von Finger und zeigte ihn Hard, der das Bildniß des 
König darauf erkannte. Am- folgenden Tage ſchickte 
Im: der Kaiſer eine Börſe mit 500 Rubeln und ließ 
ihn zur Tafel laden. Gleichzeitig überbrachte ihm der 
Vachoffizier aus der Citadelle ſeinen Degen und mit 
danſelben die Briefe, die man Härd an feine Frau hatte 
reiben laſſen, die aber niemals abgegangen waren! 
Hitd’fepenkte den Degen, nebft 100 Rubels, dem Offi⸗ 
HR über den er ſich niemals zu beklagen gehabt, begab 
G über im höchſten Unwillen zu dem Großkanzler, um 
ſch über dag: Verfahren Hinfichflih der Briefe zu be⸗ 
an. Woronzoff konnte ihm wenigſtens mittheilen, 
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daß der Kaifer die Geheime Kanzlei aufgehoben habe, 
Bor dem Diner wohnte Hard noch der Fahnenweihe bei, 
zu der fich auch die Kaiferin, unter Vortritt von mehr 
als 200 Geiftlichen, mit ihrem Hofftaate einfand. Nach 
der Tafel führte ihn Korff zu dem Paradebette der ver— 
ewigten Kaiſerin. Schuwaloff begleitete ſie, und da 
deſſen mit erſtaunlicher Pracht ausgeſtattetes Zimmer an 
das der Geſchiedenen ſtieß, ſo lud er ſie ein, den Kaffee 
bei ihm zu nehmen, und überhäufte Hard mit Artig- 
Feiten. Bei der Heinen Abendtafel des Kaiferd traf er 
auch deffen Maitreffe, die Gräfin Moronzoff, die er weder 
ſchön, noch angenehm, ohne Geift und Bildung fand. 
Auch der Kaiferin wartete er fleißig auf, erkannte 
aber ſchon in einer Zeit, wo Alles noch über die Thätig— 
feit und wohlmeinenden Maßregeln des Kaiſers entzückt 
war, hinter ihren anſcheinend heitern, anmuthigen und 
leutfeligen Mienen eine tiefe Bekümmerniß. Den Geiſt 
und die Bildung der hohen Frau zu bewundern, fand 
er bei ihren Abendcirkeln, zu denen er regelmäßig ein⸗ 
geladen ward, ſtete Gelegenheit. Eines Abends, wo er 
auch bei ihr war, kam der Oberſtallmeiſter Naryſchkin ), 
der Günftling des Kaiſers, und ſagte ihm ins Ohr, er 
werde in der ganzen Stadt gefucht, weil er bei der Com⸗ 
teſſe ſoupiren ſolle, wie man die Favorite zu nennen pflegte. 
Er bat ihn, es ſo einzurichten, daß er für diesmal ver: 
geflen werde, da er fich doch nicht won dem Souper der 
Kaiferin ausfchließen könne, und als Naryſchkin nicht 
wußte, wie er das anfangen folle, fagte ihm Haͤrd, der 
ihn ald einen wackern Mann und feinen. Freund fannte: 
„Das ift Ihre Sache. Es ift mir unmöglich, der Kai: 
ferin zu erffären, um was es fich handelt, und fo bleibe 





1) Leff Alexandrowicz. 
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ih, wo ich bin; Ihre Sache ift ed, aus Diefer miglichen 
Geihichte herauszufommen und mich fo gut, ald Sie 
fonnen, herauszuziehen.“ Naryſchkin entfernte fich und 
Haͤrd hielt die Sache für abgemacht. Auf einmal aber 
hörten fie Geraufch; die beiden Flügel der Thüre öffneten 
fh; der Kaifer trat ein und, nachdem er die Kaiferin 
und ihre ganze Gefellfchaft fehr artig gegrüßt hatte, rief 
er Härd mit feiner gewohnten heitern und huldvollen 
Miene, nahm ihn unter den Arm und ſagte zu der 
Kaiferin: „Entfchuldigen Sie, Madame, wenn ich Ihnen 
heute Einen Ihrer Gäfte entführe; es ift diefer Preuße 
bier, den ich in der ganzen Stadt habe fuchen laſſen“. 
Die Kaiferin lachte; Härd machte ihr eine tiefe Wer: 
beugung und entfernte fich mit feinem Führer. Bei dem 
Souper befanden ſich, wie gewöhnlich, die Damen, die 
die Gefellfchaft oder, wenn man will, den Hof der Fa: 
vorite bildeten. Den nächften Tag wartete er der Kaife- 
ein auf, die ihm Yächelnd fagte: „Soupiren Sie ſtets 
bei mir, wenn nichts dazwiſchenkommt“, von - welcher 
Erlaubniß er denn Gebrauch machte. 

Am folgenden Lage, einem Zefttage, fpeifte er bei 
Hofe, ſaß wieder dem Kaifer gegenüber und ward von 
diefem über nichts als über den König unterhalten. Peter 
lannte die kleinſten Einzelheiten der Feldzüge des Königs, 
alle feine militairifchen Anordnungen, die Uniform und 
die Stärke ſämmtlicher Negimenter, und kündigte bereits 
an, daB cr feine Armee demnächft auf preußifchen Fuß 
Iegen werde. Bei diefem Diner befand ſich auch der 
Feldmarſchall Raſumoffski 1)y. Der Kaifer fragte ihn, 
Tr — —— 

1) Eyril Grigorjewicz, Graf R., Sohn eines kleinruſſiſchen Bauern, 


se. 20. März 1728 zu Lemefcht im Gouvernement Czernikoff, in Folge 
ver Gunſt, in der fein Bruder ftand, 1744 Graf, 1750 Feldmarſchall 
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wie fih fein Bruder, der Dberjägermeifter , befinde, 
der der erfte Günftling der verewigten Kaiferin gewefen 
war und noch im Schloffe wohnte. Als der Feldmar- 
ſchall antwortete, fein Bruder fei unpaß und müffe das 
Zimmer hüten, ſchickte der Kaifer einen Drdonnanzoffizier, 
deren fich ſtets 5—6 hinter feinem Stuhle befanden, ab 
und ließ fich nach dem Befinden des Dberjägermeifters 
erkundigen. Der Offizier Fam fofort zurüd und meldete; 
der Graf fei fogleich aufgeftanden, danke unterthänigft 
für die Güte des Kaiferd und hoffe, in wenigen Tagen 
ausgehen zu Fünnen. Er fügte hinzu, die Botfchaft 
babe ihm 1000 Rubel eingetragen. Der Kaifer lachte 
und alle Anmefenden erkannten aus diefer ungemeinen 
Freigebigfeit,, in welcher Beforgnig Raſumoffski ges 
ſchwebt hatte. 

Beim Aufftehen lud der Kaifer Härd ein, den näch— 
ften Tag in feinem Zimmer zu fpeifen, wo er ihm 
etwas Neues zeigen wolle. Haͤrd fand fich zur ge- 
wohnten Stunde ein und fand den Generallieutenant 


und Hetman von Kleinrußland, verlor 1764 die Hetmanswürbe, 
machte übrigens, wie fein Bruder, einen guten Gebraud von feinem 
Glück, + 1803. Bon feinen zwei Söhnen ward Peter unter Alexan⸗ 
der I. Unterridtsminifter und + 1837 zu Odeſſa erblos. Andrei war 
GSefandter in Wien, ward 1815 Fürft, + 1836 als der Letzte feines 
Stammes kinderlos. 

1) Alexei, geb. 1709, feines ſchönen Geſanges halber in die Hof— 
Fapelle gebracht, ward Günftling der Großfürftin Eliſabeth, die ſich 
heimlih mit ihm in der Kirche zu Perowo bei Moskau trauen Lich, 
1744 deutſcher Reihögraf und ruffiiher Graf, Oberjägermeifter und 
Generalfeldmarſchall, + 18. Juli 1771. Die mit der Kaiferin er- 
zeugten Kinder ftarben früh. Nah dem Tode der Kaiferin legte er 
dem Kaifer alle Würden und Befisthümer zu Füßen und bat nur um 
ein Gut in der Ukraine, wo er feine Tage befchliefen wolle. Der 
Kaifer beftätigte ihm aber alle Gnaden, die er feiner gefrönten Gön— 
nerin verdanfte, und mit Mühe erhielt er endlich die Erlaubniß, ſich 
vom Hofe zurüdzieben zu dürfen. 
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Werner‘), den die Ruſſen zu Ende des vorigen Feld— 
zugs ‚gefangen genommen und den der Kaifer von Königs» 
berg. hatte -Fommen laſſen. Haͤrd bat num den Kaifer; 
ihn abreifen zu laſſen, da er jebt Werner babe, fand 
aber Fein Gehör; vielmehr fagte der Kaifer ſcherzhaft, 
wenn er ihn weiter dränge, fo werde er ihn wieder in 
die Eitadelle bringen laſſen. — Härd. fah während feines 
ſonach verlängerten Aufenthaltes: in St.-Peteröburg den 
prachtvollen Leichenzug der Kaiferin Elifabeth, dem der 
Sailer. mit, dem Prinzen von Holftein und die Kaiferin 
zu Fuß folgten. Das Kaiferpaar war in Trauermäntel 
xhült deren Schleppen 12 Kammerherren und 12 Hof- 
men, mit Wachsfadeln in der Hand, trugen. Auch 
die Kaiſerin trug eine Wachsfarkel. — Weiter wohnte 
Haͤrd der Geburtstagsfeier des Kaiſers (10./21. Febr.) 
bei, die von der Kaiſerin zu Czarkoſeld begangen wurde 





4) Paul v. Werner; geb. 11. Dec. 1707 zu Raab, Sohn Sohann 
Pauls v. W. E£, Huſarenmajors, und Marien Katharinen v. Streit, 
tm im 16. Jahre in &.%. Dienft, ward 1731 Eornet, 1733 Lieute- 
nant, 1735 Nittmeifter, ftand 29 Sabre bei der k. k. Armee, mit ber 
t 8 Geldzüge gegen Spanien, 8 gegen Frankreich, 6 gegen die Tür: 
M, 4 gegen Preußen mitmadhte. Bei Bitonto ward er gefangen, 
1744 bei dem Uebergange über den Rhein verwundet. Die Sage, 
Yap.er bei Molhwig als gemeiner Hufar den König hätte gefangen 
ühmen Finnen, aber ihn hätte gefliffentlih entfommen laffen und 
ſem Umftande fein fpäteres Glüt zu verdanken habe, ift grundlos. 
var damals ſchon Nittmeifter, verließ übrigens 1750 den £ £, 
‚ weil er nicht befördert wurde, und ward 1751 preußifcher 
Derſtüientenant, 1756 Oberſt, 1758 Generalmajor und Meriteordens⸗ 
Mer, machte ſich durch den Entjas von Kolberg berühmt, ward 1761 
erallieutenant, vertrieb die Schweden, ward von den Nuffen ges 
Mngen, follte in ruſſiſche Dienfte treten, was er ausfhlug und wieder 
t Armee ging, + 25. San. 1785 auf Pitſchin in Dberfählefien. 
ihit ward er am 20. Auguft 1756 mit Annen Marien Dorotheen 
Ionien, Tochter Ludwig Jaroslaw's v. Schimonsky auf Prifewig 
m Pajanom, mit der er fünf Söhne erzeugte, davon nur Auguft 
Übtcht Zofepy Ludwig Karl, geb, 23. Yan. 1763, ihn überlebte. 
den General Werner ift eine Denkmünze geſchlagen worden. 
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und wo fich unter den zahlreichen Gäſten auch) die Gräfin 
MWoronzoff befand, die an dem Morgen diefes Tages 
von der Kaiferin, auf Verlangen ihres Gemahls, mit 
dem Katharinenorden gefchmücdt worden war. Nach) 
dieſem Acte ließ fi) aber die Kaiferin während ber 
ganzen achttägigen Feftlichkeiten nicht wieder fehen, wohnte 
auch dem Tedeum nicht bei, fondern hütete ald unpaß 
das Zimmer. Härd meint, daß man ‚vielleicht die ſchon 
im Juli deffelben Jahres erfolgende Thronrevolution bis 
auf jenen Tag zurüdführen könne, wo auf der einen 
Seite der Kaifer das weibliche Gefühl feiner Gemahlin 
fo tief gekränkt, auf der andern: diefe ihren Unmuth fo 
wenig verborgen habe. | 

Härd war am Tage nach der Rückkehr von dem 
Zuftfchloß bei dem Kaifer zur Tafel, ald man ihm einen 
Brief des Königs brachte. Der Kaiſer verlangte, daß 
er den Brief fofort leſen folle, worauf Härd ihn Sr. Mai: 
mit der Bitte überreichte, ihn felbft zu durchfliegen, was 
denn Peter fogleich mit feiner gewohnten Xebhaftigkeit und 
Begeifterung für den König that. Der Brief (vom 
10. Febr. 1762, aus Breslau datirt) war ganz darauf 
berechnet, den günftigften Eindrud auf den Kaiſer zu 
machen. Der großmüthige Entfchluß des Kaifers in 
Betreff Haͤrd's, hieß ed darin, dieſes unvergängliche Denk— 
mal feiner Gerechtigkeit und Seelengröße, habe dem 
König die Iebhaftefte Bewunderung eingeflößt, und er 
babe geglaubt, Diefelbe nicht beffer zu erfennen geben zu 
können, ald durch fofortige Freilaffung ſämmtlicher ruſſi— 
fcher Kriegsgefangenen in feinen Staaten, ſowie er auch 
die Entlaſſung des in Stettin gefangen geſetzten ſchwe— 
difchen Oberften Lilienberg befohlen habe. Er hoffe, daB 
der Kaifer Härd verftatten werde, baldigft zu dem König 
zu Eommen. Das Nähere werde Baron Gol& mittheilen, 


Graf Haͤrd. 307 


ben er abſende, um Se. kaiſ. Maj. in Betreff der Thron: 
befteigung zu beglüdwünfchen. Sowie der Kaifer den 
Brief ausgelefen hatte, rief er in lebhaftem Zone: „Der 
König will mir alfo zuvorfommen? Ich laſſe Einen 
Gefangenen frei und er gibt mir die Säammtlichen wie- 
der!“ Er rief einen Adjutanten und fagte: „Gehen 
Sie fofort ins Kriegsbureau; man foll in. alle meine 
Staaten und überallhin, wo es preußifche Gefangene gibt‘, 
“biermeiften waren nad) Sibirien gefchict worden — 
„Befehle erlaſſen; fie follen Alle freigegeben werden, aber 
et hierher Fommen, von wo fie in. gebührender Weife 
m ihren Sahnen zurüdgefchitt werden follen.” Er 
wendete fich darauf zu dem anwefenden Generalfieutenant 
v Werner mit den Worten: „Mein General, . Sie 
haben ebenfalls Ihre Freiheit, von diefem Augenblicke 
an, und es ſteht Ihnen frei, ſobald es Ihnen beliebt, 
nach Preußen zurückzukehren.“ Da er zu Haͤrd nicht 
dafielbe fagte, fondern ihm ruhig den Brief zurüdgab, 
wiederholte ihm Härd, beim Aufftchen, die Bitte, ihn 
geichfalls zu entlaffen, ward aber, unter nochmaliger 
ſherzhafter Anfpielung auf die Citadelle, bis zur An- 
funft des Freiherrn v. d. Goltz verfröftet. Auch der 
König ermunterte ihn, in einem zweiten, gleichfalls often: 
fblen Schreiben (vom 17.), zu weitern Berichten, die 
denn Härd auch fleißig erftaftete. 

Swei Wochen fpäter Fam Gols und Härd ſchickte 
fi} an, dem bereit abgereiften General Werner zu folgen. 
kr reiſte als Courier und machte erſt in Königsberg 
finen Rafttag, wo er den Adjutanten Peter’ IM. traf, 
ber zum König gefendet worden war und jeßt, entzückt 
von der erfahrenen Aufnahme, nach St.- Petersburg zu: 
rükfehrte. Dann eilte er nach Breslau, wo ihn der 
Ünig überaus gütig empfing. Zwei Tage fpäter traf 
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ein ruffifcher Courier ein, der den Auftrag hatte, fich 
an Härd zu wenden, und der dem General Tſchernyſchew 
den Befehl brachte, die 30,000 Rufen, mit denen er bei 
den Defterreichern ftand, ſobald die Jahreszeit es erlaus 
ben würde, aus Mähren über Schlefien nach Polen zu 
führen, und wieder nach zwei Tagen kam ein zweiter 
Courier, welcher Tfchernyfchew anwies, zu den Preußen zu 
ftoßen und fich unter die Befehle des Königs zu ſtellen. 
Das war in der That der Wendepunkt des Kriegs und 
die eigentliche Rettung des Königs. 

Haͤrd's Regiment ſtand unter den Befehlen des Prin⸗ 
zen Friedrich Eugen von Württemberg H, der feine Win⸗ 
terquartiere in Mecklenburg und Schwediſch-Pommern 
hatte. Der König befahl ihm, ohne Zweifel damit er 
nichts mit den Schweden zu thun habe, es ſo ſchnell als 
möglich nach Schleſien zu führen. In Berlin genoß er 
die Freude des Wiederſehens feiner Gattin, die ihm da— 
bin eritgegengefommen war und von ber er nun mans 
ches Nähere über die Beforgniffe der Seinigen und über 
die Bemühungen des Königs für feine Befreiung erfuhr. 
Er blieb zwei Wochen in Berlin, um fi zum Teldzuge 
audzurüften, und reifte dann mit feiner Frau nad) Stet⸗ 
fin, wo diefe während feiner Gefangenfchaft ihren Auf 
enthalt genommen hatte. Da fie aber feit ihrer legten 
Trennung nicht in Schweden geweſen war, fo machte fie 


1) Geb. 21. San. 1732, vierter Sohn des Herzogs Karl Alexander 
und der Marie Augufte von Thurn und Taris, kämpfte 1755 vor 
Minorca, im Siebenjährigen Kriege gegen Ruſſen und Schweden, 509 
1769 nad Mömpelgard, ward 1792 Generalgouverneur von Anſpach 
und Baireuth, 1795 preuß. Generalfeldmarſchall, 20. Mai 1795 rer 
gierender Herzog, + 22. Dec. 1797. Durch Friederife von Branden- 
burg⸗Schwedt (geb. 18. Dec. 1736, verm. 29. Nov. 1753, T 9. März 
1798) ward er ber Vater des erſten, der Großvater des jebigen Kö: 
nigs von Württemberg. 
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bald darauf einen Ausflug dahin, zunächſt um ihren Sohn 
abzuholen, der. noch immer bei dem Bruder des Grafen 
war. Da Schweden um diefe Zeit feinen Frieden machte 
(22. Mai 1762), fo rückte der Prinz von Württemberg 
nit feinem ganzen Corps nad) Schlefien, wo Hard mit 
ſeinen Regimente zu dem Generallieutenant v. Werner 
gewiefen ward, welcher Dberfchlefien gegen den k. £. Ges: 
neral Bed; zu decken hatte, Haͤrd's Regiment beftand 
aus 2 Bataillonen, neben denen er noch 4 Bataillone 
Örenadiere zu Werner. zu führen hatte, den er in Rati- 
bar. traf. Sie rückten gegen-den General Beck 1), der 
ſih aber. ſofort nach Mähren zurückzog. Haͤrd nahm 
ohne, Schwierigkeit das nur mit 300 Mann befeßte. Te⸗ 
ſchen und poftirte ih dort, wohin bald auch Werner 
mit dem übrigen Corps Fam. und unferm Grafen den 
ihm im Gegenfage zu vielen andern preußifchen Trup⸗ 
penführern jener Zeit, Außerft, unangenehmen. Auftrag 
goh, einen Contributionszug nach. Mähren zu machen. Gr 
remonſtrirte, aber vergeblich; ſei es, daß Werner ihn eben 
vach andern Anführern von Freicorps taxirte, oder auch 
deß er ihn für uneigennütziger anſah, als andere, welche 
lehtere Meinung denn. die richtigere gewefen fein. würde, 
dem Graf Härd jedenfalls. ein nobler Menſch, ein Ga- 
valier im. beften Sinne des Wortes, ein Gentleman war. 

erlangte nur ſoviel, daß ihm ein zu derartigen Dingen 
gelhickterer Kriegscommiffar beigegeben wurde, der das 
Geſchäft beforgte und dem Härd mit feinen Leuten nur 
5) Philipp Lenin Freiherr 0. Bed fol der Sohn eines Kaufmanns 
n Faſſel gemefen fein, ging in 2. & Dienfte und warb katholiſch, 
ward 1755 Generalwachtmeiſter, 1760 Feldmarfchalltieutenant, 1763 
Generalfeldzeugmeifter, commandirte dann zu Karlitadt und Waraspin, 


Dar Generalinſpector der Militairgrenze, + 23. Jan. 1768 im 48. Jahre, 
Ai und hinterließ 200,000 ZI. Sony. Er war ein guter Partei⸗ 
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zu Escorte und Nachdruck diente. Da wurde denn Geld 
eingefrieben und Vieh von jeglicher Art mit fortgefihleppt. 
Dft folgten die Bauern mit Weib und Kind weinend 
ihren Heerden und wollten ſich nicht zurüdhalten laſſen. 
Eines Tages raſtete die Truppe in einem herrſchaftlichen 
Dorfe, das einer Dame von Stand gehörte, welche Haͤrd 
mit ſeinen Offizieren ſehr artig aufnahm und ſie zu einer 
wohlbeſetzten Tafel lud. Während die Herren fpeiften, 
hatte fich der Kriegscommiffer an den Intendanten ber 
Dame gemacht und von demfelben 1000 Ducaten Con: 
fribution und fämmtliche Pferde und andern Viehſtücke 
des Schloſſes und Dorfes verlangt. Die Dame kam 
weinend zu Haͤrd und erklärte, daß fie gern bie von ihr 
begehrte Summe bezahlen wolle, wenn man nur ihren 
armen Unterthanen dad Vieh laſſe, auf welchem. deren 
ganzes Vermögen beruhe. Härd war nicht weniger be⸗ 
fümmert, als die Dame, und feine Stimmung wurde 
nicht gebeſſert, ald er zur Seite derfelben zwei reizende 
Töchter fah, die nach dem Vorgange ihrer achtungs— 
werthen und gefühlvolen Mutter bitterlich weinten. 
Haͤrd entfchloß ſich und fagte endlich zu ber Mutter : 
„Berubigen Sie fi, Madame; weifen Sie Ihre Leute 
an, den Heerden zu folgen, und laſſen Sie mic) machen. 
Sie werden bald Urfache haben, zufrieden mit mir zu fein.’ 
Er befahl darauf, das Vieh diefes Gutes won der unge 
heuern Mafle andern Viches, dad man auf diefem Streif- 
zuge erbeutet hatte, gefondert zu halten, und benutzte bei 
feiner Rückkehr die Befriedigung, welche General Werner 
über den Erfolg des Unternehmens äußerfe, ihn um dieſe 
abgeſonderte Heerde zu bitten, die ihm Werner, welchem 
der König das Geld, das dieſer Streifzug einbringen ſollte, 
geſchenkt hatte, ſofort und mit Freuden überließ. Nun 
erklaͤrte Härd den Leuten der Dame: fie könnten ihr Vieh 
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ganz ruhig wieder in ihr Dorf zurückführen, und gab 
ihnen eine Salvegarde mit. Die Dame aber beauftragte 
alle ihre Verwandten in Schlefien, dem Grafen ihre Dank: 
barfeit zu bezeigen. 

Am Zage nach feiner Zurückkunft erhielt Werner 
Befehl, zu dem Prinzen von Bevern !) zu floßen, der 
mit einem andern Corps nach Troppau detachirt war, 
und dort die weitern Befehle des Königs zu erwarten. 
Bie erftaunten fie aber, als fie bei ihrer Ankunft in 
Troppau die neue ruffifche Thronrevolution, den Sturz 
und Zod Peter’ III. die Thronbefteigung Katharinens II 
und die Zurückberufung Tſchernyſchew's erfuhren! Sie 
ſolten nun die durch diefen plöglichen und unerwarteten 
Abzug entftandene Lücke ausfüllen helfen, und fließen bei 
Peteröwalde zu der Armee des Könige. Der Prinz von 
Bevern ſchlug fein Lager zwiſchen Reichenbach und dem 
Dorfe Beil auf den Höhen auf , und nur Haͤrd ward 
mit feinem Regimente und 500 Hufaren vom Könige 
beordert, Langenbiela zu beſetzen. Die Kaiſerlichen lager: 
in ihm ganz nahe auf den Höhen und es fanden fäg« 
lich Heine Gefechte zwijchen den beiden Armeen ftatt. 
Ernfter wurde der Angriff, ald die Kaiferlichen die Ab— 
ſihten des Königs auf Schweibnig erfannten. Der Ge- 
neral Bed, der zu der Armee des Feldmarſchalls Daun 
—rSe — —— — 


) Auguft Wilhelm, geb. 10. Det. 1715, Sohn des Prinzen 
rat Ferdinand’: von Bevern ( geb. 4. März 1682, + 14. April 
46) und der Eleonore Charlotte von Kurland, wohnte in preufi- 
ſhen Kriegsdienſten 1734 dem Feldzuge am Rheine bei, that ſich in 
ven fhlefiihen Kriegen hervor, fiegte am 20. April 1751 bei Reichen— 
eg, kämpfte bei Lowofis, Prag und Kollin, ward aber am 22. Nov. 

1 bei Breslau geihlagen, weshalb er ſich gefangen nehmen ließ. 
89 ausgewechfeit ‚ commandirte er in Stettin und erhielt 1762 ein 
detachirtes Eorps in Schleſien, mit dem er ſich mannhaft vertheidigte. 
0 dem Frieden Iebte er meift zu Stettin und ftarb, unverheirathet, 
m 2. Yuguft 1781. 
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geftoßen war, wollte Bevern in die Flanke nehmen, ward 
aber: zurüctgefchlagen. ‘Der General Brentano griff Härd 
mit überfegener Macht an, gegen die ſich Härd Schritt 
vor Schritt vertheidigte, bis ihm der König Jagen ließ, 
daß er fich gegen Peterswalde zurücziehen möge, welches 
Haͤrd unter fortwaährender heftiger Bedrängung von Sei⸗ 
ten der Gegner bewerkſtelligte, dabei aber den Arm durch 
einen Schuß zerſchmettert erhielt. 

Der König ließ ihm ſagen, daß er nach Breslau 
gehen möge, um ſich heilen zu laſſen, und beauftragte 
feinen erſten Arzt Cothenius, unter welchem die bres— 
lauer Hoſpitäler ſtanden, für ihn Sorge zu tragen. Hard 
wollte. eben abreiſen, als er erfuhr, daß die Kaiferlichen 
von den Höhen zum Angriff: herabrüdten und ber König 
ſich anſchicke, fie.zu empfangen. Da gab ihm der Wunſch, 
den Ausgang dieſes Kampfes: zu fehen, neue Kräfte und: er 
verfchob: die Abreife, um den. Sieg des Königs (16. Aug. 
1762) zu fehen, der: Die Gegner zum Rückzuge nöthigte 
und nun ruhig die Belagerung von Schweidnitz fortſetzte 
und (O. Oet.) zum Ziele führte. Haͤrd ging nun nach 
Breslau; wo man ihm durchaus den Arm abfchneiden 
wollte, was er Durch die dringendften Bitten. abmwendete 
und nach ‚drei Monaten geheilt war. ‚Der Krieg neigke 
fich inzwifchen zu Ende und im Frühjahr 1763. fhlugen 
ale Regimenter: den Weg zu ihren Garnifonen ein. 
Haͤrd's Regiment folgte der Colonne von Pommern und 
Härd. eilte ihm von Breslau nad, erſchrak aber. nicht 
wenig, als ihm der Generalmajor: v.Ramin 1), der jene 


1) Friedrich Ehrenreich v. Ramin auf Plötz, geb. 1710 zu Brüfs 
ſow in der Ukermark, Sohn Friedrich Ehrenreich's v. R. auf PL 
und. Einer v. Pfuhl, trat im 15. Jahre. in. Dienfte, ward 1730 
Fähnrih, 1746 Gapitain, 1756.Major, 1758: Dberftlieutenant, 1759 
Dberft und Generalmajor,. 1767 Generallisutenant ‚und Gouverneur 
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Golonne führte, in“ der legten Station vor Stettin. die 
Befehle des Königs zeigte, wonad) das Regiment in die 
pommerifchen untergeſteckt, die Dffiziere aber verabfchiedet 
werden ‚follten. Haͤrd hatte ſoviel Sorge für fein Re— 
giment gefragen, daß es in ebenfo guter Drdnung und 
vielleicht: in befferm Zuftande war, als viele ältere Corps, 
und namentlich das Schickſal der Offiziere, deren Zahl 
fih allerdings auf AO belief und. von denen mindeſtens 
zwei Drittheile ehrenvolle Zeichen ihrer Bravour £rugen, 
befimimerte ihm fo, daß er verfichert, wenige Greignifle 
fein Lebens hätten einen fo. fchmerzlichen Eindrud auf 


ihn gemacht. 1500 Mann legten zu Damm die Waffen 


nieder, worauf die Soldaten andern Regimentern einver- 
leibt wurden. Hard und die Offiziere Eonnten, fo fchien es, 
gehen, wohin fie wollten. Indeß wies ihnen: Ramin 
einftweilen Quartiere in Stettin an, um weitere Befehle 
des Königs zu erwarten, an. welchen Härd (21. März 
1763) eine dringende Vorſtellung zu Gunften feiner Of: 
fziere richtete, deren Beibehaltung im Frieden der König 
ihm am 20. April 1758 verfprochen habe, welcher Aus: 
ft. er die gute Auswahl feiner. Dffiziere zw verdanken 
gehabt, Für fich felbft bat er nur um Grlaubniß, ſich 
in irgend einen Winkel der preußifchen Staaten: zurüd- 
Heben zu dürfen. —2 

wei Tage fpäter brachte ihm eine Staffette ein älteres 
Schreiben des Königs, das den Umweg über Schlefien 
md. Sachfen gemacht hatte, und worin ihm der König 
befahl, fich fofort nach Berlin zu begeben. Er antwor- 
tete fofort, daß er den Befehl erft nach feiner Ankunft 


— —— 


von Berlin. Bei Zorndorf war er verwundet worden. Er ſoll ohne 
große militairiſche Kenntniffe gewefen fein, war aber megen feines 
teötlihen und billigdenkenden Charakters fehr geachtet. Er ftarb zu 
lin am 2. Dec. 1782, unverheirathet. 
vu. 14 
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in Stettin erhalten habe und daß der misliche Zuftand 
feiner Gefundheit ihm Feine Reife geftatte, bat aber 
dringend um Beanfworfung feiner Eingabe vom 21. März. 
Sehr bald erhielt er denn auch eine überaus gnädige Ant- 
“ wort, worin ihm der König vorftellte: er babe fich nicht 
entbrechen fünnen, das Regiment den Altern einzuver- 
leiben, die eine Ergänzung bedurft hätten; die Offiziere 
follten Penfion erhalten, bis fich eine Gelegenheit biete, 
fie zu placiren; Hard felbft möge, fobald feine Gefund- 
beit bergeftellt fei, nach Berlin fommen und dort bleiben, 
wo ihn das Generalmajorspatent und die damit verbun: 
dene Befoldung erwarte. Haͤrd leiſtete baldige Folge, 
ward ſehr fchmeichelhaft empfangen, erhielt einen Sahr- 
gehalt von 3000. Thalern und fuchte dann feine völlige 
Herftellung zu Freyenwalde. Nah Berlin zurüdgekehrt, 
ward er nach Potsdam berufen, wo ihn der König bis 
zum 20. December bei fich behielt, worauf er ihm zu 
dem berliner Garneval folgte, der namentlich durch die 
zahlreichen Gefandten merfwürdig ward, die ſich zur 
Beglückwünſchung des Königs von europäifchen Höfen 
einfanden und unter denen auch eim türfifcher war, bei 
deffen Audienz fich der türfifche Vorgang ereignete, daß 
das Gefolge des Gefandten mit Gewalt in den Saal 
drang und daß der Gefandte ohne Weiteres die Stufen 
des Thrones binaufftieg und dem König den Arm Füßte. 
Härd wohnte dem Diner bei, dad dem Gefandten, auf 
Befehl des Königs, in feinem Hotel gegeben ward, bei 
dem aber weder den. Türken die berliner, noch den Preußen 
die fürfifchen Speifen behagen wollten, bis zuletzt Jeder 
bei feiner gewohnten Koft blieb. Das Porzellan und 
dad Defiert gefielen jedoch dem Gefandten höchlich umd 
er ließ beides ohne Weiteres forttragen, indem er fagte, 
daß es ihm gehöre. Am folgenden Tage ſchickte er dem 
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Könige die mitgebrachten Gefchenke, die aus einigen Stüd 
türfiicher Stoffe und einem Dutzend fehr fchlechter Pferde 
beftanden, welche letztere er in Polen gekauft haben follte, 
nachdem er vorher Die aus Konftantinopel mitgebrachten 
zu eigenem Vortheil veräußert. Ueberaus habfüchtig, fol 
er dem König, während der vier Monate, die er zu Ber- 
Im blieb, 40,000 Thlr. gekoftet Haben, umd die Geſchenke, 
die ihm für den Großherrn mitgegeben wurden, betrugen 
mindeſtens ebenſoviel. 

Um dieſe Zeit erhielt Härd einen Brief von feinem 
Bruder, worin diefer ihm fchrieb, daß eine Verfamm- 
lung der Reichsftände bevorftehe, die Nation aber, na- 
mentlich auch in Folge des Eoftfpieligen und unrühmlichen 
Krieges, in den man fie aus Gefälligkeit für Frankreich 
berwicelt gehabt, fehr unzufrieden mit der Verwaltung 
lei. Härd möge daher diefe Stimmung benugen, um 
fine Intereffen zu wahren. Bis jetzt fei nichts zu er— 
langen gewefen, als eine Zurücknahme des den ſchwedi⸗ 
ſhen Geſandten im Auslande ertheilten Auftrags, Härd 
zu reclamiren und zu verfolgen. Bei diefer Zurücknahme 
war noch, unter beleidigenden Ausdrücken, erflärt worden, 
dag Verbrechen, deffen Härd angeklagt und überführt fei, 
Iafe feine Begnadigung zu; in Betracht feiner Familie 
wolle man ihn jedoch in fremdem Lande in Ruhe laffen. 
Das „jamais“ der Erklaͤrung follte jedoch bald Kügen 
geſtraft werden. Härd erfuchte den König, feinen Gefandten 
in Stockholm, Freiherrn v. Cocceji, anzuweiſen, ſich für 
Hird’E Rehabilitation zu verwenden. Zu demfelben Zwecke 
ff er den Beiftand einiger ruffifchen Freunde an, in 
dolge deffen die Kaiferin ihren Gefandten in Stodholm, 
Grafen Oftermann ’), beauftragte, die Schritte, welche 

1) Ein jüngerer Sohn des berühmten Staatsmannes, Iwan Anz 


dteiwicz, unter Katharina II. Großkanzler. 
14* 
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der preußifche Gefandte für. Hard thun würde, mit fei- 
nem ganzen Einfluffe zu unterflügen. Der blos aus ei- 
nem Parteihandel hervorgegangene. Haß hafte ſich in der 
langen Zeit, und unter fo veränderten Gonjunckuren wes 
fentlich befchwichtigt; auf. dem -Neichötage. befanden fich 
kaum zwölf Perfonen, die noch ihren alten Groll gegen 
Hard, der überdem ‚nicht? mehr in Schweden wollte, be- 
wahrt hatten, und fo Fam es denn zu einer vollftändi- 
gen Amneftie für alle Theilnehmer der Ereigniffe von 
1756, !) 

Härd ‚dachte jedoch nicht daran, fih nad Schweben 
zu wenden, fondern blieb in Preußen, das ihm ein zwei: 
te8 Vaterland geworden war. Er firirte fih zu Berlin, 
und fein ganzes Geſchäft beftand in der Regel darin, 
den Nevuen beizumohnen, die der König alle Jahre im 
Mai dafelbft hielt, und ſich zu Anfang des Herbftes 
zu den potödamer Manoeuvres zu. begeben. Bei fteter 
Vorliebe für die Landwirthſchaft kaufte er. fich in ber 
Nähe der Hauptftadt ein Landgut, wo er einen Theil 
des Sommers mit feiner Gattin zubrachte und den Bo- 
den fo, gründlich verbeflerte, daß er ihm Das Doppelte 
des Ertrags brachte. Diefed feinen Neigungen fo ent- 
ſprechende patriarchalifche Leben ſollte jedoch nicht lange 
ununterbrochen bleiben. Der König ſchlug ihm auf ein 
mal eine Reife nach. Schweden vor. Die engen Verbin- 
dungen des preußifchen Hofes mit dem ruſſiſchen mad) 
ten ed auch in Berlin-wünfchenswerth, den franzdfiichen 
Einfluß in Stodholm etwas zu ſchwächen, und man 
glaubte, Härd ſei der rechte Mann, etwas dafür zuthun, 


1) Es war der Reichötag von 1765, auf welchem die Müsen, 
welche vergleichsweiſe für die Hofpartei galten, zum Theil aber auch 
mehr an ſich ald an die Sache dachten, die Dberhand gewannen, 
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oder doch die Sachlage zu fondiren. Die Königin 
von Schweden hatte. den größten Einfluß auf den 
König, und man wußte, daß diefe Fürftin viel Zu- 
rauen zu Hard gehabt hatte. Freilich war es nicht 
der König, auf den das Meifte ankam. Hard hatte 
nichts gegen diefe Miffion, zumal er in den Nachbar: 
provingen Verwandte, Freunde und Güter befaß, die er 
gern einmal voiederfehen mochte, erbat und erhielt aber 
Etlaubniß, fich eine Reife nach Stockholm felbft erfpa- 
ten zu dürfen, wenn er die Sruchtlofigkeit feiner Unter: 
handlung vermuthen ſollte. Er wollte fih nicht einem 
kühlen Empfange ausfeßen, und überhaupt war die 
Bunde feines Herzens noch nicht gänzlich gefchloflen. 
Er-reifte mit feiner Frau und erkannte gleich nach fei- 
ner Ankunft in Schweden, daß feine Vermuthungen bes 
gründet waren, weshalb er dem König von Schweden 
ſchtieb, er fei blos in häuslichen Angelegenheiten in fein 
Vaterland gefommen, müffe jedoch unverzüglich nach 
Berlin zurückkehren und deshalb fich die Ehre verfagen, 
Sr. Majeftät aufzumarten. Dies brachte ihm eine fehr 
gnädige Antwort und dag große Band des Schwert: 
ordens ein. Er befuchte feine Verwandten und mehre 
ite Sreunde, traf einige Anordnungen in Betreff feiner 
It zehn Jahren durch Dienftleute verwalteten Güter, und 
triſte dann ruhig mit feiner rau nach Berlin zurüd. 

Dann faßte wieder Prinz Heinrich den Plan, feine 
Schweſter, die Königin von Schweden, zu befuchen, die 
ungemein Lieb: hatte, ſprach mit Hard davon und 
winſchte, daß dieſer Die Sache einleiten möchte. Haͤrd 
hrieb demgemäß an den Obermarfchall Grafen Nils 
Adam Bielke '), und erhielt natürlich die einladendften 
—— —— 


1) Sohn des 1739 in Folge des Siegs der Hüte vom Reichsraths⸗ 
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Antworten. Der Prinz erbat ſich vom Könige die Beglei- 
tung Härd’s, den er auf dem Terrain gut brauchen zu 
fönnen glauben mochte, und nahm noch zwei Adjutanten, 
zwei Cavaliere von feinem Hofe, einen Secretair und ei⸗ 
nen Arzt mit. Es war im Sommer 1770, als fie von 
Berlin abreiften. In Ancdam, wo der Prinz einen Be 
fuch bei der alten verwitweten Feldmarfchallin Schwerin ') 
machte und ein Frühſtück bei ihr einnahm, traf ein ſchwe⸗ 
diſcher Dberft ein, der Sr. königl. Hoheit entgegengefen- 
det war und ihn nah Stockholm geleiten follte. In 
Greifswald, wo der Gouverneur von Schwedifch- Pom- 
mern, Graf Lieven, dem Prinzen ein Diner gab, befahen 
fie fich ‚die Univerfität und die Bibliothek, und fuhren 
gegen Abend unter Kanonendonner in Stralfund ein. 
Der Contreadmiral Graf Wrangel war mit einem Zinien- 
fchiffe von 70 Kanonen und zwei Fregatten entgegen 
gefendet worden und hatte den Hofmarfchall Grafen 
de la Gardie und zwei Kammerherren an Bord. Der 
Prinz blieb zwei Tage in Stralfund, wo er bei dem 
Gouverneur wohnte. Bon da an trug der König von 
Schweden die Reifefoften. Am dritten Tage nach ihrer 
Abfahrt von Stralfund Iandeten fie zu Karlöfrona, wo 
fie von der ganzen ſchwediſchen Flotte falufirt wurden 


amte entbundenen Grafen Thure Gabriel Bielke und deffen erfter Ge= 
Tree Piper; früher Erzieher Guftaf’s II. (gl. Br. IV, 


1) & war dies die zweite Gemahlin des bei Prag gefallenen 
Helden, Philippine Luife, Tochter des ſchwediſchen Landeshauptmanns 
Adam Philipp v. Wadenis und der Sophie Magdalene v. Glöden 
aus dem Haufe Rugenhagen. Sie war Aebtiffin zu Barth und ſtarb 
14. Febr. 1778 zu Anclam, ohne Kinder. Schwerin’s erfte Gemahlin 
war Ulrife Eleonore, zweite Tochter des ſchwediſchen Generallieutenants 
v. Kraſſau. Dieſe war am 2. Juli 1754 geftorben, und bie von ihr 
geborenen Kinder, zwei Söhne und vier Töchter, ftarben auch jung. 
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und wo ihnen, fobald fie die Anker geworfen, mehre 
Schalupen entgegenfamen. Hard war ſchon vorher 
durch Wrangel benachrichtigt worden, daß fich in der 
eften der Feldmarfchall Graf Arel Zerfen ) befinden 
würde, der zu feinen erbittertften Gegnern gehört und 
das Todeöurtheil gegen ihn unterfehrieben hatte. Härd 
ging fogleich auf ihn zu und umarmte ihn und fie find 
weiterhin gute Freunde geworden. Zunächft ftellte ihn 
Härd dem Prinzen vor und ed folgte eine angemeffene 
Begrüßung. Wie der Prinz in die Schalupe ftieg, ließ 
der Admiral 100 Kanonenfchüffe Iöfen. In die Stadt 
zogen fie unter ungeheuerm Zulauf. Die Marineoffiziere, 
die Gatnifon, der Adel der Provinzen waren herbeige- 
kommen und hatten fi) auf dem Wege des Prinzen 
aufgeftellt. An der Thüre des für ihn bereiteten Haufes 
erwartete ihn der Reichsrath Baron Sinclair?) mit einer 
Anrede. Sie blieben zwei Tage zu Karlöfrona, wo der 
Prinz ſich die Einrichtungen des Hafens und der ſchwe— 
dihen Marine befah, und von wo er einen Gavalier 





1) Aus einem liefländiſchen Geſchlechte, hatte er anfangs in 
ftanzöſiſchen Dienſten geſtanden, wo er Marechal de Camp ward, 
trat dann im ſchwediſche Dienfte und war drei mal Reichstagsmar— 
Hall, ‚Er war der Austheiler des franzöfifchen Geldes. Bei der 
Commiffion, melde 1756 die Verfchworenen verurtheilte, führte er 
den Borfis. Auch nah 1772 verfuchte er vorfihtig, wieder eine Dp- 
fition zu bilden, gab den Plan aber bald wieder auf. Er war der 
Later jenes ritterlihen und unglüdlihen Arel Ferien, der, durch Ver— 
Dendung Guftaf’3 II. in franz. Dienft gekommen, den amerifanifchen 
Krieg ald Dberfter mitmachte, die Föniglie Familie auf der Flucht 
Nah Barennes begleitete, fpäter in Schweden Kanzler von Upfala 
Ind Neihömarfhall wurde und, wegen des grundlofen Verdachtes, 
An der angeblichen Vergiftung des Kronprinzen Karl Auguft Antheil 
Au haben, 1810 vom Möbel ermordet ward. (S.: unten unter XI.) 


> Seledrih Karl v. Sinclair, 1762 Oberft, 1766 Freiherr, 1769 
Neheraty, ATTI Graf, 1776 Generalgouverneur von Pommern, 
20. Juni 1776: zu Karlskrona. 
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vorausſchickte, um den König und die Königin in feinem 
Namen zu begrüßen. Ferſen und Sinclair begleiteten 
den Prinzen bis Stockholm. Auf der Ießten Station 
fam die Königin entgegen, und gegen Abend langten fie 
in Drottninghofm an, wo der Hof ſich befand. | 
Man hatte hier vier Wochen verweilen und ſich dann 
nach Stockholm, von da aber gegen den Winter über 
Kopenhagen nad; Berlin zurücreifen wollen. So fand 
ed wenigſtens oftenfibel, ‚während es leicht möglich if, 
daß der eigentliche Zweck der Reife gar nicht hauptſäch— 
lich auf Schweden oder Dänemarf, fondern von Haus 
aus auf Rußland gerichtet gewefen fei, wohin jegt die 
Kaiferin Katharine den Prinzen auf das dringendfte ein: 
[ud und der Wunfch- des Königs ihn wies, und wo dann 
bekanntlich die geheimen Verhandlungen gepflogen wur« 
den, die nach wenigen Jahren zu der erften polnifchen 
Theilung führten. Es waren ruffifche Schiffe zur Ueber: 
fahrt angeboten; der fehwedifche Hof Tieß es fich aber 
nicht nehmen, ihn auf ſchwediſchen Fahrzeugen nach ©t.: 
Petersburg zu Schaffen, wobei dann die Verhandlungen 
mit den Marineoffizieren über die Reifearrangements 
weſentlich Haͤrd zuficlen. In der Zwifchenzeit amufirte 
man fich zu Stockholm mit Bällen, Schaufpielen, Seften, 
Manveuvred u. dergl., und der Kronprinz begleitete den 
Prinzen Heinrich nach 'Upfala und zeigte ihm Die Uni: 
verfität. (Anfangs hatte es übrigens einen Rangſtreit 
gegeben, der bald einen häßlichen Strich durch die ganze 
Ichwedifche Reife gemacht hätte. Guftaf verlangte als 
Kronprinz den Vortritt vor feinem Oheim und obwol 
feine Aeltern ihn dabei nicht unterftügten, pflichtete ihm 
doch der Reichsrath bei. Die Königin, die er liebte und 
ehrte und die fteten Einfluß auf ihn behielt, mit der er 
aber häufig in einem Eleinen Kriege war und freilich 
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meiſtens Recht: dabei hatte; war darüber ſehr empfind— 
lich ſie nahm die Sache natürlich), familienmäßig, nicht 
fütſtenrechtlich, und hätte lieber, die ganze Reiſe rüd- 
gängig gemacht. Der. Kronprinz aber: fchrieb an Graf 
Bielfe: „Das brandenburgifche: Blut; welches ich von 
meiner Mutter geerbt habe, iſt heiß, und das. der Maas 
iſt es nicht weniger.“ Wahrſcheinlich iſt das des Prin- 
zen Heinrich doch kühler und ruhiger geweſen und er 
hat als reiſender Prinz ohne wahrſcheinliches Thronrecht 
vicht viel Serupel gemacht.) Ze - 

Gegen Ende, Septemberd fuhren ſie auf zwei Galee- 
m von Stockholm ab, den erſten Tag von dem; Kron- 
prinzen und dem Prinzen. riedrich 1) begleitet. (Es 
wareigentlich im Plan, daß der Letztere bis- Abo mit: 
gehen und dort von. der Kaiſerin nach Petersburg ein- 
geladen „werden, ſollte. Die Sache ging lediglich von 
der Königin aus, und der Kronprinz, der eine Mützen⸗ 
intzigue dahinter witterte, ſcheint ‚fie hintertrieben zu 
haben, Prinz Karl, der nachherige König Karl XIIL, 
Dar eben auf Reiſen.) ) Am Tage nach ihrer Abfahrt 
tzhoh ſich ein heftiger Sturm und; fie mußten zwei Tage 
ufeiner Infel zubringen, Won da brauchten fie 48 Stun- 
dem um nach. Abo zu gelangen, ‚wo: fie, noch die trau— 
Agen Spuren der blutigen Kriege Karl’ XI. erblickten 
Sobald; ihre Wagen in. Ordnung ‚waren, -feßten fie ihre 
Reife zu Rande fort und: fuhren, ohne anzuhalten, bis 
Helſingfors, wo der Feldmarſchall Graf: Ehrenfwärd fie 


J 


— 





I, \ 
telr 


od Dep füngfte Sohn König Adolf Friedrich's von Schweden und 
FR Luiſe Meike von Preußen, Friedrich Adolf Herzog von Dftgotb- 
and, geb. 18. Juli 1750, +12) Dec. 1803 unvermählt - | 

) Er hatte das Bad zu Machen gebraucht und dann Paris und 
Berlin beſuchht * a in 

14 * * 
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mit Gefchügfalnen empfing und, als er fie in Die Feftung 
führte, 200 Kanonen auf einmal gelöft wurden. 

An der fchwedifchen Grenze, bis wohin ihnen das 
fchwedifche Geleite folgte, trafen fie einen ruffifchen 
Kammerherrn, der von nun an die Fürforge für fie 
übernahm. Zu Frederifsham und Wiborg mit Kanonen: 
Donner empfangen, langten fie, auf der letzten Station 
von Generallieutenant Bibikoff begrüßt, am vierten Tage, 
nachdem fie die ruffische Grenze überfchritten, zu St. 
Petersburg an. Graf Panin, der fie in dem für fie be- 
ftimmten Palais erwartete, nahm Härd mit ins franzö- 
fifche Theater, um ihn der. Kaiferin vorzuftelen. Als er 
eben feine Fleine Anrede vortrug, hörte er auf dem Thea: 
ter Trommelſchlag, bildete fich ein, e8 fei Feuer und 
hielt inne. Die Kaiferin und ihre Umgebungen Tachten 
und er ſtimmte mit ein, als er merkte, daß der „nächt— 
(ihe Zambour‘ gegeben wurde, und ließ feine Rede 
unbeendigt. Graf Panin führte ihn dann noch zu dan 
Sroßfürften, den er im Namen feines Prinzen begrüßte 
und ſich dann ind Palais zurüdbegab. Nächſten Mittag 
hielt der Prinz einen glänzenden Aufzug nach Hofe. 
Aber nach diefer erften Audienz und einem überaus 


großen Diner, das ihr folgte, war dann weiter Feine 


Rede von Etikette oder Ceremonie unter diefen erlauchten 
Perſonen, und Iebten fie in der vertranlichften und un- 
genirteften Weife, wobei es aber natürlich nicht an Schau- 
fpielen und Feften aller Art mangelte und die ganze 
Bewirthung die glänzendfte war. So befchreibt Härd 
namentlich ein Feft, das die Kaiferin dem Prinzen in 
Czarskoſelo gegeben. Nachdenı fie bei Hofe gefpeift, feßte 
fich die Kaiferin in einen ungeheuern, ganz von Spiegel: 
glas umgebenen Wagen, in weldhen 16 SPerfonen, 
worunter Härd, Platz nahmen und der von 16 Pferden 
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gezogen ward... Sowie der Tag verfchwand, ging «es 
fort und mehr ald 2000 Wagen folgten dem der Kaife- 
tn. Die Theilnehmer waren alle in Domino. Etwa 
1000 Schritt von St.-Petersburg Famen fie unter einem 
ſeht großen und wundervoll beleuchteten Zriumphbogen 
durch, und je nach 1000 Schritt kam ein neuer. Wie 
man ſich näherte, zeigte ſich won Zeit zu Zeit je auf der 
einen Seite eine ftark beleuchtete Pyramide, auf der an- 
dern .ein Tanzboden, auf welchem Bauern und Bäuerinnen 
tanzten,“ wobei fich auf jedem ein anderer Volksſtamm, 
mit ſeinen Eigenthümlichkeiten in Tracht, Tanz und 
Muſik, zeigte und an der Spitze jedes Trupps fich zwei 
Neuvermählte befanden. In einiger Entfernung von 
dem Luſtſchloſſe fah man einen ziemlich hohen Berg, der 
den Veſuv vorftellte und auf deſſen Höhe fich ein künſt— 
liches Feuer erhob, das folange fortbrannte, bis alle 
Wagen vorüber waren. Im Schloffe blendete faft der 
Ölanz der Wachökerzen. Man tanzte in zwei großen 
Sälen zwei Stunden lang, und am Schluffe des Balles 
‚wurden 100. Kanonenfchüffe gelöftl. Sofort verlöfchten 
Alle Kerzen und man hatte eine Stunde lang das Schau- 
fiel eines prächtigen Feuerwerks, das mit einer neuen 
* Salve von 100 Kanonenfchüffen ſchloß. Die Kerzen 
wurden wieder angezündet; man tanzte bis Mitternacht, 
nahm dann ein Souper zu mehr ald 500 Couverts ein, 
und tanzte dann wieder bis um 4 Uhr, wo die hohen 
Herrſchaften verſchwanden, und Alle, die nicht im Schloſſe 
untergebracht werden konnten, ſich wieder nach St. 
Petersburg zurückbegaben, um die Strapazen auszu—⸗ 
ſchlafen. 
Der Prinz dinirte faſt ale Tage bei Hofe, ſoupirte 
aber meiſt mit der Kaiſerin in. ihrer Eremitage, aus 
welcher alle Etikette verbannt war. Der ‚Geburtstag 
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des Prinzen (geb; 18; San. 1726,43: Aug. 1802) wurde 
feftlich begangen, und die Kaiferin ſchickte ihm dabei 
einen Brillantring,. der auf 40,000 Thlr. geſchätzt ward 
und in dem fich dad Portrait der Kaiferin ‚befand. Sie 
verlieh ihm ‚den Andreasorden in Brillanten, und machte 
ihm die vollftändige Sammlung ruffifcher Medaillen in 
Gold, prachtvolle Pelze von Zobel und fehwarzem Fuchs 
und. verfchiedene andere fehr werthvolle Sachen zum Ge- 
ſchenk. Auch Härd erhielt einen Zobelpelz und eine 
goldene Dofe mit Diamanten. Die Adjutanten, der 
Secretair und der Arzt des Prinzen wurden: gleichfalls 
freigebig bedacht und unter die Bedienten 100 Ducaten 
vertheilt. Der Prinz. befuchfe auch Moskau, wo er 
14 Tage unter fortwährenden Feften zubrachte, an wel» 
cher Reife jedoch Hard durch Krankheit ‚verhindert ward 
theilzunehmen. | | ' 
Während al diefer Fefte wurde zwiſchen der Kaiferin 
und dem Prinzen die erfte Einleitung zu den ‚gezwunge- 
nen Abtretungen von Polen gefroffen. _ Die dabei wirk— 
famen Perfonen ‚machten ſich Feinerlei Scrupel über die 
Rechte Polens. Die Frage war nur, ob Rußland allein 
Polen verſchlingen könne, oder ob es an Preußen. und 
Defterreich auch einen Antheil der Beute zu überlaffen habe. — 
Friedrich IE hatte Polen fchon feit Jahren im Auge 
gehabt. Es war, die,Seite, wohin ihm die für Preußen 
erforderte Machterweiterung am leichteften und natür- 
lichften fehien.. Seine öfteren Verfuche aber, fi) in. die 
polnifchen Händel hineinzuziehen, hatten immer von Sei- 
ten Rußlands eine mistrauifche Abweifung erfahren. : Da 
näherte er fich Defterreich, und die Beforgniß, daB bie 
beiden deutfchen Mächte fich über ein polnifches Arrange: 
ment verftändigen möchten, beftimmte Rußland, zunächſt 
Preußen und durch Preußen Defterreich zur Theilnahme 
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einzufaden. Die Kaiferin wartete nur auf das erfte Wort, 
dad Prinz Heinrich in Bezug auf Polen fallen ließ, ant- 
wortefe dann in dem Kundigen vgftändlicher Weife, und 
ſchon am Tage nach des Prinzen Rückkehr nach Berlin 
machte der König dem öftereichifchen Diplomaten Van 
Swieten vorfichtige, aber deutliche Eröffnungen. — Härd, 
indem er beftätigt, daß jener Aufenthalt in der ruffifchen 
Hauptftadt, neben den Feftlichkeiten, auch diefen politi- 
ſchen Verhandlungen gewidmet worden fei, bemerft da- 
bei: „daß jeder Staat, wo die Spaltungen, die innern 
Kriege: herrfchen, dem Schickſal nicht entgehen kann, in 
Verfall zu gerathen und die Beute feiner Nachbarn zu 
werden. Wie kann,“ fragt er, „ein Rand gedeihen, wo 
der Souverain, auch bei den rechtlichften und. reinften 
Abſichten, faſt gänzlich ohne Mittel des Wirkens ift? 
wo die monarchifche und die demofratifche Gewalt fich 
weniger mäßigen, als unabläffig durchkreuzen und ein- 
ander entgegentreten? wo ed nur große Herren und 
Sklaven gibt? wo endlich die innern Spaltungen von 
iger. Dauer find und immer wieder aufleben?” 

Wor der Abreife befichtigte der Prinz noch Kronftadt. 
Hard fand übrigens, daß die Ruffen in Betreff der 
Marine noch weit von dem Standpunkte der weftlichern 
Völker zurück waren. Gegen Ende des Februar reiften 
die preußifchen Gäſte, bei fehr firengem Winter, aber 
auf trefflichen Schlitten, heimwärts, bis zur Eurifchen 
Grenze von allen Perfonen begleitet, die während ihres 
Lfenthaltes in Rußland zur Bedienung ded Prinzen 
gehört hatten. An der Grenze empfing der Herzog 
von Kurland den Prinzen mit großer Pracht. Es war 
dies der Herzog Peter (geb. 15. Febr. 1724), der Furz 
vorher (24. Nov. 1769) von feinem Vater die Regierung 
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übernommen batte. ) In Mitau fanden fie.den Water 
des Herzogs, den berühmten Biron, damals fchon 
80 Jahre alt, die von, fo viel Schickſalswechſeln bezeich- 
net gewefen, aber noch immer mit dem Anfehen feltener 
Friſche und Elafticität des Geiftes, auch noch immer im 
Befige feiner treuen Gemahlin?), welche ein halbes Jahr- 
hundert hindurch jedes Schickſal mit ihm gefragen. (Er 
ftarb übrigens doch nicht lange nachher, 28. Dec. 1772, 
82 Jahre alt.) In Mitau hielt fi) Prinz Heinrich 





1) Bekanntlich entfagte er Kurland am 28. März 1795 und.hatte 
fi jeit 1786 das Herzogthum Sagan von den Lobkowitz, dazu noch 
Hausdorf, Zeipau, Liebſchen, Großpetersdorf, die Herrihaft Warten: 
berg und die Rothenburgiſchen Güter im Kroffener Kreife gekauft. 
Er ftarb am 13. San. 1800 zu Gellenau bei Kubowa in der Graf- 
ſchaft Gla$, und wurde in Sagan beerdigt. Vermählt war er 1) am 
14. Det. 1765 mit Karoline Luiſe Prinzeffin von Walde, Tochter 
jenes edeln Freundes von Hird, geb. 14. Auguft 1748, geſchieden 
26. Aug. 1772, + 18. Aug. 17825 2) am 6. März 1774 mit 
Gudofia Yufupoff, Tohter des Fürften Boris, gefhieden 26. April 
1778, + 19. Zuli 17805 3) am 6. Nov. 1779 mit Anna Charlotte 
Dorothee Gräfin v. Medem (+ 20. Aug. 1821). Nur aus biefer 
dritten Ehe hatte er Kinder. Sein einziger Sohn ftarb aber 1790 
drei Sabre alt, und dad Erbe Fam an feine vier Töchter. Bon diefen 
vermählte fi die ältefte, Katharine Friederike Wilhelmine Benigna 
(geb. 8. Febr, 1781): 1) am 23. Juni 1800 mit dem Prinzen von 
Rohan-Guemenſe, ward aber 7. März 1805 geſchiedenz 2) 5. Mai 
1805 mit dem Fürften Trubezkoi, von dem fie fhon 1806 geſchieden 
ward; 3) 17. Zuli 1819 mit Graf Karl Rudolf v. d. Schulenburg, 
aus dem Haufe Bigenburg. Sie ftarb am 29. Nov. 1839. Die 
Zweite, Marie Luife Pauline, geb. 19. Febr. 1782, vermäßlte ſich 
am 26. April 1800 mit dem Erbprinzen, nahherigen Zürften Zried- 
ri von Hohenzollern Hedingen, ward Witwe 13. Sept. 1838, ftarb 
8. Ian. 1845. Die Dritte, Zohanne Katharine, geb. 24. Suni 1783, 
vermählte fih am 18. März 1801 mit Franz Pignatelli de Belmonte, 
Herzog von Acerenza, ift Witwe. Die Bierte, Dorothee, geb. 21. Aug. 
1793, vermählte fi am 23. April 1809 mit Edmund von Talleyrand- 
Perigord, Herzog von Dino, 


2) Benigna, Tochter Gottlieb Wilhelm’ v. Trotta genannt Trey⸗ 
ven, geb. 15. Det. 1703, vermählt 1722, + 2. Nov. 1782 
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aber. nur einen Tag auf, worauf fie über Memel und 
Königöberg bis 10 Meilen vor Berlin auf Schlitten fub: 
ren und erft dann die Räder wieder hervorfuchten. 

Der Prinz begab fich ſogleich nach Potsdam zum 
König und blieb zwei Tage bei ihm. Auch Härd wurde 
dahin berufen, und da die Frühjahrsmanoeuvres heran⸗ 
nahten, ſo behielt der König ihn bei ſich. Dann kam er 
wieder in ſeinen gewohnten Zug und wechſelte mit dem 
Genuſſe des Landlebens und den Geſellſchaften von Ber: 
lin und Potsdam ab. Prinz Heinrich, von dem ſich 
haͤrd nur ungern trennte, zog ſich wieder nach Rheins⸗ 
berg zurück, fchiefte ihm aber nach ein paar Wochen 
eine: prächtige goldene Dofe mit Brillanten und feinem 
Bildniß, das der Dofe in den Augen des Grafen erft 
den wahren Werth gab, fchrieb ihm ein überaus huld— 
volles Billet dazu und lud ihn ein, ihn fo.oft in Rheins⸗ 
berg zu befuchen, als feine Gefchäfte es nur erlauben 
wollten. Haͤrd machte von diefer Einladung um fo wil- 
ligern Gebrauch, ald man wol glauben kann, daß ihm 
der Kreis des Prinzen noch befler behagt haben mag, 
als der des Königs, in dem er wol den eminenten Geift 
zu bewundern hafte, doch aber öfters bald etwas Eyni- 
Ihe, bald etwas Scharfes und Schneidendes fand, das 
dem wahrhaft fein und edel gebildeten Manne fchwerlich 
zugeſagt hat. | 
Mm diefe Zeit war der König von Schweden geftor- 
ben (12. Febr. 1771) 2), und fein Sohn und Thron- 


— — 








1) Er hatte einen ſchwachen Magen mit Heißwecken, Auſtern und 
Sauerkraut überladen, fiel am Abend an feinem Quadrilletifh in Ohn— 
mat, wurde in eine andere Stube gebracht und verſchied da ſogleich 
in den Armen des Grafen Axel Ferſen und des Reichsraths Beckfriis. 
— im 61. Jahre und hatte beinahe 20 Jahre auf dem Throne 

en. 
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folger, der Kronprinz Guſtaf (geb. 24, Jan. 1746, ge— 
ftorben an dem Mordftahl: der oligarchifchen. Faction 
29. März 1792), der eben mit dem Prinzen: Friedrich 
eine Reiſe nach. Paris gemacht hatte, wollte über die 


Mark zurücdkehren und einige Zeit in Berlin verweilen, _ 


Hard ward ‚vom König ihm enfgegengeichiet und mit 
der. Sorge für. die Reife, ſowie mit Ermittelung der 
MWünfche des jungen Monarchen in Betreff feines Em- 
pfanges beauftragt. Der Kronpring erflärte, DaB er 
das Incognito aufgebe, das er feinem Oheim gegenüber 
nicht mehr. bedürfe, wohl aber um. Erlaubniß bitte, bei 
feiner Ankunft in Potsdam. fogleih zu Sr, Maj. gehen 
zu dürfen, um ihm, in Gemeinfchaft mit feinem Bruder, 
die Huldigungen ‚der ehrfurchtsvollften, Ergebenheit: dar: 
zubringen. Härd eilte dem ſchwediſchen Thronerben einige 
Stunden voraus. In Potsdam fanden fich bei der: An: 
kunft des Föniglichen Gaftes alle Generale und ‚Stabe- 
offiziere. der Befagung von Potsdam zu feinem Empfange 
im Schloffe verfammelt. Der König, wiewol von Härd 
an die Bitte feines Neffen erinnert, ging die Treppe,herab 
und wollte den ſchwediſchen Monarchen bei feinen Yus- 
fteigen begrüßen, worauf fich diefer, durch einen ſo freund⸗ 
Ichaftlichen Empfang ebenfo, gefchmeichelt,; als in Erſtau⸗ 
nen geſetzt, fürmlich aus dem Wagen: warf, um ſich in 
die Umarmung des Königs zu flürzen.. Dann, führte Der 
König feinen Neffen in fein Zimmer, wo ſie eine halbe 
Stunde miteinander verbrachten, worauf gefpeift: ‚ward 
und der König die hohen Gäfte in die für fie beftimm- 
ten Gemächer brachte. Prinz Heinrich war gleichfalls 
angelangt und zeigte ihnen die Merkwürdigkeiten von 
Potsdam, Sansfouci und dem neuen Palais, Am drit⸗ 
ten Zage war Manoeuvre der Garnifon ; am vierten ſollte 
ed nach Berlin gehen. Bei diefer Gelegenheit Fam der 
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König von Preußen früh um 8 Uhr aus feinem Zimmer, 
und da er Hard in feinem Vorgemache fand, befahl er 
diefem, ihm zu folgen. Sie gingen nad) der andern 
Seite des Schloffes, wo der König von Schweden wohnte, 
und da ſich Niemand in deffen Vorzimmer befand, fo 
blieb der König ftehen, verbot auch, daß Härd hinein- 
gehe, und promenirte nun mit diefem länger als eine 
halbe Stunde im Vorgemache, ohne Iemand zu fehen 
und zu hören. Endlich) machte der Reichsrath Graf 
Scheffer (IV, 383) die Thüre auf, fah mit Verwun— 
derung den König von Preußen, und wedte nun feinen 
Nonarhen, der dann in weniger als zehn Minuten an- 
geffeidet war und fich bei feinem Oheim zu entfihuldi- 
gen eilte. In Berlin wieder Manoeuvres der Beſatzung. 
Dann ging der König von Schweden nad) Rheinsberg. — 
Nicht lange darauf Fam die Königin-Witwe von Schwe- 
den zum Befuch nach Potsdam und Rheinsberg, welchem 
Beſuche die Prinzeffin ihre Tochter!) die Ernennung zur 
eventuellen Nachfolgerin der Prinzeffin Amalie 2) von 
Preußen als Aebtiffin von Quedlinburg verdankte, wie 
die Königin auch noch auf der Rückkehr von diefer Reife, 
u Stralſund, eine zweite freudige Nachricht erhielt: das 
Gelingen der fo bedeutſamen und ganzlich unblutigen 
Revolution , des Staatöftreiched vielmehr, der ihrem 
Sohne, dem König Guftaf II, unter Beiftand deffelben 
Ranzöfifchen Cabinets, das die Knechtung feines Vaters 
gefördert Hatte, foeben (19. Auguft 1772) gelungen war: 
a wettende That, welche Schweden aus tieffter Er- 


) Sophie Albertine, geb. 8. Det. 1753, wird wirkliche Aebtiſſin 
März 1787, vefignirt 1802, + 17. März 1929. 

9 Anne: Amalie, jüngfte Schwefter Friedrich's I., geb. 9. Nov- 
In wird Nebtiffin zu Quedlinburg am 16. Iuli 1755, +30. März 
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niedrigung bob und es vor dem Schickſale Polens be 
wahrt hat. Kür Härd aber mußten befondere Betrach— 
tungen daraus erwachfen, daß jetzt daſſelbe Werk mit 
Ruhm und Erfolg gekrönt ward, das ihm einft Aechtung 
und Verfolgung, edeln Freunden den Tod zugezogen, 
daB ed mit anfcheinend !) geringern Mitteln zu Stande 
gebracht ward, ald ihnen einft zu Gebote geftanden, und 
daß Diefelbe Macht, die ihren Plänen entgegengefreten 
war, die geheimen Fäden gelenkt hatte, welche die neue 
Staatsveränderung berbeiführten. 

1774 wurde Härd, gleichzeitig mit Möllendorf ?), 
bei einer. Mairevue zu Berlin zum Generallieutenant 
und 1776, nach dem Zode des Generallieutenants 
v. Bülow®), zum Gouverneur von Spandau, mit einer 


1) Ein unermeßlicher Unterfhied lag freilid in dem König von jegt 
und dem König von damals. 


2) Wichard Joachim Heinrich v. Möllendorf auf Lindenberg und 
Quibow, geb. zu Lindenberg in der Priegnig 1721 (wir finden aud) 
1724 und 1725 angegeben), Sohn des Deihhauptmanns v. M. auf 8., 
1740 Page des Könige, 1743 Fähnrich, bei Soor ſtark bleffirt, 
1746 wegen tapferer Bertheidigung eines Provianttransports fogleidy 
Hauptmann und Flügeladjutant, bei Leuthen Ritter des Meriteordens, 
1758 Major, 1760 wegen Liegnig Dberftlieutenant, bei Torgau aus⸗ 
gezeichnet, aber gefangen (1760), doch bald ausgewechſelt und Dberft, 
1762 Generalmajor, 1766 Gommandant von Potsdam, 1774 Generals 
lieutenant, 1783 Gouverneur von Berlin, Gefellihafter des Königs, 
1787 General der Inf. und Oberkriegspräfident, 1797 Feldmarſchall, 
1806 in Erfurt gefangen, Großkreuz der Ehrenlegion, 7 1816 zu 
Havelberg, wo er Dompropft war, unverheirathet. — Möltendorf ift 
1774 Generalfieutenant worden, und Härd fagt, er fei es gleichzeitig 
mit diefem worden. Anderwärts finden wir H.'s Ernennung in das 
Jahr 1775 verjegt. 


3) Johann Albrecht von Bülow auf Lichtenfelde und Giefelödorf, 
geb. 1708, Sohn Daniel Levin’s v. B. (+ 1758) und Einer v. Schlub⸗ 
hut, war in den ſchleſiſchen Kriegen Generaladjutant des Deffaners, 
1742 Major, 1750 Sberſtlieutenant, 1754 Dberft, 1757. General» 
major, 1760 Generallieutenant, 1766 Gouverneur von Spandau, 
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Zulage von 1500 Thlen., ernannt. Im demfelben Jahre‘ 
und zwar noch vor Teßterer Ernennung, mußte er den 
Prinzen Heinrich auf einer zweiten Reife nach St.- Pe: 
teröburg begleiten, wo dieſer dem öfterreichifchen Ein- 
fuffe entgegenwirken follte, welcher Rußland, das eben 
um fih werben ließ, mehr und mehr von Preußen abzu- 
ziehen drohte. Sie Iangten am Vorabend der ruffifchen 
Oſtern gegen Abend an; die Kaiferin, die den nächften 
Morgen um Zwei aufftehen wollte, um dem Gottesdienfte 
beizumohnen, hatte fich bereits fehlafen gelegt, und Härd 
mußte fie am früheften Morgen, ald ein Kanonenfhuß 
das Zeichen zum Kirchengehen gegeben hatte, in der Ka- 
belle auffuchen, fie im Namen des Prinzen zu begrüßen. 
Sobald fie ihn ſah, ließ fie ihm fagen: Wenn er fie 
ſptechen wolle, wie fie annähme, fo müffe er den Augen- 
blick ergreifen, wo, nach Beendigung des Gottesdienſtes, 
die Bifhöfe und alle andern Geiftlichen fich ihr näherten, 
um fie zu beglücdwünfchen. Demgemäß gefchah es. — 
Der diesmalige Befuch des Prinzen wurde durch den 
&od der erften Gemahlin des Großfürften Paul, Natalie 
Mlexieffna (Wilhelmine) von Heflen» Darmftadt (geb. 
14,/25. Juni 1754, vermählt 29. Sept./10. Det. 1773), 
getrübt, welche bald nach feiner Anfunft in der nordi- 
ſhen Hauptſtadt an den Folgen ihrer Entbindung von 
einem todten Kinde ſtarb (15./26. April 1776). Die 
Kaiſerin war in nicht minderer Verzweiflung, wie der 
unglückliche Gemahl, der die Verlorene heiß geliebt hatte, 
und 309 ſich nach Czarskoſelo zurüd, wohin der Prinz 
— r — — — 

1775 General der Inf., + 19. Sept. 1776. Er meldete dem König 
M Sieg v. Mollwitz, war: dreimal ſchwer verwundet und hatte eine 
Kugel im Leibe, am der er Thlieplich. noch ftarb. Vermähit war er 


nit Magdalene Jakobine, Tochter des:Dberften v. Zorreftier, die am 
I. Det. 1780 ftarb. 


Eu 
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ihr folgte und das fie vor der Rückreiſe deffelben nicht 
wieder verließen. Das befte Mittel, den Kummer der 
Kaiſerin zu zerftreuen, ergab fi) daraus, dag fie auf 
einen Erſatz für die Gefchiedene zu denken begann, und 
dabei fogleich auf die Prinzeffin Sophie Dorothee von 
Mürttemberg !), eine nahe Verwandte des preußischen 
Königshaufes, verfiel; da dieſe aber erft von dem Erb: 
prinzen von Heflen-Darmftadt abgelöft werden mußte, dem 
fie verfprochen war, fo gab died dem Prinzen Heinrich 
und dem preußifchen Hofe Gelegenheit, ihre Gefälligkeit 
geltend zu machen. Ä | 

Prinz Heinrich expedirte fofort einen Courier an fei- 
nen Föniglichen Bruder, deffen Antwort nun mit Ungeduld 
in Czarskoſelo erwartet ward. Die Zwifchenzeit wurde 
meift in: einfacher Stille, unter ländlichen Ausflügen, 
Garfengenuß, Spaziergängen, welche die Kaiferin fehr 
liebte, und Reitpartien in der Umgegend verbracht. Bei 
der erften Anweſenheit des Prinzen Heinrich in der nor- 
difchen Capitale war Fürft Gregor Drloff in der höchften 
Gunft; bei der diesmaligen war er auf die zweite Stelle 
getreten und durch Fürft Potemkin erfeßt worden. Eines 
Zaged ging Potemfin die Schloßtreppe zu der Kaiferin 
hinauf, während Orloff eben herabfam. Um nicht ver: 
legen zu erscheinen, redete Potemkin diefen an und fragte: 
„Was. gibt es Neues am Hofe?" „Nichts,“ antwortete 
Drloff kalt, „als daß Sie auffleigen und ich herab» 
komme. — As Drloff in der höchften Gunft war, 
brach die Peft in Mosfau aus (1771) und wüthete auf 


‚D As Kaiferin Marie Feodoroffna, geb. 25. Det. 1759, Tochter 
Friedrich Eugen’5 von Württemberg und Friederifen von Branden- 
denburg- Schwedt, vermählt mit Paul von Rußland am 26. Sept. 
(7. Det.) 1776, + 24. Det. (5.Nov.) 1828. 


> 
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dad äußerſte. Drloff trieb: zufammen, was nur von 
Aerzten und Wundärzten zu befchaffen war, eilte mit 
diefer Schaar Aesculape nach Moskau, warf fich in die 
Mitte der inficirteften Stadttheile und traf bier fo treff- 
ie Maßregeln ſtrenger Drdnung und zwedmäßiger 
Mlege, daß nach einigen Wochen die Seuche verſchwun⸗ 
den war. Während fie noch wüthete, ließ eines Tages 
der Erzbiſchof von Moskau, ein guter, achtungswerther 
Greis, einige Heiligenbilder, die in einer feiner Kirchen 
feinen Platz mehr fanden, in ein Kloſter fchaffen. Der 
Pbel faßte diefe Verpflanzung der. Bilder als einen 
At der Impietät auf, rottete fih zufammen und ver- 
folgte. den Erzbifchof, der aus feinem Haufe floh, in 
eine Klofterkicche flüchtete und fih in das Sanctuarium 
verbarg, das nur die Geiftlichen der griechischen ‚Kirche 
betreten dürfen. Zum Unglüd hatte ihn ein Kind. vor- 
beifommen fehen, und beeilte fich, feinen Zufluchtsort 
zu entdecken. Der. Pöbel Läuft herzu, drängt in die 
Kirche, wirft fih auf den ehrwürdigen Geiftlichen und 
ſhleppt ihn an die Pforte, um ihn zu ermorden. Der 
Greis, der den Tod vor Augen fieht, beſchwört feine 
Henker, ihm wenigftens- zu-erlauben, ‘an den Altar zu 
teten, um noch einmal das heilige Abendmahl zu ge- 
hießen. Der Pöbel willigt ein und betrachtet, während 
defer frommen Verrichtung, mit der größten Ruhe dag 
Schlachtopfer feines Fanatismus. Sobald das Werk 
vorüber iſt, ſtürzt er fich von Neuem auf den unglüd- 
hen Greis, reißt ihn zur Kirche hinaus und zerfleifcht 
ihn in faufend Stüde, Die Polizei kam, wie fo oft, 
u ſpät zur Rettung, aber nicht zur Rache; die Rädels- 
führer der Unthat, gleichfalls Opfer der Roheit gefell- 
ſchaftlicher Zuſtände, wurden nach Maßgabe ihrer Schuld 
gehenkt oder geräädert. 


’ 
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Die Nachrichten aus Berlin waren erwünfchter Na- 
tur und ed ward befchloffen, daß der Großfürft fich mit 
der ihm zugedachten Prinzeffin in Berlin treffen und das 
Weitere dem Eindrude diefer Zufammenkunft überlaffen 
werden folle. Prinz Heinrich übernahm es, den Groß— 
fürften nach Berlin zu geleifen, und für Die Reife der 
Prinzeſſin und ihrer Familie wies die Kaiferin 40,000 Zhlr. 
an. Graf Rumänzoff !) wurde aus der Ukraine herbei: 
befohlen, den Großfürften auf diefer Reife zu begleiten. 
Der Großfürft reifte dem Prinzen einen Tag voraus und 
erwartete ihn in Riga, wo ein Lager von zivei Neiter- 
und zwei Fußregimentern zufammengezogen wat, die der 
Großfürft vor dem’ Prinzen manoeuvriren ließ. In Mitau 
empfing fie der. Herzog von Kurland mit vieler Pracht 
und der Großfürſt übernachtete hier, wahrend der Prinz 
voraußeilte,. um ihn auf preußifchem Gebiete, in Memel, 
zu empfangen. Auf der ganzen Reife im preußifchen 
Gebiete wurden dem Großfürften alle die Ehren erwiefen, 
die ein ruſſiſcher Thronfolger beanfpruchen konnte, "und 
die Bevölkerung nahm willigen Antheil daran, Der 
Zweck der Reife wurde bekanntlich erreicht, und der da: 
mals geſchloſſenen Verbindung, wenn fie aud) Durch eine 


1) Peter Alexejewicz Graf v. R., Sohn Alexei Rs (VI, 359), 
geb. um 1730, nahm 1761 Kolderg, fiegte 1770 am Pruth und am 
Kagul, nakm 1771 Giurgewo, errang 1774 den Frieden von Kut⸗ 
ſchuk⸗Kainardſchi, erhielt den Beinamen Zedonaitoh (Transdanubiensis), 
gab 1789, von Potemfin beleidigt, feine Entlaffung und +9. Der. 
1790 auf feinen Gütern. Söhne von ihm waren: der Minifter bed 
Kriegs und des Auswärtigen Graf Nikolaj R. (geb. 1754), der 
an der Spige der franzöfifhen Partei ftand, ſich 1811 zurüdzog und 
am 15. Ian. 1826 ftarb; Midael Paul, ruf]. Gefandter in Berlin, 
1808 mit in Erfurt, 1809 mit dem Äbſchluß des Friedens mit Schwer 
den beauftragt, 1812-14 Minifter des Auswärtigen, viel für pa= 
triotifche Zwecke thaͤtig; Sergej, der auch Gefandter in Berlin geweſen 
und am 6. Februar 1838 zu Moskau ſtarb. 
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graufe Kataftrophe vorzeitig, getrennt ward , find eine 
Reihe kräftiger Männer und edler Frauen entftammt. 
Härd verlor um -diefe Zeit feine freue Gattin, die 
kit einigen Jahren leidend gewefen war, und an einer 
Bruſtwaſſerſucht ſtarb. Einige Zerſtreuung in ſeinem 
Kummer verſchaffte ihm der König, der ihn zu den 
ſhleſiſchen Revuen nahm und dann noch in Potsdam 
bei fih behielt. Dann tief der Tod des Kurfürften von 
Baiern (30. Dec. 1777) den bairifchen Erbfolgefrieg her: 
vor. Hier wurde Härd beauftragt, ein Freiregiment. zu 
etrichten, und widmete fich diefer Aufgabe mit foviel 
Eifer, daß feine zwei Bataillone bei der Abreife aus 
Berlin zu Eröffnung des Feldzuges nicht blos vollzählig, 
fondern auch volftändig uniformirt und bewaffnet waren. 
Hird gehörte übrigens: zu den. Generalen, welche dem 
Prinzen Heinrich nach Sachfen und Böhmen zu folgen 
beſtimmt waren. Us die in Berlin durch Graf Cobenzi) 
betriebenen Unterhandfungen nicht zum Ziele führten und 
der Krieg unvermeidlich ward, ließ Prinz Heinrich — der 
König War bereits in Schleſien — in. demfelben Augen: 
blice, wo den Generalen der Marfchbefehl für den 
———— | 
1) Graf Johann Ludwig Joſeph v. Cobenzl auf Proffegg, Lueg, 
Seutenberg, Habsberg, geb. 21. Nov. 1753, Sohn des Grafen Karl 
Sodann Philipp (geb. 21. Zuli 1712, + 27. San. 1770) und der 
fin Marie Therefe Palfy (geb. 2. Det. 1719, verm. 24. Nov. 
234, #25. Der. 1771), 1774 Gefandter in Kopenhagen, 1777 in 
Serlin, 1779 in St. Petersburg, ſchloß 1795 das Bundniß zwifchen 
eſterreich, England und Rußland ‚ war 1797 zu Udine, dann zu 
Kaftadt, wieder in St.-Petersburg, 1801 zu Luneville, Staatöfanzler 
und Minifter der ausm. Angel., 1805 zurüdgetreten, + 22. Febr. 
„ Bermählt (Zuni 1774) mit Sherefe Johanne, Tochter Leon— 
hard's de la Novere, Grafen von Montelabate, erzeugte er einen Sohn 
Stanz Karl (geb. 1776), der fhon am 14, Nov. 1778 ftarh, Das 


yuölcht it am 30. Auguft 1810 mit feinem Vetter, dem Grafen 
* Philipp, der ſich auch als Diplomat bekannt gemacht hat, 
en. 
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nächften Tag zugefertigt ward, die Shore der Stadt 
fchließen. Graf Cobenzl, der die Gründe diefer Maßregel 
ahnte, aber Gewißheit zu erlangen wünfchte, und der fich 
oft die Pferde des Grafen Hard zum Spazierenreiten 
entlehnt hatte, ließ fich ein ſolches ausbitten, worauf ihm 
Härd freilich antworten mußte: ed thue ihm leid, aber 
er brauche es felbft. Der Gefandte wußte nun, wie die 
Sache ftand. 

Härd fühlte Doch, daß diefer Feldzug, fo wenig fhaten: 
reich er gewefen war, feine Gefundheit angegriffen hatte. 
Das Klima in den böhmifchen Gebirgen war rauh ge: 
weſen; er war oft detachirt worden und hatte manche 
Nacht unter dem Zelte campiren müffen; ein Rheuma— 
tismus hatte fi auf den befchädigten Arm geworfen. 
Dazu kamen Gemüthsverftimmungen, Deren Urfache und 
unbekannt geblieben if. So Fam er um feinen Abſchied 
ein, den ihm der König, anfangs etwas unmuthig da⸗ 
rüber, auf wiederholtes Andringen, nach einiger Zögerung 
bewilligte. Von dem Augenblicke an fühlte er ſich als 
einen freien Mann. Die Bäder von Aachen und Spaa 
ſtellten ſeine Geſundheit wieder her, und mit ihr bekam 
er ſeine fröhliche Stimmung wieder. Er bereiſte die 
Niederlande, ſuchte die alten Schlachtfelder auf und reiſte, 
unter dem Namen eines Barons v. Stein, über Chan— 
tilly, wo er das Schloß des gerade abwefenden Prinzen 
von Conde befichtigte, nach Paris, wo er fih, nachdem 
er von einer Gelbfucht hergeftellt war, bei Hofe vor- 
ftellen ließ. Bei dem Kriegsminifter Fürften v. Mont: 
barey intereffirte ihn deffen fehöne und junge Tochter, die 
foeben den Prinzen von Naffau-Saarbrüd geheirathet ') 


£ 
— m — — 








DD. bh. mit ihm getraut (oder verlobt?) worden war, während 
die Che erft am 2. Sept. 1785 vollzogen ward. Es war dies Prinz 
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hatte. Er fagte ihr: er. glaube, vor einigen Jahren die 
Ehre gehabt zu haben, mit dem Prinzen ihrem Gemahl, 
als damaligem franzöſiſchen Oberſten, bei dem König 
von Preußen zu Berlin zu ſpeiſen. „Das muß mein 
Schwiegervater geweſen ſein“, erwiderte ſie lächelnd; 
„denn mein Mann iſt noch auf der Schule.“ Er war 
in der That erſt 11 Jahre alt. | 

Ein Abenteuer zog Härd fein Incognito zu. Eines 
Norgens ward ihm der Secretair des Grafen Vergennes 
gemeldet, der fich bei ihm erkundigen follte, ob er nicht 
ine Gräfin v. Stein kenne. Unter diefem Namen war 
vor drei Dionaten eine Dame mit zwei jungen Mädchen 
nach Thionville gefommen, unter dem Vorgeben, daß fie 
patiſer Aerzte über ihre Gefundheit confultiven wolle, 
mit Zurücklaſſung ihrer der Fürforge der MWirthin em- 
pfohlenen Töchter, abgereift und hatte nie wieder etwas 
von ſich hören laſſen. Härd fagte: er kenne keine Gräfin 
Stein, werde aber die Ehre haben, am nächſten Tage dem 
deren Grafen Vergennes felbft feine Aufwartung zu 
machen, und entdeckte dann diefem feinen Stand und 
Namen. Er erfuhr fpäter, daB man nie etwas über 
die Dame habe ermitteln fönnen, und daß der König die 


— — re ne 


beinrich Ludwig Karl Albert, ‚geb. 9. März 1768, der einzige Sohn 
"s Fürften Ludwig (geb. 3. San. 1745, + 2. März 1794) und ber 
phie Wilhelmine Eleonore von Schwarzburg-NRudolftadt (geb. am 
2. an. 1751, verm. 30. Det. 1766, + 17. Suli 1780). Er ftarb 
finderlog am 27. April 1797 und das Erbe Fam an die Ufingen, 
nelde 1816 aud erlofhen. Seine Gemahlin war Marie Frantisca 
rmiliane, Tochter Alerander’s de St.-Maurice Fürſten v. Mont: 
ed, geb. 2. Nov. ITEL, +.2. Febr. 1838.. Die Kinder. der zwei⸗ 
M Che feines Baters, mit Katharina Köft, die zur Gräfin v. Dtt- 
joa erhoben ward (geb. 9. Det. 1757 zu Carsdorf, verm. 28. Febr. 
87, + 11. Der. 1829), erbielten den Titel: Grafen v. Dttweiler, 
Serzöge v. Dillingen, ER | 
VI. 15 
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verlaſſenen Kinder in: eine Penfion habe bringen und auf 
feine Koſten erziehen Taflen = 0 Su mess ms m 
+ Nach Berlin zurückgekehrt, ſchwankte er, .obver feinen 
Aufenthalt in Schweden, oder in Preußen‘ nehmen ſolle. 
Da ſagten ihm Freunde, es gehe allgemein das Gerücht, 
daß er im Begriff ſtehe, ſich wieder au: verheirathen. 
Die Dame, die man ihm zutheilte, war ihm ſeit längerer 
Zeit nichts weniger als gleichgiltig. Er erwiderte, die 
fragfiche Heirath fei wenigftens zur Hälfte fertig, inbem 
er feinerfeitd von Herzen zuftimme.. Der Gedanke ver: 
folgte ihn aber nun unabläffig und er befchloß, die erfte 
Gelegenheit zu ergreifen, der Dame, die ihm das Publi- 
cum zuzudenfen die Güte hatte, fein Herz zu enthüllen. 
Sie fand fi) und er wurde erhört. Seine zweite Ge- 
mahlin war Sophie Friederife Albertine (geb. 10. Zuli 
1722), eine Zochter des Cabinetsminiſters Grafen 
v. Podewils 1) und die Witwe eines Oberſtlieutenants 
v. Bredow. Sie beſaß anſehnliche Güter, und eben war 
ihr von einem Oheim die Herrſchaft Leuthen in der 
Niederlauſitz zugefallen, zu welcher dieſelbe Stelle gehörte, 
auf welcher Haͤrd vor 22 Jahren von den Ruſſen ge⸗ 
fangen genommen worden war. 


1) Heinrich Graf v. Podewils, geb. 3. Det. 1695 zu Sudow in 
Pommern, Gefandter in Kopenhagen und Stodholm, 1730 — 1760 
Minifter des Auswärtigen, + 29. Juli 1760. Vermählt war er 
1) 1721 mit der älteften Tochter Grumkow's, 2) mit einer Gräfin 
v. d. SähulenburgsLieberofe. Aus beiden Ehen gingen Kinder her⸗ 
vor; die Söhne ftarben aber erblos und der gräflich Podewils ſche 
Stamm ift erlofhen. Won den Söhnen find uns befannt worden! 
Friedrich Wilyelm, geb. 8. Auguft 1723, + im Detober 17415 
Friedrich Heinrich, geb. 10. Ian. 1737, + 10. San. 1759; Wilhelm 
am Otto, geb. 4. Det. 1739, + 17695 Friedrich Werner, geb. 
5. Det. 141; Georg Karl Gruft. Eine Tochter, außer den im Tert 
erwähnten, war 1) an den Regierungöpräfidenten v. Dewid, 2) an 
den Kammergerictspräfidenten Freiherrn v. Zürft verheirathet- 
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Seine zweite Ehe war kinderlos. Ans erfter waren 
ihm ein Sohn und drei Töchter gebbdren worden: Der 
Sohn/ geb. 1754, ift 1804 oder 1805 als Mafor zu 
Halöberg kinderlos geſtorben. Von den Töchtern erhielt 
Eine die Herrſchaft Leuthen bei Lübben, die jedoch ſpäter 
an Graf Auguſt Ferdinand v. Häſeler fiel, deſſen Mutter 
die, Gräfin Sophie Chriſtine Dorothee vi Podewils ) 
(geb. 155 Nov. 1735), eine Schwefter der Gräfin Haͤrd, 
geweſen war. er hin fegeng hub opt up 





‚Die wär erft mit dem Legationsrath v. Marſchall verehelicht 
ind nahm in zweiter Ehe den Geheimerath. Gottfried v. Häſeler. 
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IX. . Der General von Favrat. 


Im dritten Jahre des Siebenjährigen Krieges trat ein 
Dffizier aus dem öfterreichifchen. Dienfle in den preu- 
Sifchen über, der ſich Franz Andreas Jacquier de Bernay 
de Favrat nannte und, feinen Angaben nad, am 4. Sept. 
1730 in Savoyen -geboren war. Derſelbe ift für den 
natürlichen. Sohn einer vornehmen favoyifchen Dame 
gehalten und als fein Vater der Marfchall von Sachſen 
bezeichnet worden, wiewol wahrſcheinlich ohne nähern 
Grund, als daß dieſer berühmte Feldherr dem jungen 
Favrat Wohlwollen bezeigte. Dieſer kam nämlich ſchon 
in ſeinem 15. Jahre, zu Anfang des Jahres 1745, von 
Chambery, wo er erzogen worden, nach Paris und war 
mit Empfehlungsſchreiben an den Marſchall von Sachſen 
verſehen. Der Marſchall empfing den ihm empfohlenen 
Jüngling ſehr freundlich und geſtattete ihm, ſich dem 
eben beginnenden niederländiſchen Feldzuge als Frei— 
williger anzuſchließen. Er ſoll ſich, wie erzählt wird, 
des jungen Favrat mehrfach mit Nutzen bedient und ihm 
reiche Gelegenheit geboten haben, ſich auszubilden und 
ſeinen Muth zu zeigen. Favrat war bei der Einnahme 
von Tournay, Oſtende, Nieuport, Brüſſel, Mons, Me— 
cheln, Namur, Philippeville, Axel, Bergenopzoom, Lille 
und Maſtricht, ſowie in den Schlachten von Fontenay, 
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Rocoux und Lawfelt, in welcher letzteren er eine gefahr: 
lihe Kopfwunde erhielt. Der Marfchall von Sachen 
veriprach, ihn bei dem Dragonerregimente von Septi- 
manien vorfheilhaft zu placiren; allein der Aachner Frier 
den, die Auflöfung jenes Negimentes und vor Allem de- 
Tod des Marfchalld (1750) durchkreuzten feine Hoffnun- 
gen, und da er in Frankreich Feine weitere Ausficht für 
fi fand, fo ging er nad) Savoyen zurüd, wo er bis 
1755 blieb. Ob er dafelbft in Militairdienften’geftanden, 
wie von einer Seite her verfichert worden, bleibt bei dem 
Stillſchweigen anderer Quellen: darüber ungewiß. 1755 
reiſte er nach Spanien, um dort Dienfte zu fuchen, ver- 
ließ es aber fchon 1756 wieder, weil. ihm das: fpanifche 
Militairweſen nicht: behagte, ging wieder. nach Frankreich 
und fhiffte ſich zu Touloufe für Neapel ein. Hier: bot 
man ihm eine Lieutenantsſtelle bei der Artillerie an, die 
er aber um ſo mehr ausſchlug, als die Nachricht, daß 
ein neuer Krieg zwiſchen Oeſterreich und Preußen bevor— 
ſtehe, ihn nach Deutſchland lockte. — | 

Im Auguft 1756 veifte er. nach: Wien, unterwegs zu 
Kom: ein gefährliches Abenteuer. beftchend, deſſen weiter- 
bin näher gedacht werden fol, und wurde der Kaiferin- 
Königin durch den fardinifchen Gefandten Grafen von 
Ganale vorgeftelt. Die Kaiferin fol ihm, falls er fich 
auszeichne, eine Anſtellung als Stabscapitain. bei Liechten- 
kein Dragoner, oder bei dem Regiment. Porporati ver- 
ſprochen, im Uebrigen aber ihn. an Feldmarfchall Browne 
(V, 387) verwieien und ihm geftattet: haben, dem. Feld- 
zug der eben durch den unerwarteten Angriff Friedrich's II. 
röffnet wurde, als Freiwilliger beizumohnen. In dieſer 
Eigenschaft nahm er denn auch an der Vertheidigung 
von Prag und Olmütz, an den Schlachten von Lowoſitz, 
Reichenberg, Prag und Leuthen und an dem Ueberfall 
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von Hochkirchen Theil; Toll: ſich ſehr ausgezeichnet haben 
und. verschiedene "male verwundet: worden fein. Gleich⸗ 
wol ging. es ihm bier wie in Frankreich: er gelangte 
zu ‚feiner feften: Anftelung und Beförderung, behauptete 
vielmehr, einer aus Neid und Eiferfucht auf ſeine Aus⸗ 
zeichnung entfponnenen Cabale der öſterreichiſchen Dffi- 
ziere ausgeſetzt geweſen zu fein. Genug; bald mach der 
Affaire won Hochkirchen quittirte er die öſterreichiſche 
Armee) und ging. nach Breslau, wo er den König don 
Preußen durch den General v. Wobersnow *) vorgeftellt 
wurde: Beiedrich fragte ihn, ob er Empfehlungsſchreiben 
hätte. : Er befaß dergleichen, übergab fie dem Könige, 
feßte aber: hinzu: er hoffe feine befte Empfehlung würde 
fein Degen, fein Eifer und. feine Ergebenheit für den 
Dienſt Sr. :Majeftät ſein. Diefe, Antwort gefiel dem 
König, der ihn fogleich zum Hauptmann a la suite 
ernannte, in welcher Eigenfchaft er denn dem Beldzug 
von 1759 beimohnte. 

Wie damals Friedrich bei Landshut lagerte, die 
Defterreicher ihm gegenüber und beide Heere lange Zeit 
einander ‚unthätig beobachtend, überfiel Laudon einmal 
die preußifchen Vorpoften bei Liebau (10, Sunt) und 


—n 


1) Moris Franz Gafimir v. Wobersnom (Wopersnow), geboren 
in Pommern 1708, der Sohn Morid Georg’: v. W. und der Anna 
Elifabeth v. Manteuffel aus dem Haufe Pepelow, trat 1723 ale 
Fahnjunker in die Armee, ward 1747 Major, 1752 Zlügeladjutant 
und Dberftlieutenant, 1756 Oberſter, 1757 bei Prag verwundet, 
nad) der Schlaht von Leuthen Generalmajor, ward dem Grafen Dohna 
gegen die Ruſſen zur Seite geſtellt, war mit bei Zorndorf, machte 
1759 einen Streifzug nach Polen, bei welchem er den Fürſten Sul⸗ 
kowski aufhob (II, 326), Fam wieder zur Dohna'ſchen Armee, deren 
Avantgarde er in das Pofenihe führte, fiel aber bei Kay 23. Zul 
1759. Bon Marie Luife v. Suckow (+ 1757 zu Dresden) hatte er 
eine Tochter und einen Sohn, der als Lieutenant bei der Garde du 
Gorps 1769 im Duell blieb. 
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warf fie Der König Fam jedoch zu Hilfe, und. vertrieb 
die. Kaiferlichen, wieder aus der genommenen Stellung. 
davrat hatte inzwiſchen ein Hundert Flüchtiger gefammelt, 
ihnen: wieder Muth. gemacht. und mit ihnen ein Bataillon 
Panduren angegriffen, die auf dem Sattelberge poftirt 
waren. Er bemächtigte ſich des Poſtens mit dem Ba- 
yonnet und behauptete ihn bis zur Ankunft. des Könige. 
Dieſer hatte nach verrichtetem Werke den General Ange: 
nelli ) gefragt, wo denn der Hauptmann v. Favrat ge- 
blieben wäre, und die Antwort erhalten, daß dieſer todt 
oder gefangen ſein müſſe. Um ſo mehr wunderte ſich 
der König, wie er Favrat mit ſeinem kleinen Haufen von 
den Bergen debouchiren und. die abgeſchnittenen Defter- 
reichen mit Nachdruck vor ſich her treiben ſah. Er um- 
armte Favrat und: gab ihm. eine Compagnie im Frei⸗ 
bateillon dv. Salenmon?). In diefem machte nun Favrat 





;6 Ludwig Marquis von Angenelli, geboren. zu Bologna, hatte 
in bairiſchen, niederländifhen und andern Dienften geftanden und war 
im December 1756 in preußifchen Dienft getreten, worauf er in 
Rerſeburg ein Freibataillon anwarb. Im März 1758 zum Generals 
Moor ernannt, nahm er im März 1760 feine Entlaffung und ging 
Nah Italien, wo ihn der Landgraf von Heffen=Kaffel Fennen Iernte, 
In deffen Dienften er 1784 als Generallieutenant .geftorben ift. 


2) Konftantin Nathanael v. Salenmon, geb. 11. Zuni 1710 zu 
Danzig, jolte ftudiren, trat aber im 17. Jahre in das polniſche Re— 
ment v. Flemming. 1745 mußte er Polen verlaffen, weil er in 
Dändel mit einem Offizier gefommen, und trat in franzöfiſche Dienfte, 
Indenen er Gapitain bei dem NaffausSaarbrüdifhen Regiment wurde 
umd denfelden Belagerungen beimohnte, an denen Favrat theilnahm, 
ſowie auch der Schlacht von Lawfelt. 1750 nahm er ſeinen Abſchied, 
da fein Regiment reducirt wurde, ging nah Sachſen und heirathete 
die verwitwete Majorin v. Reibnitz, geb. v.Reibold. 1756 errichtete 
reine Compagnie im Freibataillon v. Kalben, ward im December 
Major, 1757, wo fein Chef in der Schlacht von Breslau fiel und 
er felbft dabei gefährlich verwundet wurde, Oberftlieutenant, und Chef 
des Batailtons, 1760, mit Ueberfpringung des Dberften, fogleid 
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den übrigen Theil des Feldzugs in. Sachjen. in der Armee 
des Prinzen Heinrich. mit, und ‚that ſich in den. Gefechten 
bei Zorgan!),. Eilenburg, Leipzig, Hoyerswerda,. Pretich 
und ‚ganz :befonders bei Sorau hervor. Auch an der 
unglüdlichen, Affaire von. Maren nahm: er. Zheil und 
vertheidigte damals feinen. Poften ‚bei Falkenhain, ‚gegen 
einen. zehnfach. ftärkern. Feind, von. Morgen bis Abend 
tapfer und unerfchütterlich. „. Doch ‚verfiel. er... der ‚Durch 
Gapitulation erfolgten Gefangenschaft des ‚ganzen. Fink'⸗ 
Ihen Corps (20... Nov. 1759), entging aber, der. Un: 
gnade, die der König den General Fink fo; bifter.,em: 
pfinden ließ. Der König fehrieb felbft an Favrat, tröftete 
ihn „und. verfprach. ihm, daß er unter. den Erſten fein 
fole, deren Auswechſelung er nachfuchen werde. .. Da 
man, jedoch Faiferlicher Seits auf Feine Auswecfelung 
einging,.fo blieb Favrat bis zu Anfang ‚des Jahres: 1761 
gefangen, und würde felbft da feine Freiheit noch nicht 
wiedererlangt haben, hätte nicht eine Hofdame der Kai- 
ferin, deren Bruder, ein öfterreichifcher Major, in Magdes 
burg gefangen faß, die Monarchin flehentlich gebeten, 
in die Auswechfelung Favrat's mit jenem. Major zu 
willigen. 

Favrat hatte. feine Gefangenfchaft. zu Krems zus 
gebracht, war bier mit vornehmen Familien bekannt 
worden und hatte, als ein fihöner und beredter Mann, 
das Herz der Marchefe Maria Antonia. Montecuccoli ?); 


Generalmajor, 1763 Gommandant v. Wefel, 1774 Generallieutenant, 
Die Gommandantenftelle legte er. 1787 nieder, Scheint aber noch in 
ven letzten Jahren des 18. Sahrhunderts gelebt zu haben. 

1) Es ift nicht die Schladyt bei Torgau: gemeint, fondern das Ge— 
feht vom 8. Sept. 1759. 

2) Sie war eine Tohter des k.k. Geheimeraths und Kämmerers 
Franz" Raimund Marcheſe Montecuccoli und der Marie Joſephe 
Gräfin v. d. Rath. 
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die zwar unſchön, aber ehr geiftreich gewefen fein ſoll, 
jo gewonnen, daß fie ihm ihre Hand reichte. Es würde 
nun freifich Fein Tonderliches Licht auf ihn werfen, wenn 
5 wahr iſt, daß er diefe Zröfterin feiner Gefangenschaft 
nach wiedererlangter Freiheit zu verlaffen beabfichtigt 
hätte; auch wenn wir Peineswegs an die Wahrheit der 
durch nichts befcheinigten und höchſt unwahrfcheinlichen 
Behauptung glauben wollen, daß er bereits eine Frau 
am Leben gehabt Habe und dadurch zu feiner Treulofig- 
fit gegen die Gräfin genöthigt gewefen ſei. Gewiß 
ſcheint, da er ohne die Marchefe nach Preußen zurüd- 
kam, daß dieſe ihm nachreifte und ſich an den König 
wendete, und dag der König Favrat befahl, Wort zu 
alten und feine Gemahlin zu ſich zu nehmen. Er 
fügte fi und man hat nicht gehört, daß aus diefer 
Ehe, die nach einiger Zeit durch den Tod der Gemahlin 
aufgelöft wurde, weiterer Anftoß erwachfen wäre. 

Der König empfing übrigens den aus der Gefangen- 
ſchaft zurückkehrenden Favrat, der in Schlefien zu ihm 
ſtieß, ſehr gnädig und übertrug ihm das Commando des 
Salenmonſchen Freibataillons, ungeachtet er der jüngſte 
Hauptmann dabei war. In dem Lager von Bunzelwitz 
übertrug ihm der König die Vertheidigung der großen 
Batterie auf der Höhe von Javernid. Am 1. Sept. 
MEI ließ ihn Laudon durch den Oberften Devins auf: 
ſodern, feine Batterie, die mit den Batterien von Bunzel- 
ME den Zugang zu dem preußifchen Lager dedte, zu 
verlaſſen, widrigenfalls Alles über die Klinge fpringen 
müſſe. Favrat erwiderte natürlich: Der König fein Herr 
habe ihm diefen Poften vertraut, ihn zu vertheidigen, 
nicht zu überliefern; in kurzem werde er noch eine beut- 
here Antwort geben. Diefe beftand darin, daß fein 
lebhaftes und gut gerichtetes Feuer die bei der Arnsdorfer 


15 * * 
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Windmühle angelegte öfterreichifche Batterie demontirte, 
daneben auch das Quartier und Gepäd des Dberften 
in Brand‘ ftecte, während Favrat mit dem Bafaillon 
von Salenmon, den Flemming'ſchen Grenadieren und:vier 
Feldſtücken die im Arnsdorf ſtehenden Feinde angriff, 
zum Weichen brachte und bis‘ Kunzendorf zurückdrängte, 
worauf: Favrat feine Vorpoſten bei Arnsdorf ſtehen ließ 
und zu ſeiner Batterie zurückkehrte. Der König, der 
dieſen Vorgange eine kurze Erwähnung in der Histoire 
de la guerre de sept ans!) gewidmet hat, ernannte 
Favrat auf der Stelle zum Major. : 1 
1762 ward Favrat, der fih am 21. Juli bei Er 
ſtürmung der Leutmannsdorfer Höhen beſonders hervor⸗ 
that, von Hohengiersdorf aus mit einem kleinen Corps, 
das aus. dem Bataillon v. Salenmon, 200 Jäagern, 
4 Schwadronen Hufaren (2 von Ziethen und 2 von 
Loſſow) und einem Pulk Koſaken unter Oberſt Deniſoff 
beſtand, nach Wallenburg detachirt, in welchem Poſten 
er ſich den ganzen: weitern Feldzug hindurch gegen den 
öfterreichifchen General Brentano hielt und in verſchie⸗ 
denen Meberfällen, die er ausführte, über 600 Gefangene, 
worunter 13 Offiziere, davontrug. 6 
Nach dem. Frieden wurde er aber auch in Preußen 
unzufrieden. Wir wollen übrigens, ohne nähere Beweiſe, 
keineswegs annehmen, daß die Misftimmung, mit welcher 
Favrat aus Frankreich, Spanien, Defterreich und bald 


1) Chap. XIV. Es heißt hier; „Le meme jour Mr.. Laudon. fit 
une tentative sur la tete du village de Javernick. La resistance 
qu'il ytrouva, surpassa de beaucoup‘ l'idee qu'il en avait eue. 1 
sommer le. Major Fayrat, qui: y commandait, de se rendre. : Cet;of- 
ficier lui repondit sur le ton qu'on deyait attendre d’un homme 
d’honneur, et Mr. de Laudon fut contraint de se desister de son 
entreprise.‘“ 
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auch für einige Zeit. aus Preußen ſchied, nothwendig in 
Unzuträglichfeiten ‚feines eigenen Wefens ihren Grund ge: 
habt haben müſſe. Es iſt wol: fein feltened Loos, daß 
Sremde, die, aus fernen. Gegenden und: unbekannten, 
vieleicht einem zweideutigen Lichte ausgeſetzten Verhält⸗ 
niſſen kommend, in Folge perfönlicher Empfehlungen und 
des augenblicklichen ftarfen Bedarfs an umternehmenden 
Offizieren, in einem Heere Anftellung erhalten, nach her: 
geſtelltem Frieden Feine ihren Erwartungen entfprechende 
dörderung finden und: man erft recht den Mangel an 
Verbindungen im Lande. und. fonftigen unterftügenden 
Einflüffen empfinden, nun erft recht der Misgunft: und 
Liferſucht ausgeſetzt ſind, oder: diefe doch argwöhnen 
sed ſchon wahr, daß der Prophet in feinem Vater⸗ 
lande keine Geltung erwarten kann, ſo iſt es andererſeits 
auch keine ungewöhnliche und unnatürliche Erſcheinung, 
daß ein derartiger Fremder von den Landeskindern als 
Abenteurer und Eindringling betrachtet, dargeſtellt und 
behandelt. wird. Das verliert. ſich erft, wenn es ihm 
hoßdem gelungen iſt, fich zu: ſolchen Stelungen durch: 
Maxbeiten, denen gegenüber der Neid zwar nicht aufhört, 
aber fi in das Unabweisliche fügt, die ſchon feftere 
Stügen im Lande: geben: und: wo die. Mitbewerber und 
Mfpiranten: wicht fo zahlreich find. — Doc wie dem 
auch ſei, Favrat wurde am: 1A. Zuli 1767 ald Maior 
fü dem Garniſonregimente Wunſch, ſpäter Renoble, ver- 
ſezt und war mit diefer Beftimmung unzufrieden. Als 
nun 1769 einige Mishelligkeiten zwifchen den Regimen- 
kn Fouquet und Lenoble in Betreff der Rangordnung 
vorfielen, benußte Favrat dies, um feinen Abfchied nad)- 
Mühen, der ihm nur nach vielen Schwierigkeiten er- 
heilt worden fein fol. J 
Er reiſte nun nach Wien, wo er ſich der Kaiſerin 
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vorftellte, die ihn fehr huldreich empfangen und ihm öffent: 
fich bei Hofe gejagt haben fol, daß es ihr ſehr lieb fein 
würde, wenn er wieder in ihre Dienfte treten wolle, mes: 
halb er fi an den Feldmarfchall Lasch (V, 389 ff.) 
wenden möge. Der preußische Gefandte-Baron.v. Rhode, 
deffen Haus Favrat fleißig zu befuchen. nicht verfehlte, 
erfuhr von der Sache und rieth Favrat, ſich in. Defter: 
reich nicht zu binden, indem er hoffe, daß die Sachen in 
Preußen fih nach Favrat's Wünſchen geftalten würden. 
Er möge lieber einige Zeit in feinem Waterlande. zu: 
bringen, wohin er ihm etwaige Schreiben des Königs 
übermitteln werde. Favrat wich nun in der That allen 
Öfterreichifchen Anträgen aus, ging aber nicht in. fein 
Vaterland, fondern benußte vielmehr ‚den Krieg zwifchen 
den Ruffen und Zürfen, un fich einen Pag nach Kon— 
ftanfinopel auszubitten, der ihm auch erft nach vielen 
Weiterungen zugeſtanden ward. Letzteres vielleicht: nicht 
ohne allen Grund, indem Favrat -Teinen Aufenthalt in 
dem Pfortengebiete zu einer fortlaufenden Correſpondenz 
mit dem König von Preußen benutzte, welche dieſem 
nicht ohne Werth gewefen fein muß, und durch welche 
Favrat feinem ſpätern Glüde in Preußen eine feftere 
Unterlage gegeben zu haben fcheint, als durch feine, wenn 
auch noch fo rühmlichen, Waffenthaten im Siebenjährige 
Kriege. | 
Bei feiner Ankunft in Konftantinopel begab er fi) 
zu dem preußifchen Gefandten v. Zegelin, der — vielleicht 
Thon inftruirt® — ihn Außerft freundfchaftlich empfing, 
und zwei Tage fpäter ließ er fich bei dem Kaimafan vor- 
ftelen, dem er den Wunſch ausdrückte, fich der türfifchen 
Armee, die den Feldzug bereits eröffnet hatte, als Vo— 
lontair anfchließen zu dürfen. Als ihm aber erklärt ward, 
die erfte Bedingung dazu fei Die Anlegung des Turbans, 
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trat er fofort von feinem Entfchluffe zurück, was ihn 
den Türken wieder fo verdächtig machte, daß es Der nach— 
drüdlichften Verwendung des preußifchen Gefandten be- 
durfte, um ihn vor den fieben Thürmen oder Schlimmeren 
zu bewahren und ihm einen Paß zur Nüdkehr in fein 
Vaterland zu verfchaffen. Den letztern benußte er jedoch 
nicht ganz feiner Beftimmung gemaß, fondern lich ſich 
in einem venetianiſchen Schiffe nach Smyrna und von 
da nad) Alerandrien bringen. Won da aus fand er Ge: 
legenheit, Aegypten zu bereifen und alle Schenswürdig- 
feiten in dieſem Lande, foweit fie ſchon damals zugang: 
Ih waren, zu befichtigen.. Nach Alerandrien zurückge— 
Schrt, Ächiffte er nach Theffalonich über und von da nach 
Venedig, wo er Duarantaine hielt. Sobald er feine 
Ankunft Dafelbft dem Könige gemeldet, befam er eine 
in ſehr huldreichen Ausdrücken gefaßte Antwort, worin 
er angewiefen ward, fich nach beftandener Duarantaine 
jofort wieder nad) Potsdam zu begeben, indem der König 
ihn feinen Verdienften gemäß und nach der Anciennetät 
wieder in der Armee anftelen werde. Er war zwei Jahre 
von diefer entfernt gewefen und verlieh Venedig zu Ans 
fang des November 1771.. Seine NRüdreife nahm ag 
auch diesmal über Wien, wo ihn jedoch die Kaiferin, 
nachdem fie erfahren, Daß er wieder in preußiiche Dienfte 
trete, nicht fehen wollte. Kaifer Sofeph II. empfing ihn 
dagegen aufs gnädigfte, gab ihm Drei Tage hintereinander 
des Morgens von 9—10 Uhr Audienz und unterhielt fi) 
mie ihm über feine Reifen in der Levante, über den 
Sichenjährigen Krieg und über die Zufammenkünfte, 
welche Joſeph mit Friedrich I. in Neiße und Neuftadt 
gehabt hatte. Im Sanuar 1772 Fam er in Potsdam an 
und fand bei dem Könige den huldvollften Empfang. 
Der König fagte zu ihm: „Wir wollen dad Vergangene 


350 Der General bon Favrat. 


vergeflen!“ und ftellte ihn mit 1000: Thlr. Gehalt und 
dem Flügeladjutantentifche bei jeiner Suite an. In die: 
fer Stellung blieb er bis zum Mai 1774, wo er bei 
dem Negimente des Prinzen von Heffen » Philippsthal 
als DOberftlieutenant und Commandeur des zweiten Ba- 
taillons  angeftellt ward. ?) 

Im bairischen. Erbfolgefriege vertraute ihm der Kö— 
nig. 1778. den wichtigen Poften von Schaglar an, wo et 
Niederfchlefien zu decken und: die Magazine bei Landshut 
und die Verproviantirung der Armee zu fichern. hatte. 
Er behauptete nicht allein dieſen Poften nach Pflicht und 
Ehre, jondern griff auch den Feind verfchiedene male an 
und vereitelte deſſen Verfuche, ihn aufzuheben, oder der 
Armee die Zufuhren abzufchneiden und die Magazine zu 
zerftören. Am 19. November 1778 wurde er zum Oberften 
ernannt, fowie überhaupt fein Avancement, nach über- 
wundenen. Schwierigkeiten, nunmehr feinen ſichern und 
verhältnißmäßig rafchen Gang ging. Die nächften Win: 
terquartiere bezog er zu Hirfchberg, wo er auf einer be= 
nachbarten Anhöhe eine Redoute anlegte, welche fpäter 
von dem Stadfdirector Schönau. und einigen Kaufleuten 
zur Verfchönerung der Umgegend benugt worden ift und 
der Anhöhe den. Namen Favratöberg verfchafft hat. Am 


1), Nah König’: „Biograph. Lexikon aller Helden und Militdir- 
perfonen, welche ſich in preußifchen Dienften: berühmt gemadt haben’, 
wo Bd.1,S. 411 ff. Über Zavrat gehandelt wird, wärg er [don 1771 
zu feinem NRegimente gefommen und am 25. Mai 1775 DOberftlieutes 
nanf geworden. In handſchriftlichen Bemerkungen hat ‘König dagegen 
verfihert, Favrat fei ſchon 1763 zunädft in die Suite, des Königs 
gekommen, und gleichzeitig mit ihm ein Bruder, der fpäter zu den 
Jägern gekommen fei. Bon diefem Bruder haben wir weiter Feine 
Spur gefunden. Jedenfalls ift die erfte Angabe König’s falſch, da 
jenes Regiment erft 1774 errichtet wurde. Es war ein neu erridtetes 
Fufilierregiment und gehörte dem erft 1774 in preußifchen Dienft ge: 
tretenen Prinzen Adolf von Heffen Philippsthal = Barcfelv. 
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6. März 1786 wurde er Generalmajor und erhielt das 
vi Raumer’fihe Infanterieregiment. Died war der. legte 
Gnadenbeweis, der ihm von: Friedrich II. (+ 17. Auguft 
1186) zu Theil ward. Die nachfolgende Regierung war 
ihm aber ‚eher noch günſtiger. Im Juni 1789 erhielt er 
den Orden pour le merite, den ihm Friedrich: Schon 
na der Affaire von: Arnsdorf verfprochen haben jol. 
In demfelben Jahre, im September, hatte er: Das weitere 
Glück, dag eine Staaroperation,. die: der Nitter Tadini 
in Berlin an ihm vollzog, vollkommen gelang. 1792 
wurde er Generallieutenant, mit einer Gehaltszulage von 
2000 Thalern. In dieſer Eigenſchaft hatte er die Ehre, 
1794 bei dem allerdings nicht zu Preußens Ehre geteir 
enden Feldzuge gegen Polen. die: 50,000. Mann ftarke 
Hauptarmee zu befehligen,' an: deren Spitze fich: König 
Friedrich Withelm II. ſelbſt ſtellte und: Die aus Schlefien 
zunächft gegen Krakau rüdte, wohin gleichzeitig General 
Denifoff %) ein ruffifches Corps: führte. Der Letztere 
ward am 8. Juni von Koscziusko bei Sztzekochn an⸗ 
gegriffen und geſchlagen. Als aber der polniſche Held 
am folgenden Tage ſeinen Sieg weiter verfolgen wollte, 
wurde er von den herbeigeeilten Preußen in die Flanke 
geümmen und nach einem hartnäckigen Gefechte bei 
Raffka zu einem ungeordneten Rüdzuge- gezwungen; 
worauf der König Dem Generallieutenant v. Favrat eigen: 
händig -den rothen Adlerorden umbing. Krakau ergab 
fh nun am-15. Suni ohne Widerftand dem mit 6000 
Dann gegen daſſelbe entfendeten General v. Elöner. Die 
Hauptarmee rückte vor Warſchau, dem ſie jedoch Zeit 
laſſen mußte, ſich zur Vertheidigung zu rüſten, weil es 





1788. Wol der alte Bekannte Favrat's aus den letzten 
Beiten des Siebenſahrigen Kriegs. 
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gänzlich an Belagerungsgeſchütz fehlte, "das erſt von 
Graudenz herbeigefchafft werden mußte. Nach deſſen 
Ankunft begann am 27. Zuli die Befchießung. Da aber 
die Vertheidigung ſtandhaft blieb, das ruffifche Heer, das 
an der Belagerung (theilnehmen Tollte, nicht herbeifam ?), 
polniſche »Streifparteien das preußifche Lager beunruhig⸗ 
ten und die Zufuhren abſchnitten, die Infurrection in’den 
Provinzen immer’ weiter um fich griff und die preußifche 
Armee feinen Suworoff an ihrer Spitze hatte, fo wurde 
die Belagerung, deren [pectele Leitung General Schwerin 
gehabt hatte, am 6. September aufgehoben und die Armee 
in ein verſchanztes Lager. ber Chrzonowice, einige Meilen 
ſüdweſtlich von Warſchau, geführt. Auch hier wurde‘ fie 
von. den fliegenden Corps der Polen beunruhigt, die am 
13. September unter: den Generalen : Madalinsft "und 
Dombrowski zwei’ nach Kamice und Wilfowice detachirfe 
preußische Corps überfielen und zerfprengten. "Der König 
verließ nun am 18. September: die Armee, und die wei- 
tere "Fortführung der Unternehmung gegen Warſchau 
ward Schwerin überlaffen, der ed verfäumte, den Reften 
der bei Macziewice, dem Grabe: der polnifchen Freiheit, 
von den ruffifchen Generalen Denifoff und Ferſen am 
10. Det. 1794 :gefchlagenen polniſchen Armee den Weg 
nach Warfchau zu verlegen, worauf es Sumworoff, der 
am 29.:Dctober vor Praga erfchien, überlaſſen blieb, 
dieſes (1. Nov.) zu erftürmen und damit Die Webergabe 
Warſchaus zu erwirken. Schmerin 2) wurde vor ein 


14397 
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1) Es lagerte unthätig in der Nähe, weil Rußland ohne die 
Preußen fiegen wollte und Suworoff noch erwartet wart. 

2) Wilhelm Friedrich Karl, Neffe des berühmten Generalfeldmar: 
ſchalls, geb. 1728, im Siebenjährigen Kriege Flügeladjutant, bei Zorn: 
dorf gefangen, bei Peter’s III. Thronbefteigung für den Frieden thär 
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Kriegsgericht geſtellt, zu einjähriger Feſtungshaft ver: 
urtheilt und entlaſſen. Er vertheidigte ſich in einer eige⸗ 
genen Schrift: „Auseinanderſetzung der Urſachen meiner 
Entlaſſung“ (Leipzig, 1799) und griff darin: Favrat an, 
der ſich dadurch bewogen fand, noch in ſeinem hohen 
Ater zu der Feder zu greifen, und: ſeinen Gegner in den 
‚‚Memoires pour servir. &:l’histoire de  Pologne 
depuis. 1794. jusquà 1796 (Berlin, 1799) zurückwies! 
Der König entfchied ‘jedenfalls zu: Gunften Favrat's, 
duch „den er, nach befinitiver- Vereinbarung: vüber die 
Theilung «der, Kriegöbente (24, Oct. 1795), Warſchau 
mit; vier, Regimentern zu Fuß, zwei Reiterregimentern 
und einer, Brigade veitender Artillerie befegen ließ (9. San: 
1796) und ihm den Schwarzen Adlerorden verlieh. Im 
debruar 1796 verließ Favrat Warfchau, um fich mit 
Graf, Hoym über den Unterhalt der Truppen und andere 
einſchlagende Angelegenheiten. zu befprechen, wurde ‚aber 
bald darauf ‚zum. Gouverneur von Glatz beftellt, ſodaß 
kine militairifche Laufbahn, fowiel den Felddienft betraf, 
beichloffen war, ‚nachdem er an 10 Schlachten, 74 großen 
Gefechten, 12 Belagerungen und 2 Feftungsvertheidie 
gungen theilgenommen und. 14 mal verwundet worden 
war Noch wurde er am 20. Mai 1801 zum General 
der, Infanterie ernannt. Ä | * 

Von ſeinem Leben in Glatz finden wir in einem 
gleichzeitigen Enkomium die Verſicherung: Er führe 
dort ein Philoſophenleben, ruhe auf ſeinen Lorbeeren, 
arbeite aber immer noch raſtlos für den Dienſt feines 


— Ber EN 
fig, ſuchte vergeblich, nad) der Thronbefteigung Friedrid Wilhelm's I. 
MT. Rov. 1797) die Revifion feines Proceffes nad, und ftarb 1802 
zu Hamburg. 


1) Militairifher Kalender auf das Jahr 1800. 
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Königs und das Befte des. ihm anvertrauten Poſten und 
feiner Untergebenen.-. Der General v. Wachholtz, der als 
Fähnrich einige Zeit: in Glatz ‚gelebt: hat, erwähnt), 
daß Favrat die Dffizierd der Reihe. nach zu Tiſche ‚ge: 
laden und täglich. 12 Couverts gehabt. habe, was ber 
bungrigen Sugend jehr zu ‚Statten gekommen  fei. : Die 
Belagerung der Feſtung durch die Rheinbundstruppen er⸗ 
lebte Favrat nicht, indem er ſchon am 5. Sept.. 1804 
mit Rode abging. Man darf aber, nach der: von ihm 
früher mehrfach. bewiejenen Feftigkeit und Ausdauer, wohl 
verfrauen, Daß er fie muthvoll und ftandhaft vertheidigt 
haben würde, 

Der General 9. Favrat, der ſich nach Obigem jeden: 
falls als. ein tapferer und , erfahrener Soldat. bewahrt 
und Durch Verdienſt emporgefehwungen hat, war feiner 
Zeit befonders auch durch feine, wenn die davon be 
richteten Geſchichten alle, buchftäblich wahr find, ‚in der 
That koloſſale Körperftärfe befannt. Folgendes find ei» 
nige Züge davon. Das zuerft zu Erzählende. betrifft 
jedoch mehr feine Kühnheit und Geiftesgegenwart, ald 
feine Stärke. 

Auf feiner Reife von Neapel nach Wien (1756) hielt 
er ſich einige Zeit in Rom auf und beging da die Un« 
vorfichtigkeit, fih in einer Geſellſchaft über die aus 
ſchweifende Lebensart, die er an ‚dortigen Geiftlichen 
bemerkt haben: wollte, mit Freimuth auszufprechen. (Er 
war übrigens Katholif.) Dies hatte die Folge, daß er 
in Haft genommen :und zur Inquifition gebracht wurde, 
Anfangs ließ er fich die Sache gefallen. Wie er aber 


1) In der fehr intereffanten, namentlih für die damaligen Zu: 
ftände des preußiſchen Heeres vöäft lehrreichen Schrift: „Aus dem 
Tagebuche des General Er. 2. v. Wachholtz; herausgegeben von 
v. Vechelde“ (Braunfhweig, 1833), S. 90—91. 
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Kb, daß man Ernft machen. und ihn in das. Gefangnif 
fegen: wolle, ergriff er die beiden Shirren, die ihn ges 
faßt Hatten, bei den Haaren und ftieß. fie Dergeftalt mit 
den Köpfen gegeneinander, daß fie betäubt und bewußt- 
los zu Boden ftürzten. Hierauf 309 er den Degen, und 
Priefter und Shirren, die den Vorgang angefehen, flohen 
beſtürzt nach allen ‚Seiten auseinander. Als Favrat die 
Pörteiverfchloffen fand, zwang er. den. Pfürtner durch 
die Drohung ‚ihn augenblicklich niederzuftoßen, fie zu 
öffnen, worauf er ſich eilends zu dem Cardinal Albani 
begab, dem er empfohlen war. Dieſer ſchickte ihn noch 
in derfelben Nacht, in feinem eigenen Wagen, unter dem 
Geleite eines. feiner Kaplane, nach Ancona, wo er zu 
Shiffe ging: und glücklich nach Venedig gelangte: 

Im Siebenjährigen Kriege von einem öſterreichiſchen 
Hufarenoffizier hart bedrängt, ſoll Favrat feiriem Gegner 
mit dem Pallaſch fo gewaltig in den Kopf gehauen 
haben, daß er ihm denfelben bis auf die Schultern ge- 
haltet habe. 

Auf einem Spazierritt brach das Gebiß feines Pferdes, 
dad nun mit ihm durchging. Favrat ergriff es bei der 
Mähne und riß ihm den Kopf: mit folder Gewalt zu- 
rück, daß dem Pferde das Genick gebrochen fein fol. 
Ein anderes mal fol er ein Pferd mitfammt dem Reiter 
in die Höhe gehoben haben. Eine Kanone im Zeughaufe 
zu Danzig, welche bis dahin Niemand hatte aufheben 
Ünnen, ald König Auguft IT. von Polen, hob Favrat 
verſchiedene male mit unglaublicher Leichtigkeit auf, was 
als eine befondere Merkwuͤrdigkeit in dem Zeughaufe auf: 
gezeichnet wurde. Einen Dreipfünder trug er auf ber 
Schulter, wie der Soldat fein Gewehr trägt. Hufe 
und Thalerftüce zwifchen den Fingern umzubiegen, war 
nur ein Spaß für ihn. Ebenfo Leicht trug er einen 
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ftarfen Mann auf jeder: Hand: und. fchaufelte zwei big 
drei Menſchen auf feiner Wade, indem er das. Bein: bis 
zur Höhe des Kniees zurückbog. Oft rollte er zwei 
große zinnerne Schüſſeln zuſammen, als wenn es zwei 
Bogen Papier geweſen wären. 

Noch 1796, bereits ein Sechziger, gab er; in ae 
wart verfchiebener Dffiziere, ‚folgenden » Beweis feiner 
Leibesſtärke. Als er Damals im Februar von Warſchau 
zu einer Beſprechung mit Graf Hoym :reifte, mußte er 
auf der fchlefifchen Grenze durch. einen moraftigen Bruch, 
wo fein. geoßer vierfigiger englifcher Wagen bis an Die 
Deichfel im Kothe ſtecken blieb. Drei. Dffiziere und fein 
Secretair fliegen aus, um den Wagen wieder heraus- 
zubheben; allein weder fie, noch die Bedienten, noch die 
Poſtknechte, noch die Pferde, vermochten, ihn von der 
Stelle zu bringen. Da befahl Favrat, die Pferde zum 
Anziehen bereit zu halten, fobald man fpüren werde, daß 
fih der Wagen bewege, ftenımte fih gegen denfelben 
und bob ihn, zur allgemeinen Verwunderung aller Um: 
ftehenden, allmalig aus den Sumpfe heraus !). Noch 
auf feinem Sterbebette fol er einen ihn befuchenden 
Freund, der fih an fein Bett feßte und fich nach feinem 
Befinden erfundigte, unter Klagen über Abnahme der 
Kräfte auf einmal mit dem Stuhle in die Höhe gehoben 
haben. 

Doch nicht in allen Eigenſchaften ſcheint er dem 
Hercules geglichen zu haben, und ſoweit ſein Name in 
Preußen noch fortlebt, beruht das nur auf Adoption 
eines Stiefſohnes. Seine erſte Gemahlin, die Montes 
cuccoli, ftarb Einderlos. Nach ihrem Tode heirathete er, 
fhon in vorgerüdten Alter, die verwitwete Kriegsrathin 








1) Militairifher Kalender auf das Jahr 1800. 
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Vorhof, und da er auch mit diefer Feine Nachkommen- 
ſchaft erzielte, jo adoptirte er ihren Sohn: Friedrich 
Leopold Vorhof, der am 12. Juni 1793 als Vorhoff 
v Favrat in den Adelftand erhoben wurde. !) Diefer war 
damals Port:v’Epee-Fahnrich im Fufilierbataillon v. Thiele, 
und ift 9. Aug. 1841 zu Roßleben, als inactiver Major 
vom: 12, Infanterieregimente, geftorben. Aus feiner Ehe 
mit Amalie Luife Walther v. Cronegk haf derfelbe 4 Söhne 
und 1. Tochter (Clara) hinterlaffen. Won ‘den Söhnen 
find der Altefte, Andreas Karl Friedrich, und der 
dritte, Briedrich Ludwig Felix, ald Port:d’Epde-Fähn- 
riche aus dem. preußifchen Dienſte gefchieden; der zweite, 
Naximilian Friedrich Leopold, wurde 1852 als Se- 
condelieutenant mit Penfion entlaffen und der jüngfte; 
Karl Friedrich: Arthur, fand damals als Seconde- 
heutenant im 30. Infanterieregimente. 





‚ ) In dem Wappen der Vorhoff v. Favrat wird das Schild durch 
anen rothen Balken, in dem ſich ein gefrönter. ſchwarzer Adler befindet, 
ter nad) rechts blickt, quer getheilt. Das obere blaue Feld enthält vie 
von einem Halbmond und einem Stern eingefafte Sonne, Alles in Gold; 
das untere grüne Feld einen filbernen Thurm mit offener Pforte, Drei 
Helme tragen eine Grafenfrone, auf der ſich der Adler erhebt. 
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x Warnery und Sperling in der Bergfefte 
| Stolpen. | 


Man hat eine alte Geſchichte, deren Wis darauf‘ hin- 
ausläuft, daß, nachdem die Erzählung unendliche mal 
wieder zu ihrem Anfange zurückgekehrt ift, zuletzt ein 
Trompeter und ſechs preußifche Hufaren zu irgend einem 
Thore der Stadt, in der Die Gefchichte gerade erzählt 
wird, hineinreiten, worauf der eine Bürger zum andern 
fagt: „Alleweile geht der Siebenjährige Krieg an.‘ Der 
erfte Schuß in diefem Kriege fol aber bekanntlich in der 
Bergfefte Stolpen gefallen fein und Das Leben eineö 
braven Veteranen nußlos geopfert haben. Den fpeciellen 
Hergang dabei erzählt nun freilich der Thäter vielfach 
anders, als er ſich nach den, auf genauere Kenntniß Der 
Berhältniffe begründeten und auch durch die Traditionen 
der Ortseinwohner beftätigten Berichten ergibt. 

Die Preußen brachen in drei Colonnen in Sachſen 
ein und die Vorhut des einen Corps führte der General 
v. Leſtwitz ) aus Schleſien nach Sachſen. Als die Preußen 


y ZJohann Georg v. Leſtwitz, geb. in Schleſien 1688, kam 1704 
in preußiſchen Dienſt, ward 1714 Stabscapitain, 1715 bei Stral: 
fund ſchwer verwundet, erhielt 1716 eine Gompagnie, ward 1723 
Major, 1738 Dberftlieutenant, 1740 Oberſt, 1745 Generalmajor, 


1754 Generallieutenant, feit der Mebergabe von Breslau (1757), 
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in die Gegend der Feſtung Stolpen kamen, berathfchlag- 
ten fie, ob man, um fchußfrei zu fein, fo nahe ald mög- 
ih) am Fuße des Berges weg marfchiren, oder einen 
bedeutenden Umweg machen follte.e Man fieht daher, 
daß fie die Feſtung einigermaßen feheuten. Der damalige 
Oberfilientenant Warnery, der fich bei dem Natzmer'ſchen 
Hufarenregimente befand, ſchlug aber noch einen dritten 
Weg ein. Er erbat ſich von dem Oberften v. Sczekuly 
einen Trompeter und einen Huſaren, denen in der Nähe 
ein Offizier mit 20 Huſaren folgen ſollte, und meinte: 
er wolle den Commandanten mit Capitulationsvorſchlaͤgen 
binhalten, während deren man immer vorbeirücken Fönne. 
Er ſetzte Hinzu: „Ein fonderbarer Kal wäre ed, wenn 
ſih die Feſtung an Hufaren ergäbe.” Seiner Erzäh: 
lung nach verlief die Sache nun folgendergeftalt: Man 
hätte ihm Alles zugeftanden, fpäter aber, ohne daß er 
es gemerkt, die Hufaren zurüdgezogen. Unterwegs fei 
er auf einen Soldaten aus der Feftung -gefloßen, der 
ihm gefagt habe, wie ſtark die Befagung fei und daß fie 
dar viele Scharfe Patronen, die Gewehre aber nicht ge- 
Inden hätten. Mit feiner Begleitung und dem Major 
v. Bayar 2), der ſich freiwillig zu ihm geſellt hatte, 


EEE 


Degen deren er in Arreft Fam, nit mehr verwendet, + 27. Juli 
1767. Mit Annen Helenen Freiin v. Kottwis, die 1740 ftarb, hatte 
Teen Sohn und mehre Töchter erzeugt. 


1) Michael v. Sczekuly, ein Ungar, Sohn eines k.k. Dberften, 
tet 1726 in ſächſiſche, 1737 in preußiſche Dienfte, erhielt 1741 eine 
Shwadron der braunen Hufaren, ward nad) der Schladht von Chotufig 
1142 Major, 1750 Oberſt, 1758 Generalmajor, dann wegen Kränf: 
lichleit verabſchiedet, worauf er in Oberfälefien gelebt hat. 


2) Iohann Friedrich v. Bayar ftammte aus dem Bisthum Lüttich, 
Bar erft in franzöſiſchen, dann in kurkoölniſchen Dienften, Fam 1743 
M den preußiſchen Hufaren, ward 1750 Major, 1758 Dberftlieuter 
nant, erhielt 1760 nach der Schlacht von Torgau das Meritefreuz, 
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feir ei nun getroſt auf einem Wege, der im Zickzack nach 
der: Feſtung geführt, geritten und habe ſich, ehe er es 
ſich verfehen, vor dem Schlagbaume und vor zwei Schild⸗ 
wachen mit aufgeſtecktem Bayonnet befunden. Er habe 
ihnen/ die Piſtolen vor die Stirne gehalten und ſie iger 
zwungen, ihre Gewehre in den Graben zu werfen, worauf 
er ihnen geſagt habe, ſie ſollten gehen, wohin fie wollten) 
nur. nicht: wiederkommen, fonſt würde er: fie zuſammen⸗ 
bauen; oder unter: die preußtfche Infanterie: ſtecken laſſen 
Weiter geritten, ſei er an den Schlagbaum bei einer 
Zugbrücke gekommen und mit der dort ſtehenden Schild⸗ 
wache ebenfo verfahren.» Nachdem er drei Brücken paſ⸗ 
ſirt ſei und das Seil einer Sturmglocke, welches. Die 
Schildwache anziehen wollen, abgehauen habe, ſei er end⸗ 
lich ibeindem: Thore angekommen und "habe die Schild⸗ 
wache ebenfalls ohne Lärm entwaffnet, nun aber den 
20 Hufaren; die er noch hinter ſich geglaubt, aus vollem 
Halfe: Marſch! Marſch! zugerufen.: Auf dieſes Geſchrei 
fei ein Unteroffizier aus der Thorwachtſtube gekommen 
und habe Lärm machen wollen, worauf er ihm das Piſtol 
auf die Bruft gefeßt und ihn wieder in die Wachtſtube 
getrieben und hier ſo lange eingeſperrt habe, bis ſein 
Huſar die Gewehre in den Graben geworfen. Dann 
habe er den Unteroffizier mit ſeinen Soldaten heraus⸗ 
gelaſſen und ihnen befohlen, die Patronen auch in den 
Graben zu werfen und dann die Feſtung zu verlaſſen. 
Nun habe er den Huſaren an dem Thore gelaſſen und 
ſich mit feinem Trompeter auf den Paradeplatz begeben. 
Als er bier Appel blafen laſſen, ſei der General 








— — —— 


ward 1761 Oberſt, 1766 als Generalmajor ‚mit Penfion entlaflen, 
hatte 13 Feldzügen und 16 Schlachten beigewohnt und 6. Nov. 1776 
zu Schlawe in Schleſien, im 76. Jahre. 


” 
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viebenau erſchienen, dem er: mit Ungeſtüm den Degen 
abgefordert. Dieſer aber habe den Degen gezogen und 
gerufen: Man ſolle die Feinde gefangen nehmen; oder 
vor den Kopf ſchießen. Da nun die bisher unbenterft 
gebliebene Hauptwache au einem: Gewölbe hervorge⸗ 
ſptungen ſei und nach; den in einem breternen Verſchlage 
befindlichen Gewehren gegriffen habe, ſo habe er ſein 
Piſtol auf den General abgedrückt und dieſen in den 
Leihgeſchoſſen. Das zweite Piſtol habe er auf die Wache 
gerichtet! und es ſei wider feinen Willen losgegangen 
Die Wache habe ſich, von paniſchem Schrecken vergriffen, 
geben, worauf er fie auch aus der Feſtung geſchickt 
hätte: Nachdem nun auch der Trompeter und Major 
Bayar fortgeritten wären, um die Huſaren zu ſuchen, 
ſei et wol eine Stunde allein auf dem Platze geblieben 
und habe noch einige vorübergehende Soldaten nach und 
nach gefangen genommen. Als endlich Niemand mehr 
gefümmensfei, ſei er nach dem erſten Schlagbaum zurück⸗ 
gekehrt und habe von da einen herumſtreifenden Soldaten 
an den Oberſten v. Putkammer Y geſchickt, der dann 
1) Gtorg Ludwig v. Putkammer, auf Pawunka und Petroskyh in 
Derſchleſien, geb. 1715, Sohn Andreas: Joachim's v. P. (+: 1724) 
Um Dorotheen Margareten v. Below aus. dem Haufe Plötzig, bes 
lite das Gymnaſium zu Danzig und wollte auf die Univerfität Ko— 
Mööberg gehen, als er vermodt ward, zu den Küraffieren zu treten. 
Cr ward 1735 Gornet, ging auf Werbung. nad: Polen, : kam 1740 
a5 Lieutenant zu den Hufaren, ward bei Kloſter Leubus gefangen, 
erhielt eine Schwadron, 1745 bei Dderberg verwundet,‘ woflr er 
Rofor, ward; 1753 Dberftfieutenant, 1755 :Dberft der. weißen Hu: 
leren, 1758 Generalmajor, fiel am 12. Auguft 1759 bei Kunnersvorf. 
1746 mit der Tochter des Major: v. Weißenfels vermählt, welde 
Ende 1757 ftarb, hat er Kinder hinterlaffen.. Sein älterer Bruder 
war Nikolaus Lorenz v. P., geb. 1703, im 16. Sabre in Dienft, 
1742. Major, 1749 DOberftlieutenant, 1753 Dberft, 1757 General= 


meer, erhielt 1759 feiner, Wunden halber den Abſchied, ward 1762 
ommandant von Stettin, 1769 Generallieutenant, + 1793. Bei 
Vu. 16 


— 
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am Abend mit 80 Hufaren in die Feſtung gelommen 
fei. Man habe durch diefen Handftreich 4 Dffiziere und 
74. Gemeine zu Gefangenen. gemacht: und 12 Kanonen 
erbeutef. — 

Dieſer Erzählung merkt man es freilich von vorn 
herein an, daß etwas Prahlerei und etwas Beſchönigungs⸗ 
bedürfniß dabei im Spiele iſt. Auch mag eine wohl 
erklärliche Iluſion dabei mitgewirkt. haben. In Wahr⸗ 
heit war die Beſatzung Stolpens, die an ſich nur 
aus einer Compagnie Invaliden beſtand, bereits am 
31. Auguſt 1756 nach dem Sonnenſtein abmarſchirt, da 
Niemand an eine Vertheidigung Stolpens dachte. Dem 
Commandanten, Generalmajor v. Liebenau, neben welchem 
ſich noch ein alter Capitain und ein Artillerielieutenant 
im Orte aufhielten, hätten zur Vertheidigung nur einige 
Bauern aus Altſtadt zu Gebote geſtanden, welches Dorf, 
das urſprünglich die eigentliche Stadt geweſen ſein ſoll, 
ſeit alten Zeiten die Verpflichtung hatte, in Nothfällen 
einige Mann auf das Schloß zu ſtellen. Am 7. Sept: 
Abends gegen 6 Uhr find. denn einige preußifche Hufaren 
nach Stolpen gefommen und ohne Schwierigkeit in die 
Feftung gelangt, weil der General eben erft von feinem 
Gute in Langenwolmsdorf zurüdgefommen und die Zug: 
brüde nicht wieder aufgezogen war. Im Schloßhofe hat 
der Führer jener Hufaren Appel blaſen laſſen und, als 
der Commandant erfchien, ihm den Degen abgeforberf: 
Der Greis foll auch im Begriff geweſen fein, ihn zu 
übergeben, als ihm der Preuße eine Kugel in den Leib 


Hohenfriedberg hatte er ſich das Meritefreuz verdient; bei Lowoſitz 
war er ſchwer verwundet worden. Er war erft mit Einer v. Hars⸗ 
pe dann mit einer Tochter des Geheimeraths v. Zaurenz ver: 
ehelicht. 
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geſchoſſen Habe: "Die Preußen: blieben bis zum 18, Sep- 
tember in Stolpen, warfen die eifernen Kanonen nebft 
Pulver, und Blei in den Brunnen, zerflörten die Waſſer⸗ 
kitung im Thiergarten, riffen mehre Werke ein und: woll- 
tem die ganze Feſtung fprengen: Doch unterblieb dies 
und fie zogen mit. feiner weitern Beute,’ ald einigen 
Metalllanonen, ab. — Es fcheint, beide Theile haben 
füßomehr vor einander gefürchtet, ald fie nöthig hatten. 
MSfolpen mag: man nicht für denkbar gehalten. haben; 
daß man es nur mit 3 oder 4 Mann. zu thun: habe; 
weshalb der General an Feinerlei Widerftand: gedacht 
heben mag: Warnery aber mag mit dem Gedanken, es 
mit einem beſetzten Plage zu thun zu haben, hineinge- 
titten fein. und die ganze Zeit über. fich mit der. Ueber- 
gung getragen haben, er könne fi nur Durch ein 
höchſt ienergifches und imponirendes Auftreten retten, 
dir feiner Ehre wollen wir. glauben, daß er- die Bewe- 
gang des Generald nachdem Degen in der That mis- 
verftänden hat; denn. fonft wäre das Niederfchießen des⸗ 
ſelben geradezu ald ein Mord zu betrachten. Im Uebrigen 
war ſein Leben, wie ſich aus Folgendem ergeben wird, 
cllerdings im Style der damals fo häufigen militairiſchen 
Abenteurer, und dabei iſt Alles, was er über ſich ſelbſt 
zählt, ſtets mit Worficht zu ‚betrachten. 

Karl Emanuel v. Warnery war im März 1720 zu 
Morges im Canton Bern, oder vielmehr im jeßigen 
Canton Waadt, geboren, wo fein Vater Gouverneur war. 
Seine: Mutter war Eine v. Hemmhof. Er kam jung in 
ſardiniſche Dienfte, focht Thon 1734 bei Caftagnetta und 
Guaſtalla, nahm 1735 als Fähnrich feinen Abfchied, 
worauf wir ihn 1737 als k. E Lieutenant und Adjutan- 
ten des Feldmarfchalllieutenants v. Kentulus, 1738 aber 
als ruſſiſchen Hauptmann finden, in Ran Dienfte er 


— — 
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1740: bei Wilmansftrand verwundet wurde, 1742 veifte 
er durch Berlin "und erhielt: durch Wermittelung des 
Grafen: v. Courton , eines Schwagers des franzöſiſchen 
Gefandten in Berlin, Anftelung ald Rittmeifter bei den 
Hufaren. Im zweiten Schleſiſchen Kriege wurde er, wegen 
glücklicher Gefangennehmung eines feindlichen: Oberſt⸗ 
lieutenants und: der. meiften Leute deſſelben, vom jung 
ſten Rittmeiſter ſogleich Major und ſpäter nochmals 
außer der Reihe: Oberſtlieutenant, erhielt noch 1756 
weil.er abgeſchnittene Grenadiere in die Pfanne gehauen, 
den Orden pour le merite, erwarb: ſich die Gunſt des 
einflußreichen Winterfeld, “indem er diefem einen gehei⸗ 
men Bericht über die falſchen Maßregeln eines Generals 
erſtattete, der deshalb in Ungnade fiel, ſoll ſich bei Prag 
und bei Deckung des Rückzugs von Kollin ausgezeichnet 
haben, ward aber in Schweidnitz (1757) unter Umſtän⸗ 
den gefangen, wegen deren eine Unterſuchung angeſtellt 
ward, in welche ſo viele Perſonen verwickelt waren, daß 
der König der Sache endlich durch Bewilligung des. von 
Warnery geſuchten Abſchiedes ein Ende machte. Er zog 
nun auf fein Gut Langenhof in Schleſien, ward ſpäter 
polniſcher Generalquartiermeiſter, dann Generalmajor, und 
verzehrte nachmals die Penſionen, die er von dem König 
von Polen und dem Fürſten Czartorisky bezog, in Bres— 
lau, wo: er: nach Verkauf feines Gutes. lebte, täglich die 
Parade befuchte und dürch geiftreiche Unterhaltung glänzte, 
verfihiedene kriegsgeſchichtliche Schriften herausgab und 
am 8. Mai 1786 ftarb. Luife Henriette v. Kofchenbar 
aus dem Haufe Obernick gebar ihm neun Kinder, davon 
ihn vier überlebten. 

Stolpen hatte übrigens vorher einmal einen ‚eigen 
thümlichen Verteidiger gehabt. Als nämlich 1631 kai— 
ferliche Truppen gegen Stolpen zogen, hatte der damalige 
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Paſtor daſelbſt, Paul Sperling , die Soldaten: in der 
Kirche zu tapferer Gegenwehr ermahnt. Wie er darauf 
aus der Kirche gegangen, ſollen die Soldaten ihn an: 
geredet und geſagt haben :. Sie wollten ſich wol gerne 
wehren, wenn fie nur. ein Offizier commandiren und an⸗ 
führen? könnte; diefe aber lägen alle an der herrfchenden 
Seuche krank Darauf habe, fo wird erzählt, Sperling 
feinen Priefterrocd ausgezogen und die Soldaten: felbft 
angefühtt.n Gewiß ift, daß am 1. Auguft 1631. die 
Kroaten zwar die Stadt Stolpen in Brand ſteckten, der 
Paſtor aber ſich mit einigen andern Perfonen auf das 
Schloßzurückzog, worauf diefes aufs befte verwahrt 
wurde/ die Vertheidiger auf gefchehene Aufforderung zur 
Antwort gaben: „Weil dad Schloß und Feftung Stolpen 
Ihrer, Kurfürſtl. Durchl. zu Sachen, und nicht Denen, 
ſo jezt darauf wären, gehörte, fo: müßten fie nach Dres- 
den gehen und allda darum anhalten,” und, obgleich die 
deinde bereits den Eurfürftlichen: Stall und Kornboden 
unten am Schloffe aufgehauen und innegehabt, ihnen fo 
mannhaften Widerftand, mit Fleinem und grobem Ge- 
ſchütz, Teifteten, daß die Feinde. unverrichteter Sache ab- 
fiehen mußten. Als Sperling nun 1642 bei der Tor- 
ſtenſohn ſchen Belagerung von Freiberg, nachdem er 
ſchon 1639 die zweimalige Belagerung dieſes Platzes 
durch Banner ausgehalten, in Freiberg ald Superinten: 
dent fand, fchrieb der Kurfürft (31. Dec. 1642) an den 
damaligen Berghauptmann Georg Friedrich v. Schönberg 
unter Anderm: „Geſtalt Ihr denn die Geiftfichfeit und 
Infonderheit den Superintendenten, 2. Sperlingen, nebft 
Vermeldung Unfers gnädigften Grußes, zu emfigem Gebet 
und Anruffung exhortiren und dad Erempel feines zu 
Stolpen gehabten unverzagten Gemüths Unfertwegen er- 
Innern werdet.’ ii 
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Diefer Paul Sperling war zu Laucha geboren, am 
17. October 1595, der Sohn des dafigen Paftors und 
Adjuncten der Ephorie Freiburg, Paul Sperling, der 
35 Zahre an jenem Poften geftanden, und der Dorothee, 
einer Zochter des freiburger Bürgers Paul Kindel. Er 
hatte die Schufpforte feit 1610 befucht und ſtudirte feit 
1616 zu Wittenberg, wo er bei feinem Vetter Friedrich) 
Balduin!) Wohnung und Tifch genof. 1619 wurde er 
Magifter, 1623 Adjunct der philof. Facultät, 1629 Li⸗ 
centiat der Theologie und Paftor in Stolpen, 1635 
erhielt er einen Ruf als Superintendent nad) Schwein- 
furt, reifte auch, mit großer, durch die damaligen Kriegg- 
wirren erzeugter Lebensgefahr, dahin, wo er eine koſt— 
bare Auslöfung befam und ihm viele Ehre erwielen ward, 
ſchlug den Ruf aber fchließlich doch aus und kehrte nach 
Stolyen zurück. 1638 kam er ald Superintendent nad) 
Freiberg, wurde 1639 zu Wittenberg Dr. der Theologie 
und ftarb am 24. December 1652. VBerheirathet war er 
1) 6. Sept. 1631 mit Maria, einer Tochter des Kauf: 
manns Gregor Richter in Freiberg, die am 21. Juli 1639 
ftarb und von der bei feinem Tode ein Sohn Johann 
Heinrich 2) und eine Tochter Maria Elifabeth lebten; 


1) Geb. zu Dresden 17. Nov. 1575, Sohn eines Kürſchners 
Paul Balduin und der Anna Sperling, zu Meipen und Wittenberg 
gebildet, 1601 Adjunct der philofoph. Zacultät, Actuar beim Collo- 
quium zu Regensburg, Arühprediger zu Gt. Petri in Freiberg, 
Superint. zu Delönis, 1604 Prof. in Wittenberg, 1607 Superint. 
dafelbft, begleitet Kurfürft Chriftian II. nach Prag, ſchlägt die Dber- 
hofprebigerftelle aus, bei theologifhen Gonventen und in ber Polemik 
thätig, + 1. Mai 16275 verh. 1) mit Dorothea, der älteften Tochter 
des Stadtpredigers Balthaſar Meifner zu Dresden, mit welcher er 
12 Kinder erzeugte; 2) mit Sophie Barwaffer, die fpäter ben Dr. 
Joh. Hülfemann zum zweiten Gatten erhielt. 


2) Damals Student in Wittenberg. 
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2) 11, Aug. 1640 mit Anna Maria, Tochter des Armen: 
kaſſenvorſtehers Zach. Tanneberg zu Freiberg, die am 
17,März 1643 im 20. Jahre ihres Lebens Finderlos ftarb; 
3) 6. März 1644 mit Elifabeth, Tochter des Handels» 
mannd und Gerichtsfchöppen Paul Krafft in Freiberg, 
von der eine Tochter, Anna Elifabeth, am 12. Dct. 1660 
im Alter von 13%, Sahren ftarb, ein Sohn aber, Paul 
Seiedeich 7), ſpäter Superintendent zu Leißnig ward. 
Ein Bruder unfers Sperling, Sohann ?), war Profeljor 
der Phyſik in Wittenberg. Auch hatte er, nach dem 
Tode feines Vaters, einen Stiefbruder Chriftoph zu ſich 
genommen und fudiren laflen, der dann ald Paftor in 
Niederſchöna geftorben ift. 3) 





1) Paul Friedrich, geb. 23. Iuli 1650, zu Leipzig gebildet, Dia- 
konus zu Wieſenthal, 1681 Hofprediger zu Dresden, 1690 Superint. 
zu Leisnig, + 22. Sept. 1711. | 


M Er kam 1615 nah Schulpforte, 1621 nah Wittenberg und 
wolte anfangs Theologie ftudiren. Eines Abends nad Haufe gehend, 
wurde er von einigen Raufbolden angefallen und an der Hand ver: 
wundet. Die Wunde ward ſchlecht behandelt und er Fam um die Hand. 
Nun ftudirte er Medicin und betrieb die Naturwiffenfhaften mit fol 
sem Erfolg, daß er, eben im Begriff, die Licenz zu erwerben, zum 
Prof. der Phyſik beftellt wurde (1634). Er war ein Anhänger Sen: 
ner's und + 12. Aug. 1658, ald Rector der Univerfität. Sein Sohn 
Paul Gottfried ftarb als Prof. der Anatomie-und Botanif zu Wit: 
tenberg und anbalt. Zeibmedicus 1709. 


3) Er kam 1655 ind Amt, erhielt 1696 einen Subftituten und 
vd. Suli deffelben Jahres. 





X. Graf Ferien. 


Folgende Notizen über den Grafen Ferſen, deſſen Nanıe 
fich in der Gefchichte an den Fluchtverfuch Ludwig's XVI. 
Enüpft, find den mündlichen Mittheilungen eined vor 
furzem Verftorbenen entnommen. 

Derfelbe hatte Ferfen perfünlich gekannt, ſich in der 
Sugend feines Wohlwollens zu erfreuen ‚gehabt und er: 
innerte fich feiner noch im. hohen Alter als des voll— 
endeten Typus eines ritferlichen MWeltmannes. 

Arel Graf Ferfen war 1750 als. ältefter Sohn. des 

ſchwediſchen Marfchalls Graf Ferfen geboren. Sein Va 
fer, einer der reichften Edelleute Schwedens, fand an 
der Spige jener Partei, welche, den Webergriffen des 
Königthums -entfchiedenen MWiderftand entgegenftellend, 
fih die ftrenge Aufrechthaltung der Verfaffung von 1720 
zum Ziel gefeßt hatte. 
Seine erfte Ausbildung erhielt der junge Ferfen auf 
der Zuriner Akademie, wo er bis 1770 verweilte und 
dafür galt, die Gunft einer der fchönften und geiftreichiten 
Srauen am fardinifchen Hofe gewonnen zu haben. 

Von dort aus ging er zuerft nach Franfreih. Von 
fanften einnehmenden Sitten, ausgeftattet mit allen Er- 
fodernifjen einer vollfommenen Erziehung und begabt 
mit einem fchönen Aeußern, konnte ihm die befte Auf 
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nahme in jenen SKreifen nicht fehlen, welche damals mit 
dem Ausdrucke la cour et la ville bezeichnet wurden. 

In den Sahren 1770 bis 1779 finden wir Ferfen 
abwechfelnd in franzöfifchen und in ſchwediſchen Kriegs» 
dienften. Der Uebergang von einem zum andern fand 
damals, in Folge des Anfchluffes der Schwedischen Politik 
an die Frankreichs, ſehr haufig ftatt, und überdies be- 
hielten, nach einer befondern Uebereinkunft, in folchen 
Fallen die Offiziere in beiden Armeen ihren Grad. So 
fommt es, daß bei Geijer (‚‚Hinterlaffene Papiere des 
Königs Guſtav IV.) Ferfen in der fchwedifchen Armee 
als Rittmeifter der Leichten Neiterei erwähnt ift, während 
wir denfelben gleichzeitig im Etat militaire de France 
ald Dberft - Inhaber des fremden Infanterieregiments 
Royal Suedois aufgeführt finden. 

In die jetzt erwähnte Zeit fallt auch der Beginn 
jener Beziehungen, in welchen Ferfen zur Königin Marie 
Antoinette geftanden haben mag, und die, fchon von ver> 
Ihiedenen Memoirenfchriftftellern berührt, in neufter Zeit 
durch das eben erwähnte Werk Geijer's ihre Beftätigung 
gefunden haben. 

Man fehe Bd. I, S. 107, den geheimen Bericht 
deö Grafen Creuz, ſchwediſchen Botfchafters am Hofe 
zu Berfailles, aus welchem hervorgeht, daß die Neigung 
der Königin den Hofleuten nicht entgangen war und 
derfen in den Fall Fam, einer neugierig forfchenden Dante 
mit vielem Takte abwehrend zu enfgegnen. 

Wir entnehmen ebenfalld aus dem erwähnten Berichte, 
dab Ferfen im Sommer des Jahres 1779 zur franzd- 
ſiſchen Armee nach Nordamerika abging. Während des 
darauf folgenden Feldzugs ward der Herzog von Lauzun 
(Mpäter als Herzog von Biron eines der erften Opfer der 
Revolution) Ferfen's beftändiger en fie ſchliefen 
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unter einem gelte" und’ verließen ſich nie. Später pflegte 
es Lauzun als einen ritterlichen Zug ſeines Freundes 
Hervorzuheben; daß diefer, ungeachtet jenes intimen Zu: 
fammenfeing , ſtreng "jede Unachtſamkeit zu vermeiden 
wußte, welche dem Begleiter feinen fleißigen Briefwechſel 
mit der Königin’ hätte verrathen können. So ehrenhaft 
nun auch Ferfen in dieſem Verhältniß daſteht, ſo drängt 
ſich Boch die Betrachtung auf, daß die unglückliche Für⸗ 
ſtin auch in jenen Beziehungen, zu denen ein liebefaͤhiges 
Gemüth fie geführt haben mochte, dem Verhängniſſe ihres 
ganzen Lebens nicht entging. Mit reichen Gaben aus⸗ 
geſtattet, ward fie in zarter Jugend einem Fürſten ver⸗ 
mahlt, der ſpäter im Unglück Die größte Hochachtung 
einflößen mußte, der aber durchaus Feine die weibliche 
Liebe erweckenden Eigenfchaften beſaß und überdies in 
den erften Jahren feiner Vermählung die vollftändigfte 
Gleichgiltigkeit gegen Marie Antoinette an den Tag 
fegte. So wendete fie ihre erfte Neigung dem Marquis 
(fpätern Herzog) von Coigny, welcher am Hofe die Stelle 
des grand &cuyer des’ petites écuries du roi be- 
Fleidete, "einem Manne, zu, welcher zwanzig Jahre ülter 
war als: fie, und fand bei ihm Fein dem ihrigen ent— 
ſprechendes Gefühl. * 
Nach: den Erzählungen der Zeitgenoffen‘) iſt er durch 
fein Glück mehr beſtürzt als erfreut worden; ihre Zu: 
Samnienkünfte wurden durch feine Todesangſt vor einer 


V Ob Diele freilich nit blos der Medifance ihren Nrfprung ver: 
dankten, und ob die ungfücliche Nönigin mehr, als eine fie anſprechende 
Unterhaltung mit einem ihugsertrauensmwürdig erſcheinenden Freunde, 
ſuchte, muß billig dahing teiben. Das fie ſich nie genug hütete, 
feinen uͤbeln Schein auf ſich zu ziehen, haben aud ihre Freunde nicht 
geleugnet,; Daß fie ‚aber auch ihre ganze Lanfbahn in Frankreich bin 
dur der Zielpunkt erſt pielleicht abſichtsloſer, ſpäter berechneter Ver⸗ 
leumdung geweſen, iſt ebenſo gewiß. B. 
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Entdeckung getrübt, und nach kurzer Dauer löſte ſich Diejes 
Band, ſei es nun auf den eigenen Wunſch des bejorgten 
Hofmannes, oder in Folge der Kränkung, welche ſeine 
Kälterder Königin zufügte. Ebenſo gewiß iſt, daß Fer⸗ 
ſenns Leidenschaft, von einer Verbindung verdrängt, welche 
jpater berührt werden Toll, bereit vor dem Ausbruche 
dee evolution erlofhen, und die Hingebung, welche 
man ihn in den Tagen der Gefahr beweifen jah, won 
jenen früheren Gefühlen ganz; unabhangig war. 

Wenn die wiederholte Enttäufchung Dem Unſtern der 
armen Königin zugeſchrieben werden muß, kann fie: doc) 
zugleich: einen Schluß auf den Edelmuth-ihres Herzens 
begründen, welches man ungeftraft Franken durfte 
In der Nasht, welche der Greuelfcene des 5. Detober 
1789- woranging, war der Hof zu Berfailles vor Der 
Hahenden ‚Gefahr gewarnt worden und einige Getreue 
hatten fih um Die Fonigliche Familie geichantt, 

Unter Ddiefen war Graf Louis Narbonne, welcher 
ſpäter, als Napoleon's Botfchafter in Wien, unſerm Ge- 
wahrsmann erzählt hat, wie er, am frühen Morgen von 
den Tanten des Königs, deren Hofitnat er damals an— 
gehörte, mit einem Auftrage an Ludwig X VL; abgelendet, 
den Grafen Zerfen in dem Eöniglichen Vorzimmer, nach 
einer Dafelbft gehaltenen Nachtwache, angetroffen. 

Es ift aus den Relationen über die fehlgeihlagene 
Flucht nach) Varennes bekannt, daß Graf Ferien, als 
Kutſcher verkleidet, die königliche Familie von Paris bis 
Bondy geführt hat. Auf ſeine Veranlaſſung hatte ein 
Engländer, Namens Crawford, an dem Plane Theil ge— 
nommen. Derfelbe hatte jedoch im Augenblick der Aus- 
führung (Suni 1791) eine kurze Reife nach England 
unfernehmen müffen, und befand ſich eben auf der Rüd- 
teife, wo er, vor dem Pofthaufe zu Calais ftehend, auf 
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Poſtpferde wartete, als ſich ihm ein Unbekannter raſch 
näherte und, nachdem er ihm einen Zettel in die Hand 
gedrückt, ebenſo ſchnell zu entkommen wußte. Auf dem 
Zettel erkannte Mr. Crawford: die Hand der Königin; er 
enthielt die Worte: „Kommen Sie nicht hierher; gehen 
Sie nach Brüſſel.“ Daß Marie Antoinette in der qual⸗ 
vollen Bewachung, welche auf die Rückkehr von Varennes 
folgte, auf Mittel geſonnen hatte, dieſen Anhänger den 
verhängnißvollen Folgen einer Mitwiſſenſchaft an der 
Flucht zu entziehen, iſt ein Zug, der zu ihrer Ehre auf⸗ 
bewahrt zu werden verdient. 

Die Veranlaſſung zu Ferſen's näherer Bekanntſchaft 
mit jenem Engländer gab ein Liebesverhältniß, in welchem 
beide zu einer berühmten: Schönheit jener Zeit flanden. 
Diefes Verhältniß fcheint im Leben des Erftern: feine un- 
bedeutende "Stelle “eingenommen zu. haben und es iſt 
denfelben: feine Entfremdung: gegen : Marie Antoinette 
wol: zuzufchreiben. Die erwähnte Frau hieß urjprüng: 
lich Franchini, war. eine aus Ructa gebürtige Tänzerin 
und darauf erflärte Maitreſſe des Herzogs Karl von Würt⸗ 
temberg, welcher den von ihr geborenen drei Kindern den 
Namen: von Franqueniont beilegte. (Die eine Tochter, 
ſpäter an den ‚Grafen d Orſay verheirathet, ward die 
Mutter des bekannten Dandy dieſes Namens und der 
Herzogin von Guihe-Grammont.) u man bil 

Naͤchdem jene Dame, aus Urfachen, die nicht bekannt 
find, den Württembergifchen Hof: wieder verlaſſen hatte, 
begab fie fich nach Oftindien, heirathete Dort. einen Eng 
fänder, Sullivan, und Fam dann unter.-diefem Namen 
nach Paris, wo fie bald mit dem erwähnten Mr. Duintin 
Crawford eine Verbindung ſchloß und. im feinem Haufe, 
welches als eines der glänzendften von Paris gefchildert 
wird, die Bekanntfchaft Ferſen's machte. —* 


*1 * 
(Er Pr ih 12 
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WVon Crawford ward uns noch geſagt, daß er, neben 
großem Vermögen, welches er in Oſtindien erworben, 
mannichfaltige Kenntniſſe und Liebe zu den ſchönen Künſten 
beſeſſen habe. Seiner politiſchen Geſinnung nach war er 
eifriger Tory und als ſolcher Feind der franzöſiſchen 
Revolution. ee i 2725 
Dem Grafen: Ferfen mar es ebenfalls: gelungen, im 
duni 1791 nach) Brüffel zu entfommen. In diefer Stadt 
und ſpaäͤter in Wien hielt er fich zunächſt mit den’ eben 
erwähnten Perfonen auf, an welche ſich noch die Neffen 
Crawford's anfchloffen, fowie: der. letzte Geſandte der 
Raiferin Katharina am franzöfifchen: Hofe, Herr von 
Simolin. > Zu Er Far 
Mit der Königin: fand noch ein brieflicher Verkehr 
ftatt, (welchen ein in franzöfifchen Dienften ſtehender Aus⸗ 
fänder vermittelte und dabei felbft: Briefe der unglüd- 
lichen Fürſtin empſing, die fih moch in den: Händen 
feiner Familie: befinden.  Diefe Schreiben: werden jorg- 
fültig aufbewahrt und in einem derfelben, vom Sabre 
1792, lad unfer Gewährsmann, ‚bei Gelegenheit der Ueber⸗ 
jendung zweier Ringe, folgende Worte: „L’une,'est 
pour) vous, 'l’autre pour celui que vous savez. 
Dites-Jui qu’elle est faite d’apr&s sa mesure.‘t') 

Im Jahre: 1797 Fam Guſtav III. auf den Gedanken, 
ſich als Garant des Weſtphäliſchen Friedens auf dem 
Raftatter Congreſſe vertreten. zu laſſen. Es iſt bekannt, 
daß ſowol der Anſpruch an ſich, als insbeſondere Die 
Wahl Ferſens zu dieſer Sendung, eines Mannes, deſſen 





1) Ueber den Eindruck, welchen das Ende Marie Antoinette'5 auf 
Serfen «gemacht, ſowie über feine fehlgeſchlagene Sendung nad Raſtatt 
findet: ſich Näheres in der Revue des denx mondes vom. 1. Juli 1855 
— der Aufſchrift: inter&ts du nord scandinave ete. par 
Velktoy. rer | | 


* 
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Anteredentie den’ Dantaligen franzöſiſchen Machthabern 
zu: feindlich entgegenſtanden, Widerſpruch erweckte, und 
daß der Vertreter; Schwedens: bei Dem. Congrefle: nicht 
zugelaſſen ward. Nach einigen Wochen ‚ vergeblichen 
Harrens in Raſtatt, begab fish Ferien nach Karlsruhe, 
um daſelbſt über die bald darauf zu Stande gekommene 
Vermählung ſeines Monarchen mit der Prinzeſſin Frie⸗ 
derike von Baden zu verhandeln. 

Von 1798 bis zu feinem Ende hat Ferſen Schweden 
nur einmal noch verlaflen; es war diefes im Sabre 1804, 
wo er mif feiner Schweſter, vermählten Gräfin Piper, 
eine Reife nach Italien unternahm Dad intime Ber: 
hältniß, welches zwifchen beiden Gefchwiftern beitend, 
ift nicht ohne Einfluß auf Ferſen's gewaltfamen Tod 
geweſen. Denn ed haften fich über Die ſchöne und geift- 
reiche, aber ehr intriguante Gräfin Piper Gerüchte ver- 
breitet, welche fie der Vergiftung ihres erſten Mannes, 
eined Barons Zaube, anflagten, und dieſes Teitete zuerft 
die blinde Volkswuth auf den Verdacht, Ferſen felbft 
fei. dem Tode des Prinzen von Holftein nicht fremd 
geweien.  - 

Zum Schluß noch die Schilderung feiner äußern Er- 
fcheinung, wie fie unfer Gewahrsmann nad) mehr als 
einem halben Sahrhunders in frifcher Erinnerung bewahrt 
hatte. Ferien war groß, ſchlank und von edler Haltung, 
wobei er fi von. einer gewiſſen Affertation fernhielt, 
die unter Ludwig XVI. Mode geworden, Ein ungezmun- 
gener Gang hob des pollkommene Ebenmaß feiner Ge: 
ftalt hervor; fein Erfcheinen war würdevoll und zugleich 
anſpruchslos. Die Züge feines etwas gebräunten Ge: 
fihtes waren regelmäßig; Die Zähne waren ſchön und 
über den ausdrucksvollen blauen Augen wölbten fich dunkle 
Brauen. Eine befondere Leichtigkeit und Anmuth Jag in. 


# 
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feinen Bewegungen und trat am meiften hervor, wenn 
er ſich, gleichfam unbemerkt fein wollend, aus einem 
Salon entfernte. In der Unterhaltung Ferfen’3 herrſchte 
Gemeffenheit und conventionelle Zurücdhaltung vor, eine 
Richtung, welche in Kreifen, wo fie allgemein: angenom: 
men ift, oft das Herausfinden des bedeutenden Menfchen 
erſchwert. 


AU. Daniel Greſer. 


Daniel Grefer wurde am 6. Dec. 1504 zu Weilburg 
geboren, der Sohn eines Schufters Konrad Grefer aus 
Niederbila: in der Grafſchaft Solms-Braunfeld und einer 
Fifcherstochter Anna aus Oberbila. Die Aeltern waren 
bei ihrer Verheirathung nach Weilburg gezogen, wo er 
in die erfte Schule ging. Doch nahm ihn, fobald er 
laufen Tonnte, feiner: Großmutter zu Oberbila Bruder, 
Sohannes Grefer, Dechant zu Weilburg, zu fih, und 
als er 14—15 Jahre alt war, ließ er ihm zu Trier die 
Zonfur geben und brachte ihn nach. Butzbach auf die 
Schule, zu Heinrich) Beming, den er fehr rühmt, einem 
Freunde des Erasmus. 

In feiner mehrfach intereffanten Selbftbiographie ') 
erzählt num Daniel Grefer u. U. folgendes: 

„Dieweil ich zu Butzbach in die Schule gienge, be= 
gab fich ein böfer Kal, der wohl zu behalten ift, näm- 


1) Historia und Beſchreibunge des gantzen Lauffs und Zebens, wie 
nemlich ih Daniel Greifer, Pfarrer und Superintendens in Dreften, 
meinen Curriculum vitae, vom 1504. Iare an bis ins iso laufende 
1586. Jar, als nunmehr ein SZjähriger, durch Göttliche gnad ges 
führet habe, Bon mir felbften für meinem feligen ende ſchlecht und 
einfeltig den guthergigen, fo deffen gerne wiffenfhafft tragen mödten, 
re Dresdae, 4. — Eine fpätere Auflage ift vers 

ümmelt. 
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ih alfo: Bei Weilburg auf einem Dorfe Eſſerſchhauſen 
genant wohneten zween Edelleute; der Eine hieg Mar: 
quardt v. Wertorff, der Andere Henn v. Wertorff. Und 
weil der Henn noch Fein Weib hatte, 309 er von feinem 
Bruder Marquardt, und lied ihme die Haußhaltunge und 
fagte, er wollte fich in der Welt umbfehen und etwa bei 
einem Herren Dienft fuchen, 309 alfo darvon, daß Mar- 
quardt nie erfahren Fundte, wo fein Bruder Henn were 
binfommen. Er "were aber weit aud dem Lande, in 
Preußen gefommen, und hatte den feinigen niemals ge- 
jhrieben, noch vermeldet, wo er fich enthalten thete. Nun 
war, ein loſer, Teichtfertiger Mann, der nichts thete, denn 
daß er müſſig gienge, fpielte und beim fauffen lag, der 
hies Henn Schüß und wohnete auf einem Dorffe, das 
zwiſchen Butzbach und Weilburg liegt und heißt Krifftel- 
bahenDiefer, Herr Schü kam bei den Freunden des 
Henn Wertorffs in verdacht (aus wes urfachen weis ich 
nicht), als hette er den Henn v. Wertorff ermordet. 
Darumb ward er gefangen, torquiret und alfo gemartert, 
daB er bekandte, Er und fein Vater der num geftorben 
were, die hetten den Edelmann in dem Walde, der bei 
Krifftelbach lieget, dardurch die ftraffe gehet, ermordet 
und in dem Waldt begraben.“ 

„Derweget führet man ihn in dem Waldt, das er 
anzeigen ‚folte, wohin fie ihn begraben hetten. Im Walde 
kun zeigete er eine ftelle und fagete, mich bedündt, hie— 
ber haben wir ihn begraben. Man grube ferner und 
fuhte_tieff in der erden, aber man funde feinen toden. 
Da zeigete er eine andere ftelle und ſprach, da fehlaget 
m und fuchet, ob ihr ihn da finden möget. Aber man 
Tunde an. dieſem orte auch keinen todten, und foldhes 
geihah zum dritten mahl. In fumma, da man nichts 
funde, da führete man den Henn Schügen wieder ein 
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zu Gefängnis, und torquiref ihn: wiederumb. auffs aller- 
gefchwindefte, daß er follte fagen, wohin Er, fampt feinem 
Bater, den. Henn von Wertorff begraben hette. Dieweil 
er fich denn nun befahrete, fo er leugnen würde, daß 
man ihn noch übeler marteren und foltern ‚möchte, fo 
beftünde, er ‘darauf und fagte, er hette ja mit feinem 
Vater diefen Edelmann helffen ermorden und ihn. in 
Waldt begraben, aber weil es nun lang: were, jo hette 
er die ſtelle vergeffen. : Da führete man ihn aus und 
hielt Halögerichte über: iin und gab ihm das Reit, 
daß er follte geradebrecht werden, aber er wurde erbeten, 
daß ed ihme noch zum Schwerdf kam.’ 

„Als er nun folt nieder knihen, Da ſprach er: Nun 
ich: ſol und mus jetzt fterben, ald der ich den Edelman 
ermordet ſollte haben, aber: ich will es auff mein: theil 
Himmelreichd nehmen, daß ich dieſen Edelman mein leb⸗ 
lang. nicht: gefandt: habe, weis auch nicht wehr er iſt, 
hab ihn die Zeit meines Lebens mit augen nicht geſehen, 
und will nimmermehr ſelig werden. Da ſagte der 
Scharffrichter zu den anklägern, ſie ſollten hören, was 
der arme Mann fagte.!) Aber der eine Edelman, fo 
ihn: zu. bafften bracht hatte und richten ließ, der anf- 
wortete und fagte zum Scharffrichter: das recht giebt 


1) Es gibt manche Beifpiele aus jenen Zeiten: daß die Scharf 
richter menſchlicher waren, als die Richter, denen das Zuſchauen bei 
den graufamften Foltern zu einer Art wollüftigen Schaufpiels gewor⸗ 
den war. Als 1604 der braunſchweiger Magiftrat dem Bürgerhaupts 
mann Brabant, einem politifhen Gegner, nachdem er bereits drei mal 
und.jedes mal mehre Stunden lang gefoltert, fogar an feinem gebro: 
henen Beine mit Schrauben gequält worden und ihm ein Arm aus 
dem Gelenke geriffen war, Feine Keile von hartem Holz unter bie 
Finger ſchlagen laffen wollte, fagte der Knecht des Scharfrichters: 
er müſfe feine Seligkeit'bedenken, und weigerte ſich der Ar— 
beit. Wie Manches geſchah damals, wie Manches geſchieht auch noch 
jetzt, wobei die Seligkeit nicht bedacht wird! 
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ihme den Tod, "das Urteil iſt gefellet, der Stab ift ge: 
brochen, thu Du was dein Ampt iſt.“ —* 
„Da nun: der arme Man niederkniehete, ſprach er 
noch einmahl, er wollte es auff ſeine Hinfarth nehmen, 
daß er den Man mit Augen nie geſehen hette, und ſagte 
weiter: Ich verhoffe, meine Unſchuld ſoll an tag kommen 
und der Edelman ſoll, ob Gott will, lebende wieder 
kommen, ehe mich die Raben und die Vogel: werden: ge- 
freſſen haben. Kniete alfo: nieder, lies ſich enthaupten, 
und wurde nachmals auffs Rad geleget, und der Kopf 
oben über geſteckt.“ a F 

„Als ich nun von Butzbach, die woche nach Mauricii 
(22. Sept.) aus der: Schule heim gen: Weilburg ging, 
habe ih den Henn Schüsen auffm Rabe liegen ſehen, 
denn die Straffe ging bey : feinem auffgerichten Rade 
fürüber. Was geſchieht aber? Der Edelman Henn 
Wertorff kam wieder, ehe denn 4 Wochen umbwahren, 
und machte Gott den Wunſch des unſchuldigen Mannes 
war. Da nun Henn von Wertorff wiederkommen war, 
da vertrugen ſich ſeine Freunde mit den Gerichten und 
Henn Schützen hinterlaffenen Weibe und Kindern und 
gaben ihnen Geld dafür. Den toden Cörper ‘aber nahme 
man vom Rade, und beleitet ihn. mit: dem Pfarrer und 
Schülern, und beftattet ihn auff .den Kirchhoff ehrlich 
sur Erde. Denn, dem armen Menfchen war unrecht 
geſchehen.“ 

Greſer zog, nach der fahrenden Schülerweiſe ſeiner 
Zeit, von Butzbach nach Caſſel, von da nach Gotha und 
dann nach Erfurt, wo er ſich befand, als Luther auf den 
Reichstag nach Worms ging!) Aus Erfurt erzählt er: 








1) So erzählt er. Es will aber nit recht mit feiner fonftigen 
Chronologie paffen. Cr ift 6. Dec. 1504 geboren, will mit 14 oder | 
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= „Dieweil ich zu Erffurth; in die Schule giengf, machten 
die Studenten einen Auffruhr?) und ftürmeten die Pfaffen- 
Heufer, umb die Cavata und unſer lieben Frawen und 
Severus Kirch herumb, fihlugen alle Fenſter aus, ſtieſſen 
in. den ſtuben die Dfen. ein, verterbten allen. Baurath, 
ohn Schüffeln und Kannen, zerfpalteten die Föftlichen 
vermofirten Zifche, und. warfen Die. ftüde alles deſſen jo 
fie verderbet hatten, auf die Gaſſen hinaus, fampt allem 
was zu. eflen dihnete, Als: Putter, Sped, Erbes, Eyer, 
Brod, Käſe, daß. die. leut genungk hatten auffzulefen und 
heimzutragen. Da die Zaglöhner und: Weinhader, fo 
denn mehrer Theil Franden. waren, ſolch der Studenten 
flürmen gewahr worden, gefeleten fie fich zu ihnen, und 
halffen umbbringen und verterben, was fie mochten, 
fchlugen auch die Keller Thüren auff, mit der Art, dar- 
zu. fie nur einen ſchlagk und das Wort Ephata brauchten, 
Soffen Wein und Bier aus, Was fie zu fauffen nicht 
vermochten, ftieffen fie den Faſſen die Böden aus, lieſſen 
das getränd, Wein und Bier, in dreck lauffen und. übel 
umbfommen, daß es niemand zu nuß fam. Sonderlich 
thaten fie am Bettgewand groffen ſchaden, denn: fie 
fehnitten die Ziechen. auff und ſchütteten die Federn zu 
den Fenftern hinaus, daß die uber gank Erffurth flohen, 
daß man den Himmel nicht wohl fehen konte und gleich) 
ein anſehen hatte, ald wenn es dic? fehneihete, dann auch 
der Erdboden weiß, ald wenn es einen ſchnee hette ge 
legt, mit Federn bedeckt wehre.“ 


15 Sahren die Tonfur empfangen und nahmals nad Busbad auf die 
Schule gegangen, dann zwei Sabre in Kaffel und ein Iahr in Gotha 
gewejen und dann nah Erfurt gefommen fein. Wahrſcheinlich ift er 
jünger nad Busbad gekommen, ald er angibt. 

1) Wird 1524 geweſen fein, wo Erfurt das Lutherthum annahm. 
Erfurter Quellen erwähnen den Tumult, bezeichnen aber die Land: 
leute alö die Thäter. Man hat ein Iateinifhes Spottgebicht darüber. 
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Won Erfurt zog Greſer wieder heim gen Weilburg, 
wo ihm fein Großoheim, der Dechant, ein Canonicat ver⸗ 
ſchaffte, das ihm aber in der Rota abproceſſirt wurde.) 
Er ward dafür an den Altar oder die Vicarei visitatio- 
nis Mariae gefeßt, was er ab equo ad asinum gefeßt 
werden nannte. Doch empfing er nun die andern Heinen 
ordines und 309, da er zur Priefterweihe noch’ zu jung 
war, nach Mainz auf die Univerfität, wo er bis ins 
22. Jahr feines Alters, alfo bis 1525 oder 26 ftudirte. 
In Mainz’ gab er auch als Collaborator an der Schule 
zu SeVictor und an der Domfchule Unterricht, und 
ſollte er an Iegterer den WVirgil ganz übernehmen, was 
eriaber ablehnte, weil — im Virgil foviel astronomica 
vörfielen und er astronomiam noch nicht ſtudirt hätte. 
Er wurde num mittelſt Dimifforialen von dem Erzbifchof 
von Trier, wohin er eigentlich gehörte, in Mainz or- 
dinirt, 1526 den 25. Febr. Diafonus, den 18. März 
Preöbyter und fang am 14. Mai feine erfte Meſſe, wo- 
rauf er nicht Lange nachher: „ein kleines armes Pfärlein 
eine halbe meil weges von Weillburgk gelegen, Edels— 
berg genannt,” zu feiner Vicarei befommen, das er 
doch von Weilburg aus verfehen durfte, wo er auf dem 
Stift wohnte. 

Da lieh Graf Philipp zu Naffau 2) den Erhard 
Schneppius von Heilbronn, der damald bei denen 


1) Er will es von Dr. Georg Kybifh, der zu St.-Gaftor zu 
Coblenz Dechant gewefen, erhalten haben, der es aber nicht mit Recht 
gehabt habe. In dem Verzeichniß der Dedanten zu St.-Gaftor finden 
wir aber feinen Kybiſch, fondern von 1493—1528 einen Peter von 
Schönau, von 1528 bis 3. März 1536 einen Johann v. Arſcheid. 
Doch findet fi, daß Peter v. Schönau ſich durch Stellvertreter verz 
treten Lich, und könnte jener Kybifd ein folder geweſen fein. 

.d Philipp II. zu Weilburg, geb. 1504, + 4. Det. 1559. Ber: 
mählt I) mit Elifabeth, Tochter Gerhard’ von Sayn, die am 5. Febr. 
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v. Gemmingen Prediger war, nach Weilburg berufen 
und im Sinne der wittenberger Schule predigen. Dieſer 
gewann auch Greſer für ſeine Sache, der ſeitdem ſich 
„zu denſelbigen geſellet und: mit ihme umbgang,“ wie 
er denn auch „unſerer etliche junge Stifftherren alda in 
linguis weiter: instituiret“, indem er ihnen griechiſchen 
und hebräiſchen Unterricht gab. Bei dieſem Schneppius 
ftand er auch bei einer Tochter zu Gevatter und es er— 
gibt ſich, daß beide damals der Heiligenverehrung noch 
nicht entfremdet geweſen. Denn Greſer ſagt darüber: 
„dieweil Blandina eine Merterin geweſen, unter denen, 
“fo zu Vienna und Lugdun, um des Namen CHRISZI 
willen, getödtet worden: und. fo viel erlitten hat,’ daß 
fich ‚zu verwundern, daß ein Weib foviel ausftehen follte, 
Denn fie iſt gefoltert, in Bewer gebrent, den wilden 
Shieren und Ochſen, fo fie zerreißen follten, fürgeworfen, 
und endlich mit. dem Schwert geköpfft worden, wie man 
von ihr. fiefet Eccles. Histor. lib. 5. Cap. 1. 2. und 3. 
Darumb hat Schneppius diefen Namen ihme fonderlich 
gefallen laſſen, und mir befohlen, bey der Heiligen Zauffe 
diefen feinem Zöchterlein den Namen Blandina zu geben. 
Diefe Blandina, deren Paht ich geweien, hat hernach 
Victorinum Strigelium !) zur Ehe gehabt.“ | 

Als Schneppius nah Marburg als Theologicus 
lector berufen ward, folgte ihm Grefer dahin und 


1531 ftarb; 2) mit Anna, Tochter, Albrecht's von Mannsfeld, die 
am 2. Aug. 1537 ſtarbz 3) 1541 mit Amalie, Tochter Johann's von 
Sienburg » Birftein, geb. 1522, + 1579. 


1) Geb. zu Kaufbeuern 1524, ftudirte in Wittenberg, Anhänger 
Melandthon’s, 1547 Prof. der Theologie in Erfurt, 1548 in Jena, 
Gegner des Flacius, auf deffen Betrieb 1559 verhaftet, 1562 in 
Leipzig, aud bier ald Kryptocalvinift verfolgt, * ald Profeſſor in 
Heidelberg 1569. 
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kudirte zu Marburg, indem Graf Philipp die Stifts- 
herren zu Weilburg nöthigte, ihm fein Einfommen ad 
studia verabfolgen zu laffen. In Marburg hörte er 
Hebräiſch, Pindar bei Johannes Lonicer ), Theologie 
bei Franciscus Lambertus Gallus, Schneppius und 
M Adamus Fuldenſis, Juvenal bei dem viel umher— 
fahrenden Hermann v. d. Bufch 2), daneben auch Juri— 
ſtiſches: Inftitutionen bei Sohannes Ferrarius, Pandekten 
bei Dlendorp und Balthafar Klammer. Nicht ohne Inte: 
reſſe it, was er über Eoban Hefe?) berichtet: 
„Quintilianum und Q. Curcium habe ich gehöret 
von Elio Eobano Hesse, mit welchem ich hernach zu 
Marburg, dahin er endlich beruffen ward, auch alda 
geftorben ift, fonderliche große Eundichafft gemacht. Diefer 
Eobanus war ein trefflicher Poet, welcher eine facilem 
venam Carmina zu machen, von Gott begabet hatte 
aſſo, daß er wohl mit warheit, wie Ovidius von ſich 
rühmet, auch von ihme hette ſagen mögen: Quicquid 
conabar dicere versus erat. Denn man mich dieſes 


a = 2ER. ARE 


1) Geb. 1499 im Mansfeldiſchen, + 1569 als Prof. der gried. 
und hebr. Sprache und der Theologie zu Marburg; philologiſcher 
Beiſtand Luther's und Melanchthon's. Sein Sohn, Aram 2., geb: 
u Marburg 1528, war Prof. der Mathematik zu Nürnberg, der 
Redicin zu Mainz, + ald Stadtphuficus zu Frankfurt a. M. 1586. 


2) Ueber ihm vielleicht einmal beſonders. 


3) Geb. 6. San. 1488 unter freiem Himmel bei Bodendorf in 
Heſſen, Sohn eines Kloſterkochs Göbbehen, legte fih den Namen 
feines Wohlthäterd, des Amtmanns Helius, beiz zu Klofter Haina, 
zu Gemünden an der Wohra, wo feine Mutter berftammte, zu Fran⸗ 
fenberg und Erfurt gebildet, 1509 Rector zu Erfurt, 1510 zu Bis 
ſhof Hiob v. Dobeneck in Riefenburg, der ihn 1513 nad Leipzig 

‚ wo er Jura ftubiren follte, 1515 wieder Rector und 1516 
Profeflor in Erfurt, Freund Hutten’s, Reudlin’s, fpäter Luther's, 
1526 Rector in Nürnberg, 1534 wieder in Erfurt, 1536 in Mars 
burg Prof. der Dichtkunſt und Gefhichte, + 5. Det. 1540. 
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gewißlich berichtet, „da. er Die lliada Homeri bat ver- 
sibus reddiren wollen, da hat er ein halb Blath Homeri 
Carmina- ſo Graece gefhrieben, geleſen, unnd den 
Sententz, deſſen ſo er geleſen, in ſinnen gefaſt, und hat 
ſich darnach in Winckell hinter den Tiſch mit dem Rücken 
an die Wand gelegt, und die ſchreibe Feder ins Maul 
genommen, und alſo ‚eine weile getichtet, und wenn er 
vermeinet, daß er. den inhalt genungkſam erlanget hette, 
hat er ſich auffs Papir gebücket, und die versus ſo 
Homerus Graece geſchrieben, auf einen hauffen latine 
heraus geſchüttet, gleich wie eine Taube, ſo ihren krop 
voll geleſen, und hernach den jungen uber einen hauffen 
vorfchütten thut.“ 

„Wenn Eobanus nüchtern war, ‚ehe, denn er gefrand, 
war in vultu ejus eine herrliche gravitas und modestia, 
Daß, wenn: Junge Leute für ihn kahmen, muften ſie ihr 
angeficht für ihme submittiren, niederfchlagen, und die 
Erde anfeben, und fich ſchemen ihn kecklich anzufehen, 
wie denn Suetonius vom Augusto Cesare aud) fehreibet, 
denn er hatte eine majestatem in oculis.“ 

„Sch habe ihn gefraget, als er den Pfalter hat,car- 
mine reddirt, welcher translation er gefolget, Db ers 
aus dem original; dem Ebreifhen genommen, oder. aber 
ob er dem Griehifchen gefolget hette (denn der alten 
Lateinifchen translation weis ic) wohl Daß er nicht nach: 
geahmet hat), da hat er mir zur antwordt gegeben, er 
bette feinen Pfalter, den er, carmine reddiret, nach der 
deutſchen translation Lutheri gemacht, und derfelbigen 
gefolget. Ich habe geſehen, daß er mit einem bat 
certiret, und einen ganten. Abend uber tiſch alles 


was er geredet, nicht anders denn durch eitel octo⸗ 


narios, das ift Sentenk mit acht fillben und rithmos 
geredet.‘ | — 
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In Marburg predigte Grefer viel,’ was ihm auch 
ſpäter einmal einen Ruf. dahin verfchaffte. Schneppius 
zu Gefallen machte er aber eine Reife von da nad 
Shwabiih: Hal, um deſſen Schwiegermutter, die fich 
dort bei einem andern Eidam, dem Stadtfchreiber Ma: 
ternus Wurkelmann, aufhielt, zu ihm zu geleiten. Er 
zog zu Buß durch viele Ortfchaften und fand und machte 
überall „‚gutte kundſchafft,“ kehrte auch meift bei Be: 
kannten ein. Von den Merkwürdigkeiten der Gegenden 
hebt er nur hervor: daß man „durch "die Berckſtraße 
einen gantzen tag unter eiteln Nußbewmen gehen muß“. 
Weiter erzählt er: „Unten im Felde zwifchen Weinsberg 
und Heilbronn haben die Pawren in dem Pewrifchen 
Aufftuhr Graf Ludewigen von Helffenftein durch die Spiffe 
gejagt und umbbracht, auff der ſtelle da der Graf ift 
umblommen, haben die Pawren zu der zeit, als mic 
Schneppius ind Land zu Schwaben fchickt, müffen un: 
tetm freyem Himmel alle ihr Gericht halten, und haben 
die Schöppen nur eine Heine Birdene hütte gehabt, 
darinnen fie das Urteil gefprochen. Aber die andern alle 
haben unter dem freyem Himmel ftehen müffen, im fchnee, 
regen und windt, Wiewol auch die Schöppen unter der 
Hütten fürm Ungewitter nicht ficher waren.” Entweder 
Greſer ift im Irrthum, oder die Zeit fchon fehr in einem 
Ubergang zur modernen Bequemlichkeit begriffen geweſen, 
‚Denn das Gericht unter freiem Himmel, das ſich auf 
dem Lande an vielen Orten noch bis an unfere Zeit er: 
halten hat, als Strafe gegolten hat. Graf Ludwig wird 
wol eben deshalb dort umgebracht worden fein, weil es 
ne alte Gerichtöftätte war. 

Von dem Religionsgefpräch, welches Anfangs Detober 
1529 zwiſchen Luther und Zwingli zu Marburg gehalten 
| bat Grefer nur Erinnerungen und * chichten im 
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Sinne: des. Iutherifchen Parteigeiſtes. Er iſt übrigens 
bald Darauf heim nad) Weilburg ‚gezogen, wo er fi 
1531 im Herbſt fein erſtes Weib, Eva geheißen, nahm, 
zu: welcher Hochzeit Schneppius: von Marburg kam. 
Diefe erfte Ehe: des lutheriſch gewordenen Priefterd war 
aber nur von kurzer Dauer. Denn 1532: kam gen 
Weilburg ein gros fierben, daß. an der Peftileng viel 
Leut fturben, und Fam’ fo erzählt. er, „Peſtis faſt zum 
erften: unter ‚mein Gefchlecht und: in die Heufer meiner 
Gefreundten.. Als wir nun einander: trew waren, und 
in unferm betrübnis einer den andern nicht verlieflen, 
fondern gingen: auch die Gefunden aus: ihren Heufern, 
die .noch rein: waren, zu den Kranken, ihnen zw dienen, 
da woltens die Nachbarn. nicht leiden, und meinten wir 
brechten Peftem auch in: die Heufer und Gaſſen, Die 
fonften wohl rein und unbefledt blieben, wenn wir nicht 
alfo aus allen unfern Heufern zufammen Tehmen. Der⸗ 
halben ſchloſſen wir zwey Heufer zu, und zogen wir be— 
freundten alle zufammen, ‚in die Dechantey, da ich immer 
wohnete, daß unfer 18 Perfonen zufanımenfamen. Unter 
denen wurden Neune Erand, der fturben. fieben, und 
famen zwey wieder auff, und blieben Neune gejundt, 
und bekamen Peſtem nicht, unter welchen ich einer war. 
Und wiewohl ich auch bey den Kranken in ihren, Betten 
gefchlaffen habe, bin ich. doch, Gott: lob, nicht weder 
frand :worden, noch geftorben. : Denn der güttige Gott 
wolte mich lebendig haben, und. weiter gebrauchen.“ 
„In dieſem fterben wurden kranck und fturben, Mein 
Vater, fein Weib. mein ftieffmutter. Margretha, dev Des 
handt Herr Johann Grefer!),. Mein bruder Martin, 


1) Man fieht alfo: feine Mutter war früher geftorben, hat bielteicht 
feinen Uebertritt gar nicht erlebt; wohl aber hat dies fein Großoheim, 
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Mein Schwefter Eva, mein Tiebes Weib Eva, die ich 
nicht über fünff und zwansig wochen zur Che gehabt, 
meines brudern Sohannis fchwieger Fraw. Das find 
fieben Perfonen, die von den unfern flurben. Aber un: 
ter den Neunen, fo Franck wurden, fturben nicht, Tondern 
kunden auff, und wurden wieder gefundt, Mein Schwe— 
fer Dorothea, und meines Vatern Dienftmagt. Auch 
muften wir in folchem fterben unfere Todten felbft be: 
graben, auffs befte als wir wuften und kundten. Darumb 
hab ich meinen Bruder Martin auff einer leitern miffen 
helffen zu grabe tragen.” 

Greſer, wieder ledig und frei, 309 wieder gen Mar: 
burg und ward Zifchgenoffe des Schneppius, der ihm 
auch bald eine Wocation als Pfarrer zu Gießen verfchaffte, 
vor deren Antritt, und noch in demfelben Jahre, in wel- 
chem feine erfte Frau geftorben war, im Advent 1532, 
er ſich eine zweite Ehegenoffin aus Weilburg holte, Ka- 
tharina geheißen, mit der er alödann 53 Jahre in der 
Ehe Tehte, indem fie erft am 8. März 1586 in Dresden 
verftorben iſt. In Gießen zog er im der Woche vor 
Weihnacht an und blicb 10 Jahre dafelbft. Won feinen 
dortigen Befchäftigungen fagt er u. Q.: 

Da ich denn auch alle Kandtage, zu Marburg, Caſſel 
und Ziegenhain, fo wegen der religion gehalten: wurden, 
beneben andern Theologen, mit habe befuchen müffen. 
Umd weil ich noch junge, hab ich mir alle tage zu ſtu— 
diren eine ordnung gemacht, daß ich wufte, was ich alle 
Runden fürnehmen, und ftudiren folte, und hab mit 
täglich unter andern eine gewiffe ftunde, die deutſchen 
Geifttichen Lieder Lutheri, und fo in diefer Lande Kirchen 





der Dechant, und fcheint felbft einverftanden damit gemwefen zu fein, 


da Grefer bei ihm auf der Dechantei wohnte. P 
17 


au — 
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gebreuchlichen, zu fingen’ fürgenommen, damit’ ich mir 
dieſelbigen recht und wohl’ einbildete. Hab auch Diefelbi- 
gen den mehten theil geprediget, und Dem Volck zu gut, 
damit ſie dieſelbigen mit mehrerm und beſſerm verſtand 
ſingen möchten, außgelegt, und mic ſonderlichen dafür 
gehüttet, daß ich die Oberlendiſche Lieder in der Kirchen 
nicht Hab fingen Taffen, darumb daß fie ein verworren 
construction, wörter und vocabula haben; fo unſern 
Leuten Hier zu Lande nicht befanndt- noch verſtendtlich 
finde: 6 4 

Auch in Gießen erlebte er ein „großes ſterben“ und 
bemerkt dabei: ",,wie denn Gießen felten ohne Peſtilentz 
ift, weill die landſtraſſe aus vielen Landen nad) Frank⸗ 
furth dadurch gehet, und aus Reuſſen und Preuſſen und 
allen Landen Deutſcher Nation die Frankfurter Meß be: 
ſucht wirdt.“ Er brauchte für ſich und die Seinigen ein 
Praͤſervativ: ‚alle morgen ſo viel als eine halbe welſche 
Nus groß, welches electuarium ich mir ſelbſt zurichtete 
und hatte dieſe ingredientia: Welſche Nuskern, ſo dürr, 
Feigen, Rauten und Saltz, das ſtieß ich in einem Mörſell, 
das es wie ein teigk wurde, und that dazu einen guten 
ſawren Eſſig, doch des nicht zu viel, damit das eleotua- 
rium nicht zu viel ſoppen bekommen, und gar zu dünne 
werden mochte. Solch electuarium, fo von der Raute 
gar eine ‘grüne Farbe befahm, brauchte ich, ſampt mei- 
nem Haufgefinde, des Morgens nüchtern, und habs für 
Peftitentiakifche- Lufft nicht undienlichen befunden. Wenn 
ich aber zu Kranden gieng, gebrauchte ich Died electua- 
rium auch, und nam ein ſtück Angelica in Mundf, 
fchmierte auch den ober Enebelbarth; mit Effige, daB ich, 
wenn ich wolte, denfelbigen zu mir fehnuppen, und mit 
der Nafen dran riechen kunnte. Auch nam ih ein 
ſchwemlin in Effig getundt in die hand, daß ich bei 
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den Kranden dran riechen konte und der Peftilentialifche 
geftand® von mir nicht möchte gerochen werden. Für 
allen Dingen aber, wenn ich gehen wolte, befahl ich mich 
Gott und. Betete mein Vater unfer, ftelte e8 Gott heim, 
ober mich gefund erhalten, oder ob er mich Frand werden 
und fterben laſſen wolte, gedachte auch, wenn mid) Gott 
zu. feinen genaden wolte nehmen, daß ich fo zu Feiner 
zeit mit dem Tode beffer könte angegriffen werden, als 
wenn ich in der Arbeit und dem werde meiner Voca- 
tion, fo mir Gott zu verrichten aufferleget, funden würde. 
Ich hatte auch einen fonderlichen Nod, den ich allein 
darzu gebrauchte, wenn ich folche Kranden befuchen wolte, 
und wenn ich ‚bei den Kranden mein Anıpt verrichtet 
hakte, und wieder heim Fam, ginge ich in dem Nod 
nicht alsbald zu meinem Gefinde, fondern in Garten, fo 
ich hinderm Haufe hatte, hängte erftlich den Rod auff, 
lieb Die Lufft dardurch gehn, und wenn ich ihn nachmals 
in meiner ftudierftube hingelegt, durffte meines Gefindes 
keines darzu kommen.“ (Sie werden auch wol tüchtige 
Scheu vor dem gefährlichen Rode gehabt haben.) 

In Gießen richtete er einen „Senatum ecelesiasti- 
cum“, eine Art Sittengericht, ein, hatte auch viele Dis— 
putate mit Landgraf Philipp über defen bekannte Bi- 
gamie 1), und mußte dann wieder, mit dem Statthalter 
zu Marburg, Georg v. Kolmig, und dem Hofgerichts— 





— — — 


N Wir wiſſen nicht, ob er mit bei der Zuſammenkunft heſſiſcher 
Theologen mit Luther und Melanchthon in Eiſenach geweſen iſt, worin 
Erfterer die Häupter der neuen Kirche „bei den Eingeweiden ber 
göttlichen Barmherzigkeit““ beſchworen, ein mildes Gutachten zu cr» 

en, worauf diefes aud dahin audfiel: daß zwar bie Doppelebe 
verboten ſei, daß aber doch aus dringender Nothwendigkeit, wofern 
die vornehmſten Glieder der Kirche einwilligten und das Geheimniß 
vollſtaͤndig "bewahrt werde, ein Dispens von dieſem Verbete ſtatt⸗ 
finden könne. — 
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beifiger Kraft Rauh, mehr denn 50 Wiedertäufer, die 
zu Grüneberg im Haft waren, eraminiren und mit ihnen 
disputiren. Es gelang ihm, „ihren -Antesignanus und 
Meifter, Schnabel geheißen,. von feinem Irrthum zurück⸗ 
zubringen“; die Schüler waren: aber ftandhafter als: ihr 
Meifter und ließen’ fich lieber „wieder einſetzen“. Der 
gießener Rath hätte gern gejehen, daß Grefer in Mar- 
burg Magifter geworden. wäre, und wollte die Koſten 
fragen: Greſer ‚aber: „achtete ſich darzu zu wenig‘ und 
meint: „Hab auch gedacht, daß ich nach empfangenen 
sradu nichts: defto igelehrter fein würde, und da etwas 
tüchtiges. an mir were, würde ſichs wol felber weiſen. 
Welches ich nicht darumb ſage, daB ich für unvechtiachte, 
daß gelahrte Leute ‚mit ehrlichen und herrlichen titteln 
geehret werden, denn Gelahrte Leute feind ehren werth 
und würdig. Ich aber habe mich der ‚Ehren zu wenig 
geachtet, und bin alfo, ohne einen gradum, Johannes 
in eodem, bis hieher verbliben.“ 

Als die proteſtirenden Stände eine Aufommenkunft 
zu Frankfurt a.:M; hielten ?), mußte. Grefer, auf Befehl 
Landgraf Philipp’s, vor neun Fürften predigen, worunter 
Kurfürft Johann Friedrih und Herzog Morig, ſowie 
unter ihrem theologifchen Gefolge Philipp. Melanchthon 
waren. Als nun Landgraf Philipp 1542, nachdem er 
feinen Schwiegerfohn Moritz mit dem Kutfürften Sohann 
Sriedrich wenigftens foweit ausgefühnt, daß fie die be- 
reits ergriffenen Waffen wieder niederlegten, einen Beſuch 
in Dresden machte, Fam über der Abendtafel die Nach: 


1) Wird die im Aprit 1536 gehaltene gewefen fein; denn 1539 
famen zwar aud die Häupter der Schmalfaldifhen nad. Frankfurts 
es war dies aber Fein Bundestag, fondern eine Waffenſtillſtands⸗ 
verhandlung mit den Katholifhen. Moris mar in beiden Jahren 
noch nicht Regierender. 
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richt, daß der Pfarrer zu Dresden, Johannes Cellarius '), 
geftorben fei, „Darüber Herzog Morig hoch befrübet wor- 
den, alfo daß fein F. ©. den Abend uber tiſch nicht hat 
fen mögen“ Herzog Morig fragte den Randgrafen um 
Rath; worauf diefer Grefern empfahl, deſſen fich Der 
Herzog noch von jener Predigt her. erinnerte, Sie ließen 
ihm daher fehreiben. Er fagt darüber: „Und wiewohl ich 
vom Gieſſen nicht gern bin abgezogen, fintemal ich alda 
nicht allein eine gute befoldung. gehabt (dahin ich zwar, 
ohne ruhm zu teden, niemals eher und. mehr. ald auff. Die 
ehre Chriſti bedacht geweien) und in zihmlichen guttem 
vorrath geſeſſen bin, welchen ich allen, ſampt meinem 
eignen Hauſe, äcker, Wieſen und Gärten, auch Vieh und 
mancherlei Haußrath, auff überſandte vocation mit fcha- 
den habe: verftoffen und geliſen müflen, da ich, die war- 
heit zu reden, beſſer als hier in Dresden, do ich zu Fei- 
nee Heußlichen Nahrunge jemald zu kommen vermocht, 
habe aufkommen Fönnen,. fondern bei gewißlichen alda 
auch lieb und werth gehalten gewefen, und haben mic) 
gewis die zu Gieſſen nicht gern verlohren:. Sedoch, ald 
ich gefpürt, daß es Gottes wille alfo, habe ich dem. be: 
fehl des Randgrafen gehorfamen und willfahren müflen, 
und bin alſo im Nahmen Gottes: hieher: gen: Dreßden 
fommen, Anno 1542 den Donnerstag für Pfingften 
(19, Mai), und zum Güldenen Hirfch, bey Herrn Georg 
Rügern, zur Herbrige eingezogen‘, worauf er nächſten 
Tages zum Herzog berufen und daſelbſt den drei Bür⸗ 
germeiftern worgeftellt und denfelben befohlen ward, ihn 


1) Geb. zu Kundftädt an der böhmiſchen Grenze 1496, eigentlich 
Kellner geheißen, ftudirte zu Löwen, Mainz, Tübingen und Heidel⸗ 
berg, war Profeſſor der orientaliſchen Sprachen zu Wittenberg und 
Leipzig, Prediger zu Frankfurt a. M., feit 1533 zu Bausen, ſeit 
1538 zu Dresden, + 21. April 1542. 
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„für ihren Pfarren und Superintendenten anzuneh- 
men und zu halten, das ſie denn auch willig und gerne 
gethan. us —— | 
Im Sommer deffelben Jahres fand noch eine Ver: 
handlung zu Mügeln, wegen der Irrungen zwifchen dem 
Kurfürften und dem Herzog, ftatt, an welcher herzog— 
licher Seitd u. A. Georg v. Carlowig zum Kriebftein 
theilnahm, während der. Landgraf feinen Kanzler Johann 
Feige zur Vermittelung hingefendet hatte. Diefer Feige 
erfundigte fich bei Carlowig nach Grefer und deffen Amts: 
führung, worauf ihm Carlowitz das befte Lob gab und 
u. A. erflärte: Grefer fer Einer, der ihn und feine Frau 
noth befehren werde, wenn er in feiner. zeitherigen Be: 
Tcheidenheit fortfahre. In der Lehre würde er fich leicht 
mit ihm vereinigen, und in dieſer fei er auch mit den 
Andern nicht in Zwiefpalt; wohl aber könne er die Sit- 
tenrichferei nicht vertragen, mit welcher Greſer's Vor: 
gänger und einige Andere felbft Verftorbene, die doch 
bereitö vor ihrem Richter geftanden, in ihren Predigten 
namentlich verdammt, fowie die Schmähungen, die fie 
gegen die meiften Edelleute ausgeftoßen hätten, weil diefe 
nicht fowol in der Lehre, ald in der Behandlung der 
praffifchen Fragen von ihnen abwichen. Diefe Leute feien 
zudem fo hochmüthiger Art gewefen, daß fie auf Andere, 
die doch auch Chriftum zu ehren und feine Kirche in gute 


1) Geb. um 1471, auf Kriebftein und Waldheim, Sohn Chris 
ſtoph's v. Garlowid und Magdalenen v. Bülow, Bruder Friedrich's 
v. E., der der Water des noch berühmtern Staatsmannes Chriſtoph 
v. Garlowig ward, der den Kurfürften Morig und Auguft zur Seite 
ftand, Georg mar der vertrautefte Math des katholiſchen Herzogs 
Georg geweſen, ward aber bald aud in die Rathſchlüſſe feiner pros 
teftantifhen - Nachfolger berufen, da er ein überaus einfidhtävoller 
Freund feines Landes war. Er wird gegen 1550 geftorben fein. 
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Verfaſſung gebracht zu ſehen wünſchten, gar nicht hätten 
hören, ſondern Alles nach ihrem Kopfe und ohne Ueber— 
legung hätten durchführen wollen, ihm aber, wenn er ge— 
rathen hätte, was er für Die Kirche Chrifti erfprichlich halte, 
vorgeworfen haften, er wolle das Evangelium verderben 
und ausroften. Sie würden den Herzog Moritz noch ver: 
leitet haben, dag er mit feinen Unterthanen in einen großen 
Abfall gerathen. Der gütige Gott habe durch Grefer, 
wenn er jo bleibe und fortfahre, dies Alles abgewendet. — 
Diefe Yeußerungen find ebenfo für den Eindrud charaf- 
teriſtiſch, welchen der geiftliche Hochmuth lutheriſcher 
Priefter, der gerade in Sachſen noch fo viel Unglüd an 
richten und fchließlich eine der Kirche felbft fo nachtheilige 
Richtung erzeugen follte, auf gebildete Staatsmänner 
machte, wie fie die Schwierigkeit der Stellung Grefer’s 
an einem Hofe bezeichnen, deſſen Fürſt zwar Proteftant, 
aber nicht Parteimann fein, die Verbefferung der Kirchen: 
verfaſſung nicht aufgeben, aber auch nicht mit der ‚Ver: 
faflung des Reiches brechen, am wenigften den uneinigen 
Hauptern des Ichmalfaldifchen Bundes überall dahin fol: 
gen wollte, wohin fie die blinden Fanatiker leiteten, und 
deffen erfte Räthe zum Theil noch der alten Kirche an- 
gehörten, während die Maffenmeinung entfchieden für 
die neue war. Feige theilte fie unferm Grefer in einem latei- 
nifchen Schreiben mit, das der Letztere aufbewahrt hat, 
und fügte entfprechende Rathſchläge bei, welche zugleich 
darauf hindeuten, daß heſſiſcher Seit Grejer wol mit 
Abficht nach Dresden empfohlen war, weil man ihn für 
ein geeignetes Werkzeug bielt, den Dresdner Hof bei der 
profeftantifchen Sache zu erhalten und in ihr zu befefti- 
gen. Den Georg Carlowiß folle er vor Allem zu gewin⸗ 
nen ſuchen, und werde ed dazu der ficherfte Weg fein, 


wenn er deffen rau gewinne (Wie würbe man über 
37» 
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jefuitifche Proſelytenmacherei fchreien, wenn man folchen 
Rathſchlag in Schreiben Katholifcher Tafel) ) Er folle 
aber vorfichtig verfahren und, wie zeither, mit Beſchei— 
denheit, Milde und Ausdauer zu Werfe gehen, ja nicht 
glauben, daß mehr mit Strenge ald mit Gelindigfeit zu 
verfahren fei. Keine unzeitigen Schmähungen, Feine har: 
ten Strafreden, welche die Menfchen mehr erbitterten, als 
anzögen. Gegen die Xafter und Sünden des Volks 
Dagegen, befonderd die fleifchlichen Wergehungen, möge 
er auf das heftigfte losziehen, jedoch auch da Feine Na- 
men, oder fonftige genaue Bezeichnungen anwenden, fo- 
lange die Sachen nicht notorifch feien, in welchen Fällen 
jedoch auch erft geheime Wermahnung zu verfuchen fei, 
bevor zu öffentlicher verfchritten werde. Da er übrigens 
in Dresden folchen Beifall finde, fo ſolle er nun aud) 
feine Frau und Kinder nachholen), damit er nicht etwa 
durch die Sehnfucht nach diefen zurückgezogen werde, und 
darüber wieder zu Grunde gehe, was er mit vieler Mühe 
erbaut habe. 

Letztere Beforgnig war unnöthig. Greſer verlieh 
Dresden nicht wieder und fah während feiner langen 
Amtsführung dafelbft den Rath zwei mal ausfterben, 
14 Bürgermeifter und 31 Rathöherren mit Tode abge: 
hen. Ebenfo überlebte er alle Prediger, die er bei feinem 
Antritt im Amte fand, deren er übrigend nur vier auf 


1) Im Driginale heißt es dabei: Quomodo enim ‚Christo  con- 
‚eilietur vir, sive per te, sive adminiculo uxoris, Christo jungitur et 
Christi est. Si autem virum illum Christo semel devinxeris, nihil 
amplius tibi timendum est, omnia enim ad gloriam Christi, . volunta- 
temque tuam succedent, erisque fidelis verbi minister, cum fructu. 
Könnte ein Iefuitenoberer, wie fie dargeftellt zu werben pflegen, an 
ein Werkzeug des Ordens anders ſchreiben? Er 


2) Das Schreiben iſt vom 5. Juni 1542. 
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führt), und zehn ihrer Nachfolger. Der Schulcötus 
beſtand aus einem Ludimagiſter oder Rector, einem 
Supremus, auch der kleine Magiſter genannt, einem 
Cantor und einem Baccalaureus. Der erſte Cantor, 
welchen Greſer antraf, Sebald Baumann, wurde nach— 
mals — Gaſtgeber zum güldenen Löwen, und ſcheint das 
noch 1587 geweſen zu fein. Die Baccalaureen rückten auf 
oder wurden auf Pfarreien verſorgt. Während ſeiner 
Amtsdauer ſah man ſich aber doch genöthigt, „weil der 
Jugent viel mehr worden, auch noch Quintos und Sex- 
tos, ſowie aus den majoribus discipulis Regentes 
zu beſtellen.“ 

In beſonderer Gunſt hielt ſich Greſer bei Kurfürſt 
Auguſt. Er begleitete ihn auf zwei Wahltage nach 
Frankfurt a. M. als Hofprediger, ſowol als Ferdinand J. 
feinem Bruder Karl V. auf dem Throne folgte (1558), 
als auch, wie Marimilion II. zum römifchen König er: 
wählt wurde (1562). Von der Kaiferwahl erzählt er: 

„Ich habe gefehen, den Pringen von Uranien, fanıpf 
einem Doctore, wie er hinein in Nömer zu den Chur: 
fürften gegangen und hat wegen Caroli Quinti ihnen 
das Römifche Reich resigniret und auffgefragen, an ſtad 
feiner Mayeſtet einen andern Keyſer zu wehlen. Item, 
ich habe gefehen die fieben Churfürften zu der election 
und wahl eines newen Keyferd, mit einander zu D. Bar- 
tholomaeo in die Kirche reiten, in ihren roten Kühr 
Röcken und Hütten, mit weiſſen Härmelyen gefüttert. 
Und waren von Geiſtlichen die drei Biſchoffe am Rhein, 
Mens, Trier und Cölln, von Weltlichen Pfaltz, Sachſen 


ei} reine 
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und Brandenburgf. Der, König zu Behmen ritte der 
legte und hatte fein bohmifche Reichsgüldene Krohne auf, 
welcher, als er in der Wahl zum Römifchen Könige: ge: 
macht war, ‚gieng er darnach, ald nun erwelter Römiſcher 
König, beneben dem Vater, Keyfer Ferdinando, doch 
ihme nicht gleich, ſondern auff der linfen Hand, beynahe 
einen fchritt hinder dem Vater, unter dem Himmel, da 
er zuvorht, ald ein Churfürft und als ein Böhmifcher 
König, zur wahle mit den Churfürften zu Sanct Bar: 
tholomäo geritten war. Da war eine folche mennige 
Volds, und ein folcher gedrang, das nicht wunder were 
gewefen, fo gleich viele Leute weren erdrudt worden, 
Sonderlich war ein gros zulauff des Volcks, dieweil einer 
auff eim Pferde vorher ritte, und ſtrewete Geld, güldene 
und filberne Müntz unter das Volk. Auch hatte man 
einen Brunnen auf dem Marfte, da man an der Meß 
die Hollandifchen Käſe feil hat, gegen den Römer über, 
angerichtet, mit Röhren, daraus rother und weißer Wein 
Iprang, weldhen Wein der gemeine Mann, fonderlich aber 
arme Leute auffiengen, in Töpflein, daraus fie den Wein 
trunden, oder heimfrugen, wie fie wolten. Nicht weit 
von dem brunnen, der alfo Wein giebt, war auch eine 
Küche auffgefchlagen, darinnen man einen gantzen Ochfen 
briete, an einem dien und langen Spieffe, welcher an 
beyden ickern Neder hatte, die waren roth und weis ge- 
mahlet, nach Defterreichifcher Zarbe. An und bey den 
Redern ſaſſen Menner, welche die Reder umböreheten, 
daß der Dchfe am Spieffe braten mochte. Der Ochfe 
war gefüllet mit allerlei Thieren, als: Hünern, Genfen, 
Hafen, Lämblin und jungen Schweinen, die alle mit 
den Köpffen heraus kucketen, das man ſehen kundte, was 
ſie für Thiere waren, die in den Ochſen gefüllet waren, 
und mit oder in dem Ochſen braten ſolten. Wie aber 
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der Keyſer im Römer fein Keyſerlich Mahl gehalten, 
und wie die Churfürften ihrem Ampt nach, ihrer Maye— 
ftet mit effen fürtragen und mit einfchendung gedienet 
haben, "das hab ich nicht können fehen, denn das 'ge- 
drenge war fo gros, daß ich ind Gemach, darinnen der 
Kepler aß, nicht habe Fommen können. Ich bin aber 
meiner’ Gnedigften Frawen fürm Zifch geftanden, und 
habe alda vier Keyſers und Königs Töchter, fo mit mei- 
ner gnedigften Frawen affen, über Zifch gefehen, als: 
Königin Maria), Keyferd Caroli Quinti Tochter, 
Maximiliani, der jeßo zum Nömifchen Könige gewehlet 
war worden ?2), Gemahl. Darnach des Keyferd Ferdi: 
nandi Tochter, des Herkogen von Beyern Gemahl ®), 
Mehr, des Königes von Dänemarck Chriftiani Tochter, 
des Herkogen von Lothringen Gemahl *), famt ihrer 
Tochter ®), und meine Gnedigfte Fraw, Königs Chri- 
ſtiani zu Denemard Tochter ), Hertzogs Augufti 





1) Geb. 1528, von Sfabella von Portugal, vermäplt 1548, ftarb 
* Bo: von 15 Kindern, worunter die Kaifer Rudolf II. und 
ias. 


‚> Man ſieht, in der Relation des guten alten Greſer gehen ihm 
die beiden Wahltage, bei denen er geweſen, durdeinander. 


3) Anne, geb. 7. Zuni 1528, verm. 4. Juli 1546 mit Herzog 
UÜbert V. von Baiern (geb. 29. Febr. 1528, + 24. Det. 1579), 
1 16. Det. 1587, eine Mutter von fieben Kindern. 

4) Chriftine, geb. 1523, eine Tochter König Chriftian’s II. und 
der Erzherzogin Sfabella, der Schweiter Karl's V. und Ferdinand's L., 
bermäßlt 1) 4. Mai 1534 mit Franz IL., Herzog von Mailand (geb. 
1493, + 24. Sct. 1535), 2) 10. Zuli 1541 mit Herzog Franz von 
uaningen (geb. 23. Aug. 1517, + 12. Iuni 1545), ftarb 5. Dee. 


) Sie hatte zwei Toͤchter: Renate, ſpäter Gemahlin Wilhelms V. 
von Baiern, und Dorothee, ſpäter Gemahlin 1) Herzogs Erich IT. 
von. Braunfchweig, 2). des Marcus de Prye. RT 

6) Anna,. geb. 25. Nov, 1532, König Chriftian’s III. und der 
Dorothea von Sachfen⸗ Lauenburg Todter, vermähit 7. Det. 1519 
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Churfürſten zu Sachfen,. hochlöblicher gedechtniß Ge- 


m ton Trank ne hen? 
Zu Franckfurth habe ich auch die Türckiſche legation 
geſehen, den man Abraham Straza ') nennet. Man ſagte, 
er were ein: Pohl; vom Chriſtlichen Glauben abgefallen, 
und ein Türck worden. Sch bin: in feiner Herberge, fo 
er in der Vohrſtadt hatte, gewefen, und habe: mit ıden 
Zürden, fo latine reden fundten, ‚von: vielerlei Dingen 
fprach gehalten: _ Aber mit dem Legaten felbft, dem 
Abrahamo  Straza, hab ich nicht: können reden, denn er 
lag und ſchlieff, ſintemahl es Freytag war, ſo ihr Feyer⸗ 
tag iſt. Ich ſahe, daß er Diener hatte aus allerley Na⸗ 
tionen, Welſche, Deutſche und Moſcowiten, und war 
ſonderlich einer zu Franckfurth daheim, der hatte noch eine 
Mutter daſelbſten, ſo ihn mit nichten kondte bereden, 
daß er bey ihr zu Franckfurth bliben were, und ſich 
wieder zum chriſtlichen Glauben bekehrt hette, Nein, er 
wolte kurtzumb nicht, ſondern ſagte, er hette bei den 
Türcken gute ſache, zog alſo mit ſeinem Türcken wieder 
davon nach Ofen.“ — 23 a 
Auch an mandherlei theologifhen Conventen und 
Amtsreiſen, wie fie -in jener Zeit, welche Die theologi- 
fchen Schulfragen zum Gegenftand des politifchen In— 
teveffes gemacht hatte, ſo häufig waren, nahm Greſer 
Theil. Doch hat er keine ſehr vortretende Rolle geſpielt 


mit Auguſt, Herzog und nachmals Kurfuͤrſt zu Sachſen (geb. 81. Sul 
1526, + 11. Febr. 1586), + 1. Oct. 1585, eine Mutter von fieben 
Kindern. F | | m 
DIEB war dies der Pfortendolmetſch Ibrahim, allerdings ein 
polniſcher Renegat Strozzeni, ein Gegner Frankreichs und Anhänger 
Defterreihö, der dem Kaifer die von dem Sultan am 1. Sept. 1962 
unterzeichnete "Urkunde über-den Waffenſtillſtand überbrachte und am 
27. November in feierliher Audienz überreichte, | 





| 
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und ſcheint fich nach allen Seitenhin mit Mäßigung und 
Vorficht verhalten zu haben. ZThatfächlich war er ein 
ſtrenger Qutheraner, der in verba magistri ſchwor, was 
ihn denn freilich in die Nothwendigkeit verſetzt haben 
muß, ſich Diejenigen dieta feines fo vielfach von dem 
Sturme des Lebens und des eigenen feurigen Sinnes 
hin⸗ und herbewegten Lehrers auszufuchen, die zu dem 
Syſteme paßten, zu welchem das Lutherthum almälig 
von feinen fpecififhen Anhängern ausgebildet wurde. 
Greſer ſelbſt erklärt von fih: „Dancke derhalben ich 
dem güftigen Gotte, Zum Erften darumb, daß er mich 
durch feinen Heiligen Geift alfo geleitet und regihret hat, 
daß ih, GOTT Chr und Lob, in Feine Schwermerey 
noch Sectam, derer irgends eine in falfcher und Feberi- 
fer Lehre fich verteufft hatte, bin verführet worden, 
fondern bin einfeltig bei deme verblieben, das ich von 
Luthero und Schneppio in meiner Jugend gelernt habe. 
Und befenne, daß ich ein guffer und einfeltiger Luthe— 
taner bin, und bis an mein feliges ende, ob Gott will, 
auch zu bleiben und alfo zu fterben gedende.” In die: 
fer Weife habe er ſich auch in feiner Postilla, fo er 
1567, und in den 51 Bußpredigten, fo er 1570 habe 
ausgehen laſſen, gezeigt, und es fet ihm nur das 
von Einigen entgegengehalten worden, daß er fo viel 
„exempla ex scriptis Ethnicorum mit eingemenget”, 
in welcher Beziehung er ſich denn damit rechtfertigt, 
daB er dies nur gethan habe, wo es ſich de moribus 
und disciplina vitae gehandelt. Auf diefem Gebiete 
mag er fih nun wol fowohl zur Zeit des Kurfürften 
Noritz und feines leipziger Interimd, wie in. der 
Zeit gehalten haben, wo unter dem Kurfürft Auguft, 
der der firengfte Rutheraner zu ſein fich vorgeſetzt 


— — 
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hatte ), gleichwol längere Zeit die des Kryptocalvinis- 
mus verbächtigen Philippiften die Oberhand hatten. In 
feiner Selbftbiographie geht er über dieſe traurigen Hän— 
del, welche die Regierung eines ſonſt hochverdienten Für: 
ften entftellen, ganz obenhin, und ſagt davon nur: 
„Zu Torgaw (1574) hat man mit den Wittenbergifchen 
Theologis des Calvinismi halber gehandelt, und find 
nicht allein diefelbigen Theologi zu dem Tage erfordert 
worden: Sondern auch alle Stende der ganzen Land» 
ſchaft, welche vom Churfürften Herkoge Augufto, hoch— 
löblichen gedechtnis, find zu rath genommen worden. 
Und hat diefer Tag ein fol ende genommen, daß Die 
Wittenbergifchen Theologi gefenglih hin und wider 
weggeführet worden find, bis fie endlich wieder find 
ledig gelaffen, und ihnen anders wohin zu ziehen erlaubt 
worden iſt.“ Ueber die ausgeftandenen Kerker» und 
Folterqualen, über die, welche im Gefängniß umgekom— 


1) Das war das eigentliche Verhältnif. Auguft wollte an ber 
Lutheriſchen Lehre fefthalten und alle feine Diener follten ed auch. Er 
glaubte, daß fie die Bedingung der Seligkeit fei. Aber wahrhaft ges 
kannt hat er fie nit und Eonnte ſich Feineswegs in ben Irrgängen 
der Theologen zurehtfinden. Wie hätte er fonft auch jo lange Zeit 
gar nicht merken Fönnen, daß ein ganz anderer Geift in feinen Hof⸗ 
tbeologen lebte! Es ift bekannt, wie ihm Tſchammer einft, als er 
fih über des armen Peucer verftodtes Beharren an einer dem Kur: 
fürften anftößigen Lehre beſchwerte, freimüthig erklärte: Peucer thue 
ganz recht daran, denn diefe Lehre würde ja von ihnen allen im 
Atbanafiihen Glaubensbefenntniß befannt. „Das Tann Xthanafius 
nicht gefehrieben haben“, rief der Kurfürft. Als ihm aber die Stelle 
gezeigt ward, wurde er blaß und ſchwieg. Peucer aber blieb doch im 
Kerker! Auch die Verwendung des edeln Kaifers Maximilian 1. 
fruchtete nichts, und erſt der Fürfprade der jugendlichen Braut, die 


fi Kurfürft Auguft in hohem Alter noch beilegte, der Agnes Hedwig 


von Anhalt (geb. 12. März 1573, verm. 3. San. 1586, ftarb als 
Gemahlin Johann’s von Holftein-Sonderburg 9. Nov. 1616) verdanfte 
der chriſtliche Dulder feine Freiheit. 
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men, und darüber, daß. die Entlaffung ind Erif zum 
Theil erſt nach länger als einem Jahrzehnd erfolgt iſt, 
ſchweigt er freilich. — Während der Herrfchaft der Phi- 
(ippäften hielt er fich, wie gefagt, ftil, und gab nur in 
Briefen an feine Vertrauteren und namentlich an feinen 
Schwiegerfohn Selneccer ?) zu erkennen, daß er felbft 
ht wohl wußte, wie die Sache ftand. Das brachte 
ihn und feinen Schwiegerfohn einmal in große Angft, 
wonon er übrigens gleichfalls in feiner Selbftbiographie 
klüglich kein Wort ſagt. Schon 1571 war einmal ein 
Ungewifter über die Philippiften heraufgezogen. Sie hat: 
ten einen lateinifchen Katechismus drucken laffen, der in 
der Abendmahlslehre von dem Iutherifchen abwich, und 
wollten ihn in den lateiniſchen Schulen einführen, führ: 
ten ihn auch wirklich in Schulpforte ein. Darüber er: 
hoben fich heftige Angriffe von Seiten der ftrengen Ru- 
fheraner, und der Kurfürft felbft wurde fehr unwillig. 
In diefer Zeit fchrieb Grefer an feinen Schwiegerfohn 
Selneccer: „Der Hofprediger Wagner?) habe den Kur: 
fürften fagen hören: Er wolle 20,000 Fl. darum geben, 


— 





1) Nikolaus Selneccer, geb. 6. Dec. 1532 zu Herfbrüde in Fran: 
ten, ſtudirte zu Wittenberg unter Melanchthon, wurde 1554 Magifter, 
1557 Hofprediger zu Dresden, 1561 Profeffor und Paftor zu Jena, 
von da als Philippift vertrieben, Superintendent und Profeffor in 
Leipzig, feit 1570 in Wolfenbüttel und Helmftädt verwendet, 1577 
Weder in obiger Stellung in Leipzig, 1589 wieder von da nad Hil⸗ 
desheim entfernt, bald jedoch wieder eingefest, + 24. Mai 1592. Er 
war jehr Elein und hieß deshalb nur Dr. Selneccerle. Doctor der 
Theologie war er 1570 zu Wittenberg worden. 


.2) Philipp Wagner, geb. 30. April 1526. zu Pegau, ftudirte zu 
Leipzig, wurde 1549 Magifter und Pfarrer zu Schulpforte, 1550 
Vergprediger in Annaberg, 1556 Superintendent bafelbft, 1568 Hofe 
Drediger, + 27. Det. 1572, nachdem er acht Tage vorher die zweite 
Frau genommen. | 
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wenn die Bücher nicht gedrucdt worden wären, und es 
dürfe ihm nicht viel geboten werden, fo jage er die 
Schurken alle zum Teufel. Peucer fpiele den Pilatus, 
wafche die Hände in Unfchuld und fage, er fei ein Me: 
dicus, Fein Theologe. Cracov?) habe in der Angft dem 
Hofprediger Wagner ein ganz rechtgläubiges Bekenntniß 
übergeben, und nur Stößel ?), der. noch nicht ahne, daß 
die Schriften der Wittenberger dem Kurfürften misfallen 
hätten, fuche diefelben zu rechtfertigen und ihre Sache 
zum Beften zu kehren.“ Diesmal hatten jedoch die Lu: 
therifchen noch zu früh triumphirt. Der Kurfürft ward 
vermocht, einen Theologenconvent nach Dresden zu be- 
rufen, und da dieſer in der Mehrzahl aus Philippiften 
beftand, jo fiel der „consensus Dresdensis“, ungead)- 
tet der Kurfürft verlangt hatte, das Bekenntniß müfle 
gut Iutherifch fein, dahin aus, daß der ſtreng lutheriſchen 
Lehre die melanchthoniſche Milderung zur Seite geſtellt 
wurde. Der Kurfürſt aber beruhigte ſich, wie er Luther's 
Worte in den Actenſtücken fand, und ſchenkte den Phi- 
fippiften fein altes Vertrauen wieder. Damals fürchtete 
Grefer, Amt und Brot zu verlieren, weil er feinem 
Schwiegerfohne von dem für nahe gehaltenen Sturze der 


1) Eigentlich Gregor v. Krackow, geb. 1525 zu Stettin, 1548 
Prof. des Griehifhen und der Mathematik zu Greifswald, 1549 zu 
Wittenberg, wo er zu juriftiihen Aemtern übertraf, Schwiegerſohn 
Bugenhagen's, ward 1565 Geheimerath und Kanzler bei Kurfürft 
Xuguft, befaß das Rittergut Schönfeld bei Dreöden, deflen Schloß er 
bis 1573 erbaute, bungerte fi im Gefängniß zu Tode (17. März 
1575). Er war gefoltert worden. 


2) Joh. Stöfel, geb. zu Kitingen 23. Juni 1524, 1560 Super: 
intendent zu Heldburg, 1562 Prof. zu Jena, wirkte zur Vertreibung 
der Flacioner, ward 1567 felbft vertrieben, ging nad Mühlhauſen, 
ward Superint. zu Pirna, + 18: März 1576 im Gefängniß. Seine 
Frau folgte ihm bald, aus Gram, und fam in daffelbe Grab zu 
Senftenberg. 
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Philippiften gefchrieben, und Selneccer felbft, der, obwol 
früher ſelbſt Philippiſt, fich mehr und mehr zu dem 
ſtrengen Lutherthume geneigt und gegen die Philippiften 
an den Kurfürften gefchrieben hatte, gerieth in folche 
Angft, daß er in einem Schreiben an den Kurfürften 
flehte: „Seine kurfürſtliche Gnaden wolle doch ihren 
gnädigen Schuß nicht von ihm und den Seinen wenden, 
und feine elende, befrübte und an dem Orte, wo er fich 
jege befinde, täglich und ftündlich, ja alle Augenblide 
geplagte Perfon noch ferner feine arme Zuflucht zu Sei» 
ner kurfürſtlichen Gnaden nehmen laſſen, indem er von 
Herzen gern auf allen Vieren von Wolfenbüttel ) nad) 
Dresden friechen wolle, um nur den Verdacht abzuleiten, 
in welchen man ihn bei dem Kurfürften gebracht habe.“ 
Die jegige Beſorgniß war grundlofer, als Die frühere 
Hoffnung gewefen war, und der Sturz der PBhilippiften 
erfolgte. "Durch eine allerdings anonyme Schrift 2), 
worin die caloinifche Lehre vom Abendmahl als die 
einzig wahre und haltbare Dargeftellt ward, und die 
aus dem Schoofe der wittenberger Schule hervorzugehen 
Ihien, jedenfalls von ihr empfohlen und verbreitet ward, 
gaben fie einer gegnerifchen Partei am Hofe, an deren 
Spike der Geheimerath Lindemann ?) und die Hof: 





1) Er war in den braunſchweigiſchen Dienft nur geborgt und 
hatte feine Stelle in Leipzig beibehalten. 


2) „Exegesis perspicua controversiae de coena domini.“ Sie war 
ohne Angabe des Verfaſſers und Druders erſchienen, auf franzöſiſches 
Papier gedruckt, mit franzöſiſchen oder genferiſchen Druckzeichen ver— 
ſehen. Ihr Verleger und Drucker war aber der Buchhändler Vögelin 
in Leipzig, der mit Verluſt feines ganzen Vermögens dafür gebüßt ward 
md froh fein mußte, mit beiler Haut aus Sadhfen zu entfommen. 

3) Dr. Lorenz Lindemann auf Sedlitz, 1563'geadelt, der Stamm: 
vater der 1790 baronifirten Familien Lindemann und Lindemann Fuft, 
Sohn des Leibarztes des Herzogs Georg, Dr. Kaspar Lindemann. 
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prediger Mirus ) und Wagner fanden, die Waffen 
gegen fi) in die Hand. Während fie in thörichter 
Schriftftelereitelkeit gehofft hatten, Durch jene Schrift 
ihre gefährlichfte Gegnerin, die Kurfürftin Anne, für 
ihre Meinung zu befehren, machte es auf diefe einen 
weit entfcheidendern "Eindrud, daß man ihr. einrebeke, 
der frühe Tod ihres achten Prinzen, Adolf ?), fei eine 
Strafe dafür, daß man veinen heimlichen Galviniften, 
den Keibarzt und wittenberger Profeffor Peucer, Me- 
lanchthon's Schwiegerfohn, bei diefem fürftlichen Kinde 
habe Pathenftelle vertreten lafjen ; wobei es ihr denn, 
in der gewöhnlichen Inconſequenz des Vorurtheils, nicht 
beigefallen zu fein fcheint, daß auch ber Prinz ?), bei 
welchem der ftreng lutherifche Grefer daſſelbe Amt ver- 
richtet hafte, und zwar noch früher geftorben war, wie 
ihr überhaupt von neun Prinzen acht im früheften Kin: 
desalter ftarben. Ende Februar 1574 wurde Peucer’s 
Eidam, der Leibarzt Hermann, verhaftet 9); eine Unter: 
fuchungscommiffion ging nach Wittenberg ab; man fand 
Briefe Peucer’s, Cracov's, Schütz's 5) und Stößel's, 


1) Martin Mirus, geb. zu Weida 1532, ward zu Jena M. und 
Dr., 1561 Pfarrer zu Sulzbrud, 1569 Diafonus, 1572 Paftor ın 
Kahla, 1573 Superint. in Weimar, Prof. in Iena, 1574 Hofpre- 
diger in Dresden, unter Ghriftian I. 1588 entlaffen, auf dem Könige 
ftein, erilirt, worauf er zu Jena und Halberftadt lebte, unter der 
Kurfürftin Witwe 1591 wieder eingefeht, Kirchenrath, + 24. Aug. 
—J auf der Reiſe, bei Wolfgang Albert v. Schleinitz zu 

avertitz. 

2) Geb, 8. Juli 1571, + 12. März 1572. Die andern Pathen 
waren der Hofprediger Wagner und die Dr. Martin. 

3) Auguft, geb. 23. Det. 1569, + 12. Febr. 1570. 

4) Er wurde nachmals des Landes verwiefen, ebenfo wie die beiden 
andern Schwiegerföhne Peucer’s, der Prof. der Rechte, Joachim Eger, 
und der Prof. der Mebdicin, Hieronymus Scheller. 

5) Ghriftien Schüs, auch Sagittarius, aus Rochlitz, erſt Baccal. 
an der Stadtſchule dafelbft, dann Diak. an der Kreuzkirche zu Dresden, 
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im denen Aeußerungen vorkamen, die den Kurfürften 
aͤrgerten, und ſo brach die berüchtigte kryptocalviniſtiſche 
Verfolgung los. J— La > Ze 
Nicht ohne Zufammenhang mit dieſer Wendung. mag 
es geweſen fein, daß der Kurfürſt, durch feinen Trabanten⸗ 
hauptmann Chriſtian Zaunmacher, Greſern anfagen ließ, 
er ſolle zum Palmſonntag 1574 in der Schloßkirche zu 
Dresden eine Predigt vom Nachtmahl des Herrn und 
heiligen Sacrament halten, über welche Predigt der Kur⸗ 
fürſt ihm an demſelben Tage folgenden eigenhändigen 
Brief ſchrieb: ee era 
Meinem Leben Gevattern, Herr "Daniel 

Greſern, Pfarren zu Dreßden, zu felbft 

"ägnen handen.” W 

HALieber Herr Gevatter, aus ewer Predigt hab ich 
heut diefen tag "meines Herken luſt und fremde gehöret 
und vernommen, und bit GOtt aus grund’ meines her 
den, darumb, das ich möge bey diefer, Gott Lob, er- 
kannten und bekannten Warheit, und echten gebrauch 
des hochwürdigen Sacraments, bis in den tod, beften- 
diglich beharren, darzu ich denn gefrewer vorbit, von 





1592. Superint. zu Ghemnig, 1553 Hofprediger, 1574 entlaffen, in 
feinem Haufe ee + 1392 und Be noch bei feinem Begräb- 
niſſe von dem Haffe der Zeloten verfolgt. Won ihm fagt Grefer: 
„Daß aber einer aus allen meinen Diaconis ſich hernay von. andern 
dat in die verführerifche Sacramentfhwermerei verlegten laſſen, das 
hat ſich derſelbige, weil er hier zu Dreßden in der Pfarrkirche Dia- 
conus geweſen, mit feinem athem vermercken laſſen.“ Schütz hatte 
eine Tochter des erften freiberger Superintendenten Zeuner zur Frau, 
von der wir mit Bedauern Tefen, daß fie eine mala herba gewefen fei, 
ſodaß man es als eine beſondere Strafe für ihn betrachtet habe, daß 
er feine Haft mit ihr zuſammen zubringen müſſen. Die damaligen 
ſachſiſchen Lutheraner gönnten ihm aber das Aeußerſte. Denn er follte 
Unerhörtes gethan: eine calviniftifhe Bibel in die Hoffiche zu Dres⸗ 
den praßticirt haben. 


— — 
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euch, und allen frommen Chriften, von bergen bitte. 
Und weil ich ewre heutige Predigt gern in meinem her— 
sen offt betrachten wolte, fo fehlt es mir doch daran, 
das diefelbige nicht alle tage mündlich zu hören. Darumb 
bit ich, ihr wollet mir Diefelbige, fo bald als es möglich, 
in fchrifft zukommen laſſen. Damit e6 euch auch nicht 
des fchreibens halber befchwerlich, habe ich meinem Diener 
Barthol. Starken, Briffszeigern, befohlen, welche ftunde 
ihr ihm fordert, auffzuwarten, und was ihr ihm befehlen 
werdet zu fehreiben, fleißiglich zu verrichten. Und ich 
bin e8 in allen gnaden gegen euch jederzeit eingedenf. 
Am Palmfontage des 1574, jares. 
Auguftus Churfürſt.“ 
Grefer legte auch fo viel Werth auf dieſe Predigt, 


daß er fie, wie die Leichenpredigt, die er zum Begrabniß- 


des Kurfürften Morig, am 30. Juli 1559, zu Freiberg 
gehalten, an feine Selbftbiographie andrucken ließ. Die 
erſtere ift weſentlich Fürzer und hat auch noch fonft das 
Verdienft einer ziemlich gleichgehaltenen frommen Ein: 
fachheit. 

Bittere Gehäſſigkeit findet ſich überhaupt weniger 
in Greſer's Weſen, Predigten und Schriften, als zu 
ſeiner Zeit und beſonders bei ſeiner Partei üblich war, 
und er ſcheint Niemand verdammt zu haben, als — die 
Sperlinge in der Kreuzkirche zu Dresden, gegen deren 
Geſchrei der Unkeuſchheit und Unreinlichkeit Kurfürſt 
Auguſt denn auch 1559 ein eigenes Reſcript erließ, 
nachdem ſie Greſer förmlich in den Bann gethan. 

Dieſes Reſcript wurde an den Geheimen Secretait 
Thomas Nebel erlaffen, nicht fowohl weil die Sache in 
deſſen Amtsbereich gehört häfte, ald weil derfelbe für 
einen geſchickten Wogelfteller gegoften zu haben ſcheint. 
Es lautete: | | 
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„ Lieber getrewer, 
welcher geſtalt undt aus was Uhrſachen und Chriſtl. Eifer 
der würdige unſer lieber andechtiger Herr Daniel Greſer 
Pfarrherr allhier, in ſeiner nächſt gethanen Predigt über 
die Sperlinge etwas heftik bewegt geweſt undt dieſelben 
wegen Ihres unauffhörl. verdrüßlichen groſſen Geſchrees 
und ergerl. unkeuſchheit, ſo ſie undter der Predigt zu 
Verhinderung Gottes Worts undt Chriſtl. andacht zu 
thun undt begehen pflegen, in den. Bann gethan undt 
menniglich preißgegeben, deffen würdeft du dich, als der 
damahls ‚ohne Zweifel aus: anregung. des. heil. Geiftes 
Im Tempel zur Predigt gewefen, guftermaßen zu erin« 
nern wißen. Wiewohl wir uns. nun verfehen, du wer: 
deft auf gedachtes Hr. Danield Vermahnen undt Bitten 
ſo Ehr an alle Zuhörer indgemein gethan ohne das all- 
bereit auf Wege gedacht haben, Sintemaf: wir dieſen 
Bericht erlanget, daß du dem Heinen geflügel vor andern 
durch mancherlei vifirte undt Yiffige Wege undt Griffe 
nachzuftellen, auch deine Nahrung unter andern damit 
zu fuchen und daffelbe zu fahen pflegeft, wie folche 
Spetlinge auß der Kirche auffgefangen undt Ihnen Ih: 
tem Verdienft nach vermöge weyland des Hr. D. Mar- 
tini ſel. Urtheil gelehrt werden möge. So haben wir 
doch zu gnediger Beförderung der ſachen undt abhelffung 
ſolcher obliegenden verdrießlichen Beſchwerden nicht unter- 
laſſen können dich deßwegen durch unſer ſchreiben gnedigſt 
zu erinnern. Und iſt demnach unßer gnedigs undt ernſtes 
Begerr Du wolleſt unns zum förderlichſten dein Beden⸗ 
ken in ſchriften eröfnen, wie undt welchergeſtallt auch 
durch was behendigkeit undt wege du vor guth anſeheſt, 
daß die Sperlinge eher denn wenn ſie Jungen und ſich 
durch ihre tegliche undt unauffhörliche unkeuſchheit un— 
zehlig vermehren, ohne ſonderliche Koſten aus der Kir— 


— 
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chen zum heil. Creutz gebracht undt ſolche ergerliche 
Boglerei undt hinderliche Getzſchirpe unndt Geſchrey im 
Hauße Gottes verkümmert werden möge, zuverſichtig 
du als ein Chriſtlicher Suhdrer werdeſt "dich hierinnen 
deinem beiwohnenden Verſtande nach und dir ſelbſt zum 
beſten unverdroßen undt guttwillig erzeigen. Das gereicht 
zu Beförderung gutter Kirchenzucht und geſchichet daran 
unſere gefellige zuverleſſige meynung.“ Datum Dreßden 
den 18. Sebr. 1559. TE id FAR 2M0R 
2 64Auguſtus, Hertzog zu Sachſen.“ 
Es iſt übrigens auch charakteriſtiſch, daß man zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts mehrfach die Authenti⸗ 
cität dieſes Reſcripts bezweifelte und es für die Erfin⸗ 
dung eines Spaßvogels erflärte, weil man ſich gar nicht 
denken konnte, daß ein Kurfürſt ſich mit ſolchen Klei⸗ 
nigkeiten befaßt und in ſolchem Zone darüber geſchrie⸗ 
ben habe) ini MS ins TLIPBETE DEU ET ESTER u 1} 5 
Bu den theologiſchen Conventen und Amtsreifen 
Greſer's zurückzukehren, ſo war er 1547 mit den ge⸗ 
ſammten Superintendenten und den wittenberger Theo⸗ 
logen Melanchthon und Georg Majer 'zu Leipzig, wo 
Kurfürſt Moritz damals die Vertreter des weltlichen und 
geiſtlichen Staates der geſammten, jetzt unter ſeiner Herr⸗ 
ſchaft vereinigten Lande verſammelte, um Einheit der 
Verfaſſung und des Kirchenweſens herzuſtellen. 1648 
war er zu Meißen, wo wegen: des Interims ein land⸗ 
ſtändiſcher Ausfchuß verſammelt war, zu welchem der 
Kurfürſt auch die wittenberger Theologen und drei Su⸗ 
perintendenten berief. So begleitete er den. Kurfürſten 
auch zu der Zuſammenkunft, die derſelbe zu Anfang 
des December 1548 zu Jüterbogk mit dem Kurfürften 
Joachim I. von Brandenburg, gleichfalls. wegen des 
Interims, hielt. 1551 war er mit den andern Super» 
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infendensen zu Wittenberg , und unterfchrieb die neue 
Confeffton, welche Philipp. Melanchthon für das Concil 
zu Trient) verfaßt hatte und die, wiewol in der ge 
mäßigten Sprache gehalten, die allein des edeln Melanch— 
thon Natur entiprach, doc eine Zurüdnahme der in 
dem leipziger Interim gemachten Zugeftändniffe enthielt: 
1661 war er mit auf der großen Verſammlung der pro= 
teftantifchen Fürften und Stände, die am 20. San. 1561 
eröffnet ward, und war dabei, neben dem Kurfürften von 
der Pfalz, dem Herzog Chriftoph von Württemberg, dem 
Dr. Joh. Stößel und Maximilian Mörlin 2), mit Ver— 
gleiching der alten und neuen Gonfeffion beichäftigt. 
Dann war er 1574 mit zu Torgau, wo die Maßregeln 
gegen die wittenbergifche Schule befchloffen wurden. Da 
damit die theologischen Streitigkeiten nicht aufhören woll- 
ten, ſo wurden im Februar 1576 eine Anzahl Hof: und 
Unierfitätstheologen auf dem Schloffe Lichtenberg an der 
Elbe verfammelt, um ein Gutachten über vorgelegte Fra- 
gen abzugeben, das fie zu einer, zum Theil unter Ver— 
leugnung früherer Schritte erfolgten, Ausfprache gegen 
die melanchthonfche Richtung benutzten. Grefer war auch 
dabei, fowie fein Schwiegerfohn Selneccer der eigentliche 
Führer der ſtrengen Partei war. Diefer Berathung folgte 
dann die am 28. Mai 1576 zu Zorgau eröffnete Ver- 
ſammlung, an welcher, außer den 12 ſächſiſchen Theo— 
logen, auch Jakob Andrei, Martin Chemnig, David 
Chytraäus, Andreas Musculus und Wolfgang Körner 
nn 

4) Ueber diefes Goneil führt Grefer den Volkswit an: Es fei 
zu Trent (zertremnt). 
2) Geb. zu Wittenberg 14. Det. 1526, Sohn des Prof. Jodocus 
Mörlin, ward Prediger in Pegau, Zeitz, Schadau, 1544 Hofprediger 


in Coburg, 1548 Superint. dafelbft, 156971 vertrieben in Dillen- 
burg, + 20; April 1584. 
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theilnahmen, und wo das Torgauer Buch zu Stande ge⸗ 
bracht ward, das aber 1577 zu Kloſter Bergen ?) neuen 
Abanderungen unterworfen werden mußfe, bevor die 
Goneordienformel: vollendet wurde, » die, ihrer Ent- 
ftehung wie ihrer Aufnahme nad), ; ihren Namen auch 
nur wie lucus a non lucendo trug, das aber dann 
den: fammtlichen Pfarrern und Schullehrern vorgelefen 
wurde und von ihnen, wenn ſie bei ihren Stellen blei- 
ben wollten, unterfchrieben werden mußte.) Ein einzi- 
ger Pfarrer und zwei Schullehrer verweigerten ihre In- 
terfehrift. Ein Superintendent nahm die feinige zurüd, 
— nachdem er einen auswärtigen Auf erhalten hatte. 
1555, wo eine allgemeine Kirchenvifitafion ftattfand, 
hatte Grefer dieſes Gefchaft, neben dem Superintendenten 
zu Pirna, Anton Lauterbach ?), und den weltlichen Theil: 





1) Hier war übrigens weder Grefer, noch fonft ein ſäͤchſiſcher 

Theolog. | 
29) Hierher gehört der Volkswit von der Predigeröftan, die ihrem 
Eheherrn zugerufen habe: Ä - 

„Schreibt, lieber Herre, ſchreibt, 

Auf daß Ahr bei der Pfarre bleibt.“ 
Man hat übrigens leugnen wollen, daß mit Dienftentlaffung gedroht 
worden fei, obwol dies in der Natur bes ganzen Verhältniſſes ‚lag. 


3). Anton Lauterbach aus Stolpen, Bruder bed Bartholomäus £., 
ver 1496 zu Leipzig immatrieulirt und 1539 Amtshauptmann zu 
Koffen würde, auch Furf. Landrentmeifter war und Gersdorf befaß, 
fam 1515 auf die Univ. Leipzig, wurde ‚1517 Bacc. philos. ,, bald, 
darauf Mag., ging nad Wittenberg, gehörte zu Luther's riſdgenoſ⸗ 
fen und Vertrauten und wurde durch deſſen Empfehlung Diakonus 
in Leißnig. Der Bifchof Joh. v. Schleiniß wollte ihn nicht zulaffen, 
weil er nicht geweiht fei, morauf Lauterbach, der eine Nonne gehel: 
rathet hatte, die uns eher frech als frei erſcheinende Antwort gegeben 
haben fol: „Mann und Weib ift ja ein Leib; bin ih nicht gemeihet, 
fo ift do mein Weib gemeihet.‘ Er wurde dann Diakonus in Wit: 
tenberg und 1539 Superint. in Pirna, wo er 1539 am 18. Zuli, det 
fpäter fein Sterbetag wurde, anfam ımd am 18. Juli 1569, nach⸗ 
dem er nur eine Nacht Fran? gemwefen, ftarb. 


— — — — — — 
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nehmer, Nikolaus und Kaſpar vH: Schönberg, Gebrüdern, 
Hans Ehriftoph: v. Bernftein (demfelben, dem die Mit⸗ 
theilungen sub I. angehören), Rudolf v. Bünau und 
Hieronymus v. Weiſſenbach, im Meifnifchen und Erz 
gebirgiſchen Kreife zu beforgen. 1558 richtete er mir 
Lauterbach und v. Bernftein den lutheriſchen Gottesdienft 
in Bifchofswerda ein. 1580 wurde er Beifiser des neu 
errichteten Oberconfiftoriums zu Dresden, zu deffen Prä: 
ſidenten Wolf Dietrih v. Schleinig zu Zſchaulitz, der 
Erbauer des Schloffes Schleinig, verordnet ward,‘ der 
aber schon am 27. Detober 1584 ftarb, worauf Ihm 
1585 Kaſpar v. Schönberg (+21. Ian. 1586) folgte. 
Geiſtliche Affefforen waren Grefer und M. Peter Gla⸗ 
ſer weltliche: Dr. Joachim v. Beuft?) auf Panik und 
Dr Chriſtoph Dhneforge. Won feiner Eonfiftorial- 
wirffamkeit fchreibt Grefer: „Habe alfo ich in diefem 
obern Confiftorio 3) nun ind fiebente Iar, die 75 Stuffen 
der Treppen, in meinem Hohen Alter, als der ich nun 
ins 88. Jar gehe, auff und. abe fleigen, und alda mit 
verdeus viel loſer hendel hören müffen. Denn: ins 
Consistorium fommen nicht viel reinlicher und guter 
hendel 2). Ä — 





U © ftarb 17. Nov. 1583 und Hatte den Hofprediger Dr. Mar- 
im Mirus zum Nachfolger, det den Vorſih vor Grefern erhielt. 
2) Geb. zu Mödern 19. April 1522, Sohn Achim's v. Beuft, 
fm 1539, nad Zeipzig, reifte 1544 nad Italien, wurde 1548 zu 
Bologna -Dr., 1550 Kath des Kurfürften Morig und Prof. zu Wit: 
tenberg, 1555 Rath bei Kurf. Auguft, 1591 Erzieher der Prinzen, 
1.4 Gebr. 1597 auf Planig. Hat viel gefhrieben., 

3) 1583 wurde 'es wieder aufgehoben und feine Gefhäfte unter 
die Sandesregierung und ein wieberhergeftelltes Gonfiftorium zu Meißen 
dertheilt, 1606 aber wieberhergeftelt, worauf ed bis zur conftitutios 
nelen Aera beftanden hat. i 
Pe Ehefahen bildeten einen Haupttheil der Gonfiftorials 

t. zer 
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Auch feine Superintendentur mach teihm viele Arbeit. 


„Denn“, fagt er, „ein Superintendens zu Dreßden 
hat täglich viel und großen uberlauff, nicht allein von 
denen, fo in der Superintendentz daheime, fondern 
auch fonften won allerley leuten, aus wielen Landen. 
Diejenigen, fo unter der Superintendentz wohnen, die- 
felbigen bringen viel und mancherlei fachen, darinne fie 
hülff, rath und beyftand fuchen. Die aber aus fremden 
Landen kommen, die bitten gemeiniglich umb ein All— 
mofen, und viatica, Das iſt Zehrgeld auf ihre reifen, 
Unter welchen zum offtermahl Umbleuffer, die nirgende 
bleiben können, fi) finden, denen leid were, das fie zu 
einer condition vociret oder befördert würden. Was 
nun ein Superintendens folcher Leute nug Fan haben, 
das ift Teichtlich abzunehmen. Uber dieſen zulauff, beyde 
der einheimifchen und frembden, werden auch einem 
Superintendenten ſchier teglich von allerley Leuten viel 
Brieffe zugeſchickt, die er leſen und drauff befcheid und 
andwort geben mus. Denn, den Sundern und Edel 
feuten, fo collatores der Kirchen, Item ben Pastori- 
bus, Kirchenvätern, und fonften andern, fallen vielerlei 
fachen für, deren fie dem Superintendenten in Schriff⸗ 
ten berichten, und auff welche er, wie oben bemeldet, 
beſcheid geben, und entweder ſchrifftlich oder mündlich 
mus antworten. — Zudeme, fo fragen ſich auch vieler— 
ley ſachen zu, das einem Superintendenten entweder 
vom hoffe, oder vom Consistorio, befohlen wird, den 
PN arrern feiner befohlenen Superintendentz zu ſchrei⸗ 
ben, und was ſie thun ſollen, auffzuerlegen und zu be⸗ 
fehlen. Solche ſchreiben nennet man consueto nomine 
Missiven, die er zu den Pastoribus auff dem Lande 
leſt herumbgehen, immer von einem Kirchſpiel zum an 
dern, und mus ein Superintendens folcher Miffiven 
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allemahl vier fchreiben, und diefelbigen auszuſchicken auch) 
4 Bothen haben, Einen difjeit der Elben, gen Plawen, 
und einen gen Zeubnig, Aber jenffeit der Elben: einen 
gen Katig, den andern gen Hofterwiß, wie das zu be 
weilen mit denen Miffiven, derer ich einen fehr großen 
hauffen habe, den Pastoribus der Superintendentz 
Dreßden zugeordnet, uberſchicket, und die fie mir alle, 
nachdem fie herumbfommen, wieder zugefendet haben, — 
Darzu hat ein Superintendend ordentlich ale Wochen, 
als ein Pfarrer, zwo Predigten zu thun, Eine den Sone 
füg, die andere auff den Donnerstag, ohne wenn Fefte 
außerhalb der Sontage fürfallen, alsdann mus er auff 
die Feftötage darzu auch predigen. So mus er auch die 
Leihen, beneben den Diaconis helffen befeiten, wenn er 
darumb erfuchet wird. Aber jeßiger zeit in diefem mei: 
nem hohen Alter, bin ich der Donnerstags Predigten, 
und die Funera zu condueiren oder zu beleiten, be- 
nommen, Dieweil aus gnaden Churfürft Auguftus, Ehrift- 
milder gedechtnis, mir einen Substituten zu halten, gne- 
digſt vergönnet, welchen ich Denn die accidentia, fo 
ihme in der Donnerstags Predigt und die Funera zu 
beleiten, zufallen, gerne gönne. Und bat mir mein vori- 
ger!) Substitut Christophorus Cundius fürwar gefagt, 





1) Er war Pfarrer zu Stolpen worden. Der neue Subftitut 
wurde JZuſtus Grefius, der 1585 Peftilentiarius gewefen war. Wir 
finden aber auch, daß 1583 der M. Balthafar Meißner (geb. 24. Mai 
556, + 1. Mai 1623) Greſern adjungirt worden ift. Diefer wurde 
1584 Stadtprediger an der Frauentirche. Durch feine Frau, Anna 
Kranz, wurde.er der Bater des feiner Zeit berühmten theologiſchen 
Profeffors zu Wittenberg, Dr. Balthafar Meißner, der am 29. Dec. 
1626 ala Rector Magnifieus ftarb, und der Großvater des Super⸗ 
intendenten zu Großenhain, Dr. Gottfried Meißner (geb, 13. Nor. 
1618), auf Uebigau und Brettewig, der bei Johann Georg. 1. ſehr 
gut ftand und reih von ihm befhenft wurde, Übrigens die Eigendeit 

e, nur aus einem filbernen Röhrchen zu trinken (+3. Aug. 1690). 
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das: ihme die accidentia, ſo ich ihme auch gerne gegön⸗ 
net, ein Jar lang 40 1, getragen: haben, welche imir 
an: meinem einfommen abgehen, und weniger habe, Denn 
zuvort. EI DE EEE | JEeTERT 
- Der gute alte Herr- rühmt mit Dank gegen: Gott, 
daß er diefe Mühe- und Arbeit habe bei ungeftörter Ge⸗ 
fundheit verrichten können. Er fei in 61 Jahren, Die er 
gepredigt habe und im Amte geftanden, nur zwei mal 
Fran? gewefen.. „Gin mahl zum. Gieffen, da Die Rote 
wehe regieret, und ich auch dissenteriam.befam, und 
mich darumb 8 Tage muſte zu bette legen. Aber, Es 
war mir die Kranckheit ſo nütz, als eine gute Purgation. 
Darumb, da ich wieder durch GOttes gnad auffkam, 
war ich ſo hurtig, friſch und geſund, als ein Fiſch ſein 
mag, in einem Fühlen Waſſer. Das ander mahl habe 
ich zu Dreßden tertianam febrim bekommen, ‚Anno 1560 
den 28. Junii, und daſſelbe ſieben wochen lang gehabt. 
Es hat mir aber auch dies durch GOttes hülffe genützet. 
Denn, als ich nach. den 7 Wochen des dreytägigen Fie⸗ 
bers 108 wurde, befande ich, das das Fieber mit feiner 
hie in mir alle böfe humores oder. Feuchtigkeit verzeh⸗ 
vet hafte, das ich mich ganz frifch und gefund befande, 
und mir, GOtt Iob, durchaus fonften nichts fehlete, als 
allein das mich die Beine etliche Wochen nicht tragen 
wolten. Sch halte aber, ich were wol länger mit dem 
Fieber gebtent worden, da ich durch GOttes Hülff mit 
daffelbige nicht mit geftoffenen Krebsaugen, welche ich 
in einen rothen Wein einnahme, vertrieben hette. Denn 
‚wenn ich fühlete, das das Fieber kommen wolte, wie 
‚man folches denn nicht allein fühlen, fondern auch an 
den Negeln der Finger, wenn diefelbigen blaw werben, 
und andern anzeigungen fpüren und mercken kann (Sinte- 
mahl, wer das Fieber hat, wenn. er fich dehnet, gehnet 
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und ihm die Negel an Fingern blaw werden. eto., fo 
bleibet gewis das Kalte nicht lange auffen) Wenn ich 
dies an mir. empfande und merdete, fo nam ich alsbalde 
die geftoffenen Krebsaugen mit rotem Weine gefrunden 
ein. Und da ich folches nur drey mahl gethan hatte, 
bliebe, GOtt lob und preis, das Fieber auſſen.“ 
Befonderd rühmt und verdankt er, daß feine Augen 
ihm fo. lange in folcher Güte erhalten worden, daß er 
alle fein Lebtag „noch Feine Prillen auff die Nafen ge 
fegt, dardurch aus noth zu lefen”. Es war ihm Letzteres 
um fo lieber, weil er bemerft: „daß derjenige, welcher 
duch ein Prillen liefet, oder redet, der mus feine. ge- 
wönliche ftimme, fo ihme von GDft gegeben ift, ver- 
. endern, und redet nicht, wenn er eine Prille auffhat, wie 
wie er vorhin one Prille geredet hat, Denn die Prille 
Fteipet und drucket ihme die Nafe zufammen, Das er 
viel eine andere Stimme von fich giebet, denn er vorhin 
von ſich gegeben hat.“ Nur in der letzten Zeit fei ihm 
ein Fluß auf das linke Auge gefallen, daß es thräne 
und er nicht mehr Damit lefen könne. Weiter rühmt er: 
nMein lieber GOtt bat mir auch nicht allein ein guf 
Gefihte befcheert, Sondern hat mir auch (Gott lob) 
meine Lebetage Eeinen Zahn wehe thun laffen. Aber“, 
muß er binzufeßen, „jetzo innerhalb anderthalb Jaren, 
fallen mir die Zähne ohne wehetagen und fchmergen aus. 
Denn, dad humidum radicale im Fleifch verfchwindet, 
und wird das Fleifch am gantzen Leibe todter und fchlaff- 
Darumb wareln mir die Zähne, und fallen aus. Die 
Schendel haben umb das Gebeine Feine hülffe mehr, 
Darumb gehe ich, und ftehe nur, wie ein Peltz auff fei- 
nen Ermelen, und wenn ich: gehen fol, fo ftrauchel ich offt 
und befahre ohn unterlas, das ich fallen möchte. Be: 
finde alfo an mir dasjenige, fo der Prediger Salomo 
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am 12. GCapitel vom Alter fchreibet. Denn die Zeit 
nahet fih, das ich wieder mus zu Erden werden, davon 
ich genommen bin, und der Geift. wieder zu deme Font 
men, der ihn gegeben bat.” Noch rühmt er. fein ihm 
lange treu gebliebenes Gedächtniß: „Und, wiewohl ich 
jeßo alt, weis ich mich Doch noch zu erinnern, was ich 
in meiner jugend für zeiten gelefen, gejehen, gethan und 
gehöret habe, Aber was ich jeßt nunmehr lefe, thue, höre 
und ehe, das vergefle ich gank balde wieder, alfo, das 
ich auch in geringer zeit mich deffen nicht mehr zu er- 
innern, und deshalben auch nicht Davon zu reden weis. 
Und kann mich deſſen nicht genugfam verwundern, Das 
ein Alter noch wohl gedenden fan, was ihme in der 
jugend für vielen Jaren begegnet, und widerfahren, und 
fan gleichwol im gedechtnis nicht behalten, was er für 
wenig tagen gelefen, gefehen und gehöret hat. Die 
rationem physicam, und wa$ die nafürlichen urſachen 
des find, Fan ich mit meinen gedanden nicht wol er 
reichen, allein das ichs darfür halte, das, wie alle andere 
Leibeökreffte im Alter abnehmen, alfo nehme auch das 
Gedechtnis abe. Aber, warumb man im Alter, der Ju: 
gend alte gefcheffte noch wol gedenken kann, und ver: 
gieffet gleichwol rafch im Alter, was noch kaum geftern 
und vor wenig tagen gefchehen mag fein, die urſach Fan 
ich nicht erreichen.“ 

Ausführlich verbreitet er fich über feine Lebensord— 
nung, die er auch im Einzelnen rechtfertigt. Es Fann 
jedoch bier nur ein kurzer Weberblid gegeben werden. 
Er fland im Sommer um 5, „wenn man pro pace 
fchlegt”, im Winter um 6 auf. „Denn“, fagt er, „weil 
ed Winters zeit des morgens Falt und lange finfter ift, 
auch die Stube noch nicht gewermet ift, fo bleibe ich 
lieber in warmen Federn, bis man eingeheißet, denn das 
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ich in der Falten Stube ſitzen folte, und thun wie Gras- 
mus in Colloquiis von dem Famulo redet, den man 
morgens aus dem Bette nicht bringen fundte: Quam 
aegre dimittitur a nido tepefacto euculus, Wie fihei- 
det ſich der Kucdud fo ungern von dem warmen Neſte.“ 
Das Nächſte war nun das Gebet. Hier führt er eine 
jo lange Reihe deutfcher und Iafeinifcher, profaifcher und 
metrifcher Gebete an, die er gebetet habe, daß, wenn er 
fie ſammtlich — wie es Scheint — alle Tage gebefet hat, 
es eine fehr geraume Zeit in Anfpruch genommen haben 
muB.) Das Vaterunfer fprach er zuweilen auch hebräifch 
oder griechifch. Nach verrichtetem Gebet fah er im Diario 
Eberi?) nach, „was ſich denfelbigen Tag begeben mag 
haben“, und frug fpäter die Vorfälle des Tages, wenn 
fie merkwürdig, darin nad. Dann fudirte er, las erſt 
zwei bebraifche Pfalmen, um 7 ein Gapitel aus dem 
Alten Teftamente hebraice, um 8 das Neue Teſtament 
Sraece et latine, um 9 Bernhardum oder Fulgen- 
tum. Von 10— 1,12 ward zu Mittag gegeffen, nach 
dem Eſſen ein Danklied gefungen. Dann wieder ftudirt: 
von I—2 Chiliades Erasmi, 2—3 Chronicon Philippi 
et Peuceri, 3—4 Jovium oder Nicephorum, 4—5 
Valerium Maximum oder Gellium. Amtsgefchafte 
unferbrachen natürlich diefe Studienordnung. Um 5 Uhr 
ging es zur Abendmahlzeit, welcher nur colloquia mit 
den Umgebungen folgten. Um 8 Abendgebete, kürzer 
als am Morgen 3), und heißt e8 da: „das ich für 9 Uhr 





1) Sie nehmen 24 Drudfeiten ein. 


2) Dr. Paul Eher, geb. 3. Nov. 1521 zu Kisingen, 1558 Generals 
luperintendent in Wittenberg, + 10. Dec. 1569, verfaßte ein Calen- 
darium historicum. 

3) 5 Drudfeiten. 

18 ** 


418 Dontel Greſer. 


gewislich in Federn gefunden werde: Darnady fchlaffe 
ich. ein, im namen Gottes, und ſchlaffe gemeiniglich bis 
umb zwölff Uhr zu mitternacht, darnach wache ich faſt 
allewege bis der Seiger zwey ſchlegt, Und dieſe zwo 
ſtunden habe ich in der finſtern nacht viel zu dencken 
und zu ſchaffen, da ein Jüde nicht einen Heller auff lei— 
ben thete.” | | | 
Am 13. Sanuar 1555 unterfchrieb er, mit den Su— 
perinfendenten Dr. Joh. Pfeffinger zu Reipzig, Kaſpar 
Zeuner ?) zu Freiberg und Anton Lauterbach zu Pirna, 
eine ‚gedruckte Zroftfchrift für die an den böhmifchen 
und oberlaufißer Grenzen, auf Betrieb des Biſchofs 
von Meißen, Nikolaus IL, erulirten 200 Iutherifchen 
Prediger. | 
In den lebten Jahren kann der alte Herr leicht noch 
in etwas Unruhe verfeßt worden fein. Denn mit. dem 
Regierungsanfritte Kurfürft Chriftian’d I. (11. Februar 
1586) Fam. wieder ein anderes Firchliches Syſtem ans 
Regiment, welchem, für freilich nur kurze Zeit, Mirus 
und Selneccer weichen mußten, die nicht vom Eproreid- 
mus laflen wollten. Selbft Grefern wurde 1589 Dr. Ur⸗ 
ban Pierius (Birnbaum, geb. zu Schwedt 1546, noch 
1589 nad) Wittenberg verfegt, + zu Bremen 1616), 
1590 aber Dr. Schönfeld (geb. 1559 zu Zahna, + 1628 


1) Geb. zu Wafferburg in Baiern 1493, 1527 Paftor zu Sonnes 
walde, 1530 erulirt und Paftor zu Eicha, dann zu Belgern, 1540 
erfter Superintendent zu Leipzig, + 1. Ian. 1573. 


2) Kaspar Zeuner, geb. zu Freiberg 1492, 1516 zum Priefter 
geweiht und 5 Jahre lang Mefpriefter, erſt zu Ebersdorf, dann zu 
Kommotau, Fam 1521 als der erfte Iutherifhe Pfarrer nad Zrebfen, 
wo er Katharine, eine Tochter Stephan Bucher's aus Salzig, hei⸗ 
rathete, mit der er 6 Söhne und 5 Töchter erzeugte. 1539 murde 
er ald Paftor nady Freiberg berufen, wo er der erfte eigentliche Su⸗ 
perintendent wurde und am 27. Aug. 1565 ftarb. 
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zu Kaſſel) zur Seite gefeht. In der Zueignungsfchrift 
der Selbſtbiographie Greſer's an den Kurfürſten erſieht 
man jedoch, daß er ihn ſeiner Gnade hatte verſichern 
laſſen. Uebrigens ſtarben beide innerhalb weniger Tage, 
der Kurfürſt (geb: 29. Det. 1560) in noch jungen Jahren 
den 25. Sept. 1591, Greſer als faft STjähriger Greis 
den 29. Sept. 1591. Vier Jahre vor feinem Tode, 
7. Mai 1587, nahm er noch eine dritte Frau und zwar 
feine Dienerin, wahrfcheinlich um Jemand zu haben, der, 
wie er ſich in feiner Selbftbiographie gewünscht. hatte, 
„an feiner Wartung feinen Verdruß noch Efel hätte und 
ihm Geduld trüge“. 

Eigen iſt es, daß er in feiner Selbftbiographie jeiner 
Rinder, deren Erziehung und Schidfale, ded Verkehrs 
mit: den Schwiegerfühnen u. f. w. fo gut wie gar nicht 
gedenft, fondern nur rühmend hervorhebt, daß er Ur- 
enkel erlebt habe, wobei er fich mit befonderm Intereſſe 
darüber werbreitet, daß dieſe Kinder feiner Kindeökinder, 
die ihn proavum - beißen müßten, untereinander hei⸗ 
rathen dürften. Er hatte übrigens: 1) einen Sohn, 
Hieronymus, der. in Dresden Diafonus gewefen, aber 
vor dem Vater geftorben war. Derfelbe hatte eine Tochter 
Katharina hinterlaffen, die mit dem Pfarrer Georg Groß: 
mann in Knebelsdorf verheirathet war. 2) Seine Toch⸗ 
fer Anna war mit Valten Grefer verehelicht geweſen, 
ſcheint aber. auch vor dem Water geftorben zu fein. Sie 
e zwei Köchter: Fortuna, die mit dem. Pfarrer Gre⸗ 
gorius Seitz zu Keſſelsdorf verheirathet war/ und Katharina, 
die Balzar Grützmachern zu Dresden zum Manne hatte. 
3). D Matpareige war die Gattin Selneccer's, auch Thon 
Großmutter. : 4) Hefter, geweſene Pfarrerin zu Seyfers⸗ 
Dorf, deren Tochter A mir einem beat, Pre ver⸗ 
chelicht war. TE min Mir 








XIII. Der Proſſener Mann. 


Unter diefent. Namen war in der zweiten Hälfte des 
vorigen Iahrhunderts im ſächſiſchen Elbhochlande ein 
Mann bekannt, welcher Erfcheinungen zu haben glaubte, 
die ihn von zukünftigen politifchen und fonftigen all- 
gemeinen Ereigniffew in einer Weife unterrichteten, welche, 
nach feiner und feiner Anhänger Meinung, durch die 
jpätern wirklichen Vorgänge bewahrheitet wurbde. 
Derfelbe war geringen Herfommens und fchlichten, 
einfachen Wefens und Lebens, worin er auch bis an 
fein Ende. verharrt iſt. Er hieß Chriftian Heering und 
war aus Poftelwig gebürtig, einem Dorfe, das an der 
Elbe, nahe an der böhmifchen Grenze gelegen ift und 
in das ſchandauiſche Kirchfpiel gehörte. Sein Vater be 
ſaß dafelbft Haus und Garten, trieb: das Fifchergewerbe, 
und ſoll ein frommer Mann gewefen fein und gleichfald 
die Gabe der, Erfcheinungen befeffen haben. Er leitete 
feinen Sohn von früh an auf der Elbe zu feinem Ge⸗ 
Ichäfte an und diefer trieb nachmals, in ftilem Wefen, 
feine Nahrung zu Poftelwig bis zum Jahre 1746. Da- 
mals ftarb fein Schwiegervater, Hans Schmidt, Hausler 
und Schiffmann zu Proffen, einem zwifchen König: 
ſtein und Schandau gelegenen und nach Königftein ein 
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gepfarrten Rittergute"), und hinterließ Haus und Garten 
feiner an Heering verehelichten Tochter, worauf diefer 
fein Haus in Poftelmig vermiethete — fpäter, als fein 
Sohn heraufwuchs, hat er es diefem übergeben — und 
nach Proffen überfiedelte. 

Sein damaliger Beichtvater und nachheriger Bio: 
graph 2), M. Johann Gabriel Süffe, der zu jener Zeit 
Diafonus in Königftein war und fpater Pfarrer dajelbft 
ward, gibt ihm dad Zeugniß: daß er jederzeit „einen 
flilen, fittfamen und frommen Wandel geführt, den 
©einigen?) ein gutes Beifpiel gegeben, fie ald ein chrift: 
licher Hausvater zu allem Guten angeleitet; fich bei dem 
Öffentlichen Gottesdienfte ohne Unterlaß als einen fleißigen 
Kirchganger und eremplarifch andächtigen und aufmerk- 
ſamen Zuhörer der Predigt des göttlichen Wortes, und 
fodann zu Haufe ald einen guten Berrhoenfer bewiefen“. 
Ein gleiches Zeugniß habe er ſchon aus dem fehandauer 
Kirchfpiele mitgebracht. So feien ihm denn unter göft- 
lichem Beiftande wohlgezogene Kinder zu Theil worden, 
iind befonders fei fein Sohn, gleichfals ein Fifcher, „won 
Häterlichen Sitten‘. Seine Erfenntniß im Chriſtenthum 
fei daher „ganz hinlänglich,“ während er es fonft in der 
Schule nicht weiter, ald daß er fertig lefen und feinen 
Namen fchreiben Fönnen, gebracht, da er feinem Water, der 
Eines Leibesſchadens halber ftetd Jemand bei fich haben 
müffen, von früh an bei der Elbfifcherei beizuftchen ge— 
nöthigt geweſen fei. Won „weltlicher oder politifcher 





! 


2.) Jeht Herrn Friedrich Brockhaus gehörig. Damals gehörte es 
dem Landfammerrath v. Lüttichau auf Ulbersdorf, Tauſcha, Proſſen ꝛc. 


unſtaͤndliche Nachricht von dem ſogenannten Proſſener Mann 
(Drösven und Leipzig, 1777223. 
3) Er hatte eine Frau, einen Sohn und zwei Töchter. 
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Erkenntniß“ habe er gar wenig erlangen können, da er 
feine Zeit von Jugend auf Tag und Nacht auf dem 
Waſſer verbringen müſſen, auch fonft Feine Geſellſchaft 
geliebt, weder Zeitungen, noch Geſchichtsbücher gelefen, 
noch Umgang mit belefenen und gebildeten Perfonen ge 
habt habe. Es war dies hervorzuheben, da feine Vifio- 
nen fpäter meift ins Politifche reichten. Im gemeinen 
Leben war er gegen feine Obrigkeit und Vorgeſetzten 
ehrerbietig und gehorfam, gegen feine Nachbarn verträg: 
lich, gegen Sedermann befcheiden und dienftfertig. In 
feinem Handel war er um fo billiger, ald er dazu noch 
befonders verbunden zu fein glaubte, weil ihm „Gott 
gar öfters, wenn wenig zu hoffen fcheine, gar einen reichen 
Segen in feinen Fifchzügen zufließen‘ laſſen, wie er denn 
in feiner Gegend in dem Rufe geftanden, daß er im Fiſch— 
fang vor Andern glücklich fei. So habe er auch ſtets, 
bei mitfelmäßigem Vermögen und guter Zufriedenheit, 
fein ehrliches Ausfommen gehabt und feine Kinder ſämmt— 
lich in eigenen Wirthfchaften verforgt. Sm höhern Alter 
— er muß mit Anfang des Jahrhunderts geboren fein )— 
lebte er ald Ausgedinger, mit feiner Frau, bei der älteften 
verheiratheten Tochter, der er fein Haus zu Proſſen über- 
geben, frieb aber fein Handwerk als Elbfifcher fort, und 
bei diefer Berufsarbeit auf dem Waſſer hörte man ihn 
gemeiniglich andächtig fingen. Bald nach feinem Ein- 
zug in Proffen war er zum Gerichtöfhöppen beftellt 
worden. Bid gegen Ende der funfziger Jahre feines 
Lebens genoß er eine dauerhafte und gute Gefundheit, 
und erft dann fing er an, etwas zu Fränfeln. Duck) zu 


1) In der bereits 1759 im Manufeript fertig gewordenen, aber 
erft 1772, jedod unverändert, wie fie 1759 gejhrieben, veröffent- 
lichten Rachricht von ihm heißt es: Er habe die ſechzig Jahre „bei⸗ 
nahe erreicht‘, 1772 ſcheint er aber noch gelebt zu haben. 


u m u zu BE — — u Du Be 2 


— — — — — — — — = 


_— — — — — DO. iin. — 








Der Proffener Mann. 423 


frühes Ziehen und Heben hatte er einen etwas dicken 
Hals bekommen, ging auch in Folge feiner fehweren 
Arbeit etwas gebückt und hatte einen Bruchfchaden. In 
der Rede ftocte er etwas. Sonft war er beftandig eines 
freundlichen und Teutfeligen Weſens und einer offenen 
Geſichtsbildung. Sein Temperament wurde, nach den 
herkömmlichen pfychologifchen Kategorien, ald ein ſangui— 
nifch= holerifches bezeichnet, und dabei bemerkt: „wenn 
auch etwas vom Temperamento Melancholico bei 
ihm influiret, fo bat man doch zu Feiner Zeit Das ges 
tingfte Unordentliche, oder etwas Vitiös-Melancholiſches 
in feiner Gefinnung, Thun oder Zaffen verfpüret, inmaßen‘ 
— wie fein Biograph naiv hinzufegt — „er jonft auch 
bei der Proffener Gemeinde nicht als ein Gerichtöfchöppe 
hätte mögen beftellet und gebrauchet werden können“. 
Ehrgeiz oder Hochmuth fei nicht an ihm zu finden ge— 
weien, und habe er fich in Kleidung und Koft Iparfam 
und gering gehalten und in feinem ganzen äußern Be: 
zeigen Demuth und Niedrigkeit an den Tag gelegt. So 
fi er au) „am allerwenigften ein Sonderling, oder 
einer eingebildeten vorzüglichen Heiligkeit, eined ſchwär— 
merifchen enthufiaftifchen Unwefens, noch irgend einem 
andern fectirerifchen Weſen zugethan“. 

Das Nicht - „ Schwärmerifche” wird wol auf ein 
Niht-Schwarmmachen zu befchränfen fein, was immer: 
hin ein Verdienft ift. Wohl aber glaubte er, von Jugend 
auf prophetifche Erfcheinungen gehabt zu haben, die von 
Jahr zu Jahr öfterer und deutlicher geworden. Die 
wichtigften feien 1744 und 1745, dann wieder 1756 
und im Kaufe des damald begonnenen Siebenjährigen 
Krieges, und endlich zu Anfang der fiebziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts hervorgetreten. So begegnete es 
ihm 1744, als er, noch bei Tage, bei Poftelwig an der 
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Elbe nach Hauſe ging, daß er eine Menge Menſchen 
und den Herrn Jeſum zu ſehen glaubte. Nur Wenige 
folgten dem Herrn nach, der ſeine Hand über ſie erhob; 
die Meiſten gingen den breiten Weg zur Verdammniß; 
einen der Nachfolger Jeſu hörte er das Lied anflimmen: 
„Mache dich mein Geift bereit” ꝛc. Er Eonnte diefe 


Erfcheinung noch lange nachher nicht ohne Thranen und 


innige Gemüthsbewegung erzählen. In demfelben Jahre 
wurde ihm bei einem ihm erfchienenen Geftchte das fünfte 
Gapitel des Propheten Seremias, ald eine. Klage Über 
Unglauben und Ruchlofigkeit in allen Ständen, auf: 
gefchlagen. Eben damald wurde ihm, — und damit frat 
zuerst der prophetifche Charakter feiner Vifionen hervor, — 
wie er zu fagen pflegte, vom Herrn gezeigt: „Daß ein 
Held mit feinem feindlichen Heere würde nah Sachen 
kommen, und dad Schwert bis an den Heft ins Blut 
tauchen; Und diefer Held werde hernach zu Dresden 
wie in einem offenen Garten einziehen, aber bald darauf 
wiederum zum Dbern Thore hinausziehen.” Damals 
fühlte er fih im Geifte gedrungen, diefe feine Dffen- 
barungen zu Dresden hohen Orts perfönlich zu melden. 
Er wurde bier, um fich über fein Wefen zu vergewiflern, 
einige Wochen in einem hohen Haufe, unter guter Ver- 
pflegung, zurückbehalten und beobachtet. Man muß aber 
nichts Verdächtiges an ihm entdeckt haben, indem er 
einen umftändlichen Auffag von feinen Anzeichen, den er 
hatte ausfertigen laſſen, wie es feheint, dem Könige felbit 
überreichen durfte. Als nun im folgenden Jahre ein 
preußifches Heer unter Leopold von Deffau in Sachſen 
einftel, am 15. Dec. 1745 die Schlacht bei Keſſelsdorf 
gewann, am 18. Friedrich II. in Dresden einzog, bereits 
am 25. Dec. der Friede zu Dresden gefchloffen ward, wo- 
rauf die Preußen Sachſen wieder räumten, fo glaubte 
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man Damit die im Jahre vorher, wo Sachſen noch gar 
nicht im Kriege mit Preußen war, erfolgte Viſion des 
Fiſchers erfüllt. 

Man hörte nun aber ein Jahrzehnd lang nichts von 
weitern Erfcheinungen, die er gehabt habe. Mitte März 
des Sahres 1756 aber Fam er zu feinem Beichtvater, er: 
öffnefe ihm neue. Anzeichen, wiederholte den Beſuch am 
Charfreitag (16. April) und Ende Juli, und erffärte da- 
bei mit Sammern und Thränen, wie er fein Anbringen 
nicht weiter zu verbergen wiffe, fondern ſich Tag und 
Nacht gefrieben finde, es dem Allergnädigften Randes- 
vater anzuzeigen. Das Unglüd wäre nahe. Der Beicht- 
vater gab ihm (2. Aug. 1756) ein Atteftat, was aud) 
fein früherer Beichtvater, M. Clauß zu Schandau, that; 
damit ging er nach Dresden, fand bei einem Minifter 
Zulaß und Gehör, that feine Anzeige und ging nun mit 
erleichtertem Herzen nach Haufe. Seine damaligen An- 
zeichen beftanden, nach feiner Erzählung, hauptfächlich 
im dolgenden: „Der Herr habe ihn fehen lafien, daß 
nächſtens ein großes Ungewitter entftehen würde, durch 
welches das ſächſiſche Waterland mit Krieg überzogen 
und das zuerft die daſige Elbgegend, die Heimat des 
Fiſchers, betreffen würde. Hierbei würde es hart her- 
gehen. Und diefes Ungewitter wäre fehr nahe, ſodaß 
Shre Königliche Majeftät an Dero Reife nach Dero 
Königreiche (Polen) würde verhindert werden. Höchſt— 
diefelben würden nicht. von Dero Volke gehen. ) Es 
würde aber das Ungewitter mit feiner Heftigkeit in dor— 
figer Gegend nicht von langer Dauer fein, fondern ſich 
noch) weiter ziehen, und viel Blut vergoffen werden. 
* 

1) Was ſpäter freilich doch geſchah, wenn die Reiſe auch anfangs 
in der That behindert ward. 
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Befonderd: würde dieſes Ungewitter in unferm Vaterlande 
auch: daher viel Elend nach fich ziehen, weil die junge 
Mannfchaft viel würde leiden müffen. Er hätte aud 
Brandftätten gefehen und ware fogar auf felbigen herum: 
geführt worden. So fei ihm auch ein Ader gezeigt 
worden, welcher ald ein bisher unfruchtbar gelegener 
Ader hätte müffen umgeriffen und von neuem gepflügt 
und: befäet werden, weil der Ader theild gar unfruchfe 
bar und verwildert gelegen, theild Gerfte darauf geſäet 
worden. Gerfte bringe aber ein herbes Brot. Auch 
feien ihm zwei Kirchen gezeigt worden, eine in der Stadt, 
die andere außer der Stadt, in welchen man aber Dem 
Herrn nur das halbe Herz gegeben habe; der Herr hätte 
aber gefprochen: Ich will das ganze Herz haben, das 
ganze Herz will ich haben, und das will ich mit dem 
Finger des heil. Geiftes rühren. Dresden hätte ſich ihm 
in dem Profpect eines Gartens gezeigt, aus welchem 
Garten die ftärfften Bäume mit der Wurzel heraus: 
geriffen und von Lande binweggeführt worden wären. 
So habe er auch geſehen, daß der alte Grundftein heraus- 
geriffen und ein neuer gelegt, auch die Kirche außer ber 
Stadt gefchloffen worden wäre. Der Herr habe ihm 
befohlen, dem Allergnädigften Landesvater anzuzeigen: 
um des herannahenden Ungewitterd willen möchte ernſt⸗ 
lich im Lande Buße gepredigt, und die Verbindung mit 
Südoft und Südweft möchte verlaffen werden, fo wolle 
Gott dem Haufe Sachfen wohlthun.” Auf die Trage, 
woher diefes Ungewitter entftehen folle, antwortete er: 
„es würden ſich Südoft und Südweft miteinander wider 
Nordweft verbünden; Südweft wäre gedemüthigt worden, 
und von Nordweft wäre ihm gezeiget worden, wie bier 
Helden neben einander gegen Südoft und Südweſt 
ftünden, welche vier Helden fo fange hinter und neben 
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einander. ſtehen würden, bis Südoſt und Südweſt von 
einander ablaſſen würden. Es wäre ihm endlich gezeigt 
worden, daß der aus Morgen, welcher ihm mit dem 
Namen wäre genannt worden, daß es der Türke ſei, 
herangezogen wäre ?), worauf ſich der Krieg ſeitwärts 
gegen Norden gezogen häfte.”’ Auf nähere Befragung er: 
dab ſich, daß unter Südoft Defterreich, unter Südweſt 
Franlkreich zwiſchen welchen Mächten eine Allianz vorſei, 
unter Nordweſt Preußen verſtanden werde. Wer die vier 
Helden ſeien, iſt niemals klar zu Tage gekommen; „es ſei 
ihm nicht weiter gezeigt worden,“ ſagte der Fiſcher und 
fügte nur noch hinzu: „die vier Helden wären jetzo noch 
nicht beiſammen; ſie würden aber ſchon noch erſcheinen, 
und da werde der Held aus Nordweſt, der König in 
Preußen, wenn er ziemlich ins Enge getrieben und matt 
geworden ſei, neue Kräfte befommenz?) dieſe Hilfsvölker 





1) Das wäre nun freilich, ſoviel den Siebenjährigen Krieg an— 
langt, eine falſche Prophezeiung geweſen. Hätte er es bet „dem aus 
Morgen“ gelaffen, fo hätte .man immerhin „den Ruſſen“ darunter 
verftehen mögen. Heering blieb aber noch 1758, mo. ihn Süſſe 
„aufs Gewiſſen“ befragte, bei dem Türken. Damals hatte der Ges 
cretair der Gemahlin eines vornehmen ſächſiſchen Minifters, unter 
dm 4. März, an Süffe gefchrieben und gefragt: „Was denn der 
proffener Fiſcher, welches ehrlihen Mannes vormals entdedte Ge— 
danfen gar nicht zu vermwerfen geweſen, fondern in billige Erwägung 
‚su ziehen mären,: bei den bermaligen Kriegötroublen äußere?” Der 
Fiſcher blieb beharrlich bei feinen bisherigen Audfagen und bat mit 
Thränen, den endlichen, ihm gezeigten Heranzug des Türken befon- 
ders und: ausdrücklich mit zu melden. Süſſe fheint übrigens auch 
diefen Theil der Vorherſagung durch die, aber freilich zehn Jahre fpäter 
ine Einmifhung der Türken in die polnifhen Händel erfüllt zu 

auben. 


2) 1759 konnte man freilih die Ereigniffe von 1762 noch nicht 
kennen; fonft würde man den vierten Helden auf Peter IT. von Ruß⸗ 
land gedeutet haben, deffen, wenn auch nur vorübergehender Ueber: 
tritt zu der preußifchen Seite in der That Friedrich's Nettung ward, 
fowie ihm ſchon vorher zuftatten gekommen war, daß den rüffifhen 
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des einen. zu des Königs Seite getretenen Helden wä- 
ren grün gekleidet ‚gewejen. Hierauf wären. die:wier 
Helden. ftandhaft bei: einander..geftanden !) und: wären 
nicht gewichen, bis ein ‚neuer Grundſtein wäre geleget 
worden”. un mann vet ' rer 
Wahrend nun: der ‚gute. Seelforger dieſe Anzeichen 
des Fifcherd Heering an ihren Ort geftellt fein ließ und 
denfelben, den :er überhaupt: niemals zu feinen Vorher⸗ 
ſagungen angereigt: zw haben; ſcheint, mit gehörigen Vor⸗ 
ftellungen zur Ruhe verwies, wurde er jedoch ungemein 
betroffen, als er Ende Juli in ſeiner politiſchen Duelle, 
den Erlanger Zeitungen, von dem am 1. Mai 1756 zu 
Verſailles unterzeichneten Neutralitäts- und Allianztractat 
zwiſchen Oeſterreich und Frankreich las. Dieſer Vertrag 
war im tiefſten Geheimniß unterhandelt worden, und 
wenn auch ſchon im Mai Gerüchte von: obſchwebenden 
Unterhandlungen zwiſchen jenen Mächten in die Zeitungen 
gedrungen waren, ſo war denſelben doch entſchieden und 
zuverſichtlich widerſprochen worden, wie denn bekanntlich 
die Allianz zwiſchen zwei Mächten, deren feindlicher Ge⸗ 
genſatz laͤnger als zwei Jahrhunderte das europäiſche 
Staatenſyſtem bewegt hatte und zu einer Art Axiom 
der europäiſchen Staatenpolitik geworden war, von. den 
Politikern aller Drten als etwas ebenfo Weberrafchendes, 
wie Verwunderliches und Unbegreifliches betrachtet wurde. 
Im März, wo der Fifcher feine. erfte Anzeige machte) 
war, außer den unmittelbar Gingeweihten, ſchwerlich ſchon 


Staatsmännern und Feldherren die Vorliebe des Thronfolgers für 
den König befannt war, und daß auch fonft die Ruſſen Fein politi- 
Ihes Intereffe an Preußens Untergang zu haben glaubten. 


1) Das traf in Betreff Rußlands, wenn dies zu den vier Helden 
zu rechnen ift, nicht ein. Ba 
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demandem etwas dergleichen in den Sinn gekommen. So 
machte es denn auf unſern Geiſtlichen einen eigenen Ein⸗ 
druck, als zu Anfang des Auguſt fein Erlanger Zeitungs⸗ 
ſchreiber diefelben Bilder gebrauchte, derem fein Fifcher 
fih im Marz bedient hatte, von immer „bedenklicher und 
verwirster werdenden Zeichen der Zeit, fürchterlichen Gegen: 
feinen, geharnifchten Wolken, drohenden Bliß, Donner, 
Hagel und andern ſchweren Wetterſchäden“ redete, und 
als Mitte Auguſt die ſächſiſchen Regimenter das Lager 
bei Pirna bezogen. TR | 

Als Mitte Auguft zu Schandau eine Schiffbrüde ge- 
ſchlagen wurde und Heering fich gerade auch in feinem 
Berufe dafelbft befand, fondirken ihn Einige, die alfo 
doch von feinen Vorherfagungen gehört haben mußten, 
was er von diefer zu fchlagenden Brüde fage. Obwol 
ihm nicht entging, daß man ihn mehr fpöttifch aufziehen, 
als im Ernft: befragen wollte, antwortete er gleichwol 
ruhig und ernft: „Daß diefe Brüde hier nicht viel nüße 
fein und nicht gebraucht werden würde; Leipzig möge 
man aber wohl: verwahren); da habe er fremde Völker 
anfommen fehen.” Vierzehn Tage nachher, am 29. Au: 
guft, rückten die Preußen in Sachfen, und ihre erfte 
Colonne von Magdeburg aus über Leipzig, ein, worauf 
ſelbſt der fächfifche Hof nur zu unvorbereitet war, und 
die Schiffbrüde wurde in der That nicht benußt, da die 
Sachen von Schandau abgefchnitten waren. Auch einen 
Verſuch der Sachen, einen Rüdzug über Markersbach 





1) Hier ſprach ſich freilih der innere Widerſpruch aus, der in 
allen diefen Borherfagungen zu Liegen ſcheint, wenn fie eben mehr 
als Borherverfündigungen des Unabwendbaren fein wollen. Wie hätte 
man Leipzig hinreihend verwahren Fönnen, wenn die Prophezeiung 
nicht zu Schanden werden follte? 
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zumachen; und daß diefer fruchtlos fein werde, zeigte 
der Fiſcher einige Wochen vorher feinem Beichtwater und: 
Andern an.. ———— a 
Zm Jahre 1757 Fam er neun: Tage vor: der Schlacht‘ 
bei: Roßbach zu Süffe und‘ fagte ihm: „Es fei wieder 
etwas Wichtiges vor, wobon er Angftlich wünſche, daß 
er es hohen Orts möchte eröffnen können. Man möge 
Gott ernſtlich anrufen, daß das vorſeiende Unternehmen 
möchte abgewendet werden können, indem es in der 
Schärfe nicht gut hinausgehen würde. Es zögen näm: 
lich zwei Heere in unſerm Lande gegeneinander, ein großes 
und ein kleines, von welchen er geſehen, daß das letztere 
geſieget hätte und das große ganz zerſtreuet worden 
wäre.“ 1* on | 

Viel Auffchen bei den Einwohnern dortiger Gegenden 
und felbft bei den dort ſtehenden Militairs beider Theile 
erregte es, als man erfuhr, daß Heering faft ein Viertel- 
jahr worher, che Mitte Auguft d. 3.1758 die Faiferliche 
und Reichdarmee fich der Elbgegend näherte, glaubwür⸗ 
digen Perſonen des ſchandauer Kirchſpieles erzählt hatte, 
er habe geſehen: „Daß auf dem ſchandauer ſogenannten 
Kirchſtück am Elbufer wäre geſchanzt und gegen das ſo— 
genannte Krippner Horn über eine Schiffbrücke geſchlagen 
worden, über welche er fremde Völker hätte ſehen über- 
gehen”, und nun in der That. in. der Zeit vom 14: bie 
19. Auguſt am gedachten Orte von berangelommenen 
faiferlichen und Reichstruppen eine Schiffbrücke gefchlagen, 
ſowohl jenfeitö bei Krippen, ald auch diesſeits der Elbe, 
zwifchen Poftelwig und Schandau, auf gedachtem ſchan⸗ 
dauer Kirchſtück, Brückenköpfe aufgeworfen wurden und 
die Truppen des Lagers, das auf der. Höhe der Rath⸗ 
mannsborfer Felder neben Schandau zu. ftehen Fam, über. 
die Brüde gingen. — Bei Annäherung der Faiferlichen 
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und Reichsarmee ) eröffnete Heering feinem Beichtvater 
und: einigen Bekannten ſeine Anzeichen: mit folgenden 
Worten: „Die Zeit ift nun da; wen das Schwert: trifft; 
den wirds treffen. Ueber der Elbe wird fich vornehmlich 
no ein größeres Heer zufammenziehen; bei felbigem wird 
ednblutig zugehen, und es wird auch endlich noch herüber 
über die Elbe kommen müſſen.“ Man glaubte dies mit 
dem Herankommen der großen Daunifchen Armee ‚erfüllt 
zu ſehen/ von deren. Anzug bei Heering’s Anzeige. in 
jener Gegend noch Niemand etwas Gründliched gewußt 
habe noch habe willen Fünnen, die:aber im: September 
aus Schlefien: hereinfam und bei Stolpen ein feſtes Lager 
bezog, seinen Verſuch auf Dresden machte, dann wieder 
in die Lauſitz zog, nach dem gelungenen Weberfall. bei 
Hochklirch abermals vor: Dresden. erfchien, in deſſen Ver⸗ 
theidigung Schmettau) damals (10. Nov. 1758) die 





N esift die legfere, die don dem Prinzen Friedrich Michael von 
Sweibrüden (V, 391) geführt ward, gemeint, welche früher in dorti— 
gen Gegenden eintraf, als Daun. 


sl) Karl Chriftoph Graf v. Schmettau, geb. 8. Juni 1696, Sohn 
des preußifchen Amtskammerraths Samuel v. Schm. (+ 1709 zu London) 
und Marien de la Fontaine, trat 1718 als Faͤhnrich in k. k. Dienfte, 
wo fein Älterer Bruder Samuel ı bereits in hohen Chargen ftand, 
fimpfte in den Niederlanden, Ungarn, Sicilien und auf Eorfica, trat 
1741 mit feinem Bruder, ald Dberft und. Flügeladjutant, in preufis 
ſchen Dienft über, ward 1745 Generalmajor und Generalquartier= 
meiſter, A755 Generallieutenant und Gouverneur von Peit, mar 
1158—59 Gouverneur. von Dresden, von dem er Daun zwei mal 
zurückſchreckte. 1759 capitulirte er gleihmol, da ihm der König ges 
ſchrieben Hatte, daß er ſchwerlich auf Entfag rechnen koöͤnne und im 
Rothfalle nur die Kaffen retten. möge, hielt aud die Gapitulation 
auftecht, ungeachtet vor ihrer volftändigen Erfüllung ein preußiſches 

de unter General Wunſch in der Nähe eintraf. Bald darauf 
werd, er entlaffen, „in Zolge der Rothwendigkeit“, wie ihm der Kö— 
nig zum Teofte ſchrieb, und ftarb zu Brandenburg 27. Det. 1775. 
Bermäßlt am 19, Dec. 1740 mit Marie Katharine Emerentia, Tod: 
ter. des kuk. Generalmajors und Gouverneurs von Porto Ercole, Zreis 
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pirnaiſche Vorſtadt in Brand ſteckte, ſchließlich aber nach 
Böhmen, wie die Reichsarmee nach Franken, zurückging.— 
Letzteres bewahrheitete einen Theil der weitern Ausfagen 
des Fifchers, wonach er verficherte: „Der Herr zeigete 
mir endlich, daß das heranziehende Reichöheer fich wie: 
derum über die Berge nad) Böhmen zurüdzog. SH 
fahe recht eigentlich die Maulthiere nach einander hin 
überziehen.” Wenn er aber weiter hinzufegte: „und 
jenes Heer (nämlich derer Preußen) zog hernach, da 
erft alles vollbracht war, auch in Frieden aus Sachen”, 
fo ging das, wenn man ed nicht auf den endlichen Frie— 
den beziehen will, damals nicht in Erfüllung. In jenem 
Jahre wenigfteng verließen die Preußen das Land nicht, 
vielmehr empfand daffelbe es nur zu bitter, daß Friedrich 
die Winterquartiere darin bezog und von den vier Mil- 
fionen, die er foderfe, mit Mühe 300,000 Thlr. durch 
die Stände herunterhandeln lieg. 1759 jedoch zogen die 
Preußen in der That für einige Zeit ab, weil fie Damals 
gegen die Ruſſen gebraucht wurden. 

Sndem man jedoch die Entfcheidung über diefen letztern 


herrn v. Gorrado, hatte er einen Sohn und zwei Töchter mit ihr er⸗ 
zeugt. — Sein Bruder Samuel war 1684 geboren, trat zu dem 
anſpachſchen Negimente in holländ. Sold, ward bei Höhftädt Gapitain, 
1707 Major, 1708 Dberftlieutenant und Generaladjutant des Grb- 
prinzen von Kaffel, ging 1714 in ſachſiſchen Dienft, zeichnete ſich vor 
Stralfund und in Polen aus, ging in k.k. Dienfte über, kämpfte als 
Generalmajor und Generalquartiermeifter in Sicilien und auf Gorfica, 
ward 1733 Feldmarfghalllieutenant, 1735 Feldzeugmeifter, 1737 Com⸗ 
mandant von Belgrad, dann Gouverneur von Temeswar, 1741 Feld 
marfchall, trat 1741 in yreuf. Dienft als Generalfeldmarjhall und 
Grandmaitre der Artillerie, ward mehrfah zu Miffionen gebraudt, 
1742 Graf, 1743 Gurator der Afademie, + 18. Aug. 1751. Ber: 
mählt war er I) mit Marie Charlotte v.Boge, die zu Wien 8. Sept. 
1739 ftarb (ein Sohn, zwei Töchter); 2) mit Marie Johanne Rüben 
aus Mähren (zwei Söhne, zwei Töchter), der der König 2000 Thlr. 
Penſion gab. | 
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Theil der Heering’fchen Prophezeiung der Zufunft über: 
laffen «haben mag, erregte doch das Eintreffen’ feiner 
Vorausfagung in Betreff des Rückzuges der Faiferlichen 
und Reihstruppen um fo größeres Erftaunen, je weniger 
man einen folchen erwartet hatte, nachdem Friedrich fich 
nach feinen Unfall bei: Hochkirchen nach Schlefien ge⸗ 
wendet hatte, Daun aber mit Uebermacht vor Dresden 
erſchienen war, von dem er doch, vor Schmettau's Ent— 
ſchloſſenheit, um es nicht der angedrohten weitern Zer— 
förung preiszugeben und, wie er erklärte, aus Rückſicht 
aufdie Furfürftliche Familie wieder abzog. Viele Perfonen 
vom Stande und namentlich auch hohe Dffiziers wurden 
dadurch begierig, den Fifcher noch vor ihrem Abmarſch 
zusehen und zu fprechen, und da es ihm, nach diefer 
Efüllung feiner Anzeige, vergönnt gewefen, an einigen 
hohen Drten das Vornehmfte von dem, was ihm, wie 
er zu fagen pflegte, der Herr offenbaret hatte, zu er: 
öffnen, fo fand er fich dadurch dergeftalt befriedigt, daß 
er fich feitdem mit feinen Vorherfagungen, wie ihm auch) 
fein Beichkvater immer fehon gerathen, längere Zeit ganz 
ruhig verhielt; was denn vielleicht ein pfychologifcher Wink 
und Schlüffel fein Fünnte. Nur im Frühjahr 1759 er: 
zählte er: „daß es jenfeits der Elbe und in denen nörd- 
lichen Gegenden noch am härteften zugehen, und jenfeits 
Neuftadt bei Dresden ein Balgen fein, auch endlich eine 
ſolche Heeresmenge in dem Lande zufammenfommen werde, 
daB er das Terrain, wo diefe Menge erfhienen, wie eine 
Tenne zerfreten und die Marquen der Hufeifen auf dem 
Erdboden ohne Ende gefehen habe.” ES ließe fih das 
allenfalls auf die Schlacht bei Kunnersdorf, das Ein- 
treffen der Kaiferlichen vor Dresden und namentlich in 
Neuftadt und, wenn nicht auf die fruchtlofe Belagerung 
Dresdens durch Friedrich II. im 3. 1760, 2 auf die Zeit 
VI. 
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beziehen, wo (Nov. 1659) Daun bei dem Dorfe Plauen 
und der König bei Wilsdruff lagerte und der befannte 
Finkenfang ftattfand. In dem am 11. Juli 1759 voll 
endeten Süffefchen Auffage konnte natürlich nichts Wei: 
teres beigebracht werden, und der Verfaffer deffelben be 
merfte damals blos noch foviel: Heering „bitte, flehe 
und wünfche nur, einmal wie das anderemal, daß das 
Merk der Buße und der Bellerung fich unter Denen 
Menfchen nur mehr äußern möchte, wobei er ſich weinend 
gar öfterd auf die nahdrüdliche Buß-Gleichnißrede des 
Heilandes beziehe, welche JEſus denen fühllofen und 
hartnäckigen Suden, nach Luca am 18. Capitel, von dem 
drei Sahr Lang nach einander befuchten, ohme Frucht be- 
fundenen und endlich zum Abhauen ausgeſetzten Feigen: 
baum gehalten“. Aber auch in dem erft 1772 erfolgten 
Abdrucke dieſes Auffabes werden nur noch wenige, nad) 
1759 gefchehene Vorherfagungen, beiläufig, in Anmer- 
kungen und der Worrede, beigebracht, und ſtatt einer 
Fortſetzung der species faeti eine „hiftorifch-theologiiche 
Abhandlung über die Cafualfrage: ob eö noch heutzutage 
neue Dffenbarungen von wichtigen Revolutionen in dem 
Kirchen und Weltlihen Staat, und von befondern 
Schickſalen einzelner Perfonen gebe, und mas von ſelbi⸗ 
gen zu halten ſei, beigefügt, welche den Umfang der 
„Nachricht faſt um das Dreifache überſteigt. Die we— 
nigen angeführten Momente ſind aber folgende: 

Am 24. Nov. 1760 wurde der Beichtvater zu dem 
Fifcher Heering, welcher an einem Katarrhatfieber franf: 
lag, gefodert, ihn mit dent heil. Nachtmahl zu verſehen. 
Er ermahnfe den Fifcher dabei auch diesmal zu erniter 
Herzensprüfung, namentlich aber in der „Anzeigungs: 
fache“. Nach vollendeter heiliger Handlung fragte 
er ihn gefprächsweife: „ob die neuere Sage von 
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ihm’), daß er vor kurzem in einem Gefichte eine fröh— 
lich fingende Verſammlung gehöret und gefehen habe, ge» 
geündet ſei?“ Heering antwortete hierauf: „daß er etwa 
vor drei Wochen eine Berfammlung gefehen, welche von 
einen, der das Handwerkäzeug eines Maurers, :befonders 
eine Maurerfelle, in der Hand gehabt, wäre angeführet 
worden, von welcher Berfanimlung er den Gefang: «Allein 
Gott in der Höh’ fei Ehr» hätte anftimmen und fingen 
hören, und ohnerachtet ſich immer noch mehre zu diefer 
DBerfammlung hinzu gefunden, welche das Getöne diefes 
Liedes immer heller gemacht, fo wäre doch von beiden 
Seiten diefer Verſammlung eine noch größere Menge 
geweſen, welche folchen Gefang mit feinen Worten: «Al 
Fehd hat num ein Ende», nicht hätten hören wollen, und 
ſich mit dem Gehöre feldweg gewendet, es aber dennoch) 
hätten hören müſſen“. Der Biograph bemerkt hierzu: 
„Ob diefes von dem nach zwei Jahren erfolgten, aber 
von denen Parteien mit ganz ungleicher Gefinnung an- 
genommenen Frieden abermals eine Heeringifche Voraus: 
fagung hat fein mögen, folches überläffet man dem ©. 2. 
zur felbftbeliebigen billigen Beurtheilung.” Während des 
ganzen weitern Krieges ſcheint dem Beichtvater Feine. 
neuere Borherfagung des Fifcherd bekannt worden zu fein. 





) Mon ficht hieraus, daß der Fiſcher diesmal nicht zu dem 
Beihtvater gefommen und ihm feine Bifion eröffnet, wol aber die 
ſelbe andern Leuten erzählt hatte. War etwa der Fiſcher mistrauiſch 
geworden, weil der Beichtvater feine Eröffnungen fühl und abmah: 
nend aufnahm? Es ſcheint denn doch, daß er fi, troh ver an ihm 
gerühmten Demuth, etwas auf feine Gabe eingebildet. Wenn, nad 
feiner Meinung, etwas in Erfüllung gegangen war, Fam er mol zu 
su dem Geiftfihen und erinnerte ihn an feine Vorberfagung ( vergl. 
0 D,, S. 32). Möglid aber au, daß der vorſichtige Süffe bei 

anderen Borherfagungen Heering's Bedenken trug, fie zu 
veröffentlichen, vielleicht erft abwarten wollte, ob fie fi bewährten 
(vergl. a. a. D., Borrede S. 18 u, 19, Anm.). — 
19 * 
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Nach dem Frieden hat Heering aber gefagt: „Es heißt 
wohl Friede; der HErr hat mir aber fehen laſſen, daß 
fie fich anderwärts ſchon wieder zu Pferde ſetzen“, und 
dann weiter hinzugefügt: „er habe viele Brandftätten, wie 
auch viele entffeidete und beraubte Menfchen in Polen 
geſehen.“ Endlich erzählt der Geiftlihe am 20. Ang. 
1771: „Von denen neueften Vifionen des Fifchers, unter 
welchen abermald wenige Evangelia oder erwünfchte An: 
zeigen find, ift vielen allhier (deren Zeugniß ich au) 
beitreten ann) nicht unbekannt, daß ihm, wie er's bald 
eröffnete, ſchon vor anderhalb Jahren ohnweit deö Fleinen 
Dorfes Proffen, wofelbft er wohnt, die Geftalt eines 
Mägdleins erfchienen, welches ein altes Büchlein in Han: 
den gehabt, auf deſſen einem Blatte die Worte geftanden: 
Schwere und theure Zeit, über welche Anzeige er fich noch) 
immer beklagt, daß ihm damals Niemand habe Glauben 
beimeffen wollen.” Bekanntlich trat 1771 und 1772 eine 
große Theurung ein. 

lieber die Art und Weife, wie der Fischer die Er- 
fcheinungen theils zu überfonmen, theild zu eröffnen 
pflegte, berichtet fein Biograph: es fei keineswegs an 
dem, daß er fie als ein Schlafender im Zraume über: 
komme; nod) viel weniger fei es gegründet, daß, wie 
man auch gefagt habe, ein Männchen zu ihm käme und 
ihm das offenbare, was er anzeigen ſollte; fondern feine 
Dffenbarungen kämen ihm im Wachen, bald durch ge 
wiffe, ihm gezeigte Geftalten, Vorbildungen und Pro- 
ſpecte, bald durch Stimmen. Er verfpüre hernach ein 
immerwährendes Anregen in ihm und eine Freudigfeit, 
die Sache bald anzuzeigen. Bei feiner Anzeige erkläre 
er ſich gemeiniglich alfo: „Ich prophezeie nicht, ich deute 
auch nicht, ſondern ich zeige nur an, was mir der HErr 
anzuzeigen befohlen hat. Und dabei habe ich dem HErrn 
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dreimal geſchworen !), daß. ich von dem allen, was mir 
der HErr befohlen bat, nichtd verhalten, und mich Feine 
Zucht um meinet und der Meinigen ‚willen abhalten 
laſſen will“, welches Letztere er allemal unter Vergießung 
vieler, Thränen mit jammernder Stimme fage.. Weiter 
drücke er fich gewöhnlich. fo aus: „Es ift mir, vom HErrn 
gegeben worden; der HErr hat mir befohlen; der HErr 
bat mird gezeiget; Er hat mirs ſehen laſſen“, brauche auch 
biöweilen den Ausdruck: „der HErr hat michd ſchmecken 
laſſen. “ 

Wir glauben dem allen, was der Biograph von der 
Redlichkeit, Wahrheitsliebe und dem geſunden Sinne 
ſeines Proſſener Mannes ſagt, und meinen, daß der— 
ſelbe ein Mann geweſen, der, in all ſeiner ſtillen Ein— 
fachheit und Zurückgezogenheit, mit Ernſt und Theil: 
nahme über die Zuſtände und Ereigniſſe ſeiner Zeit 
dachte, und dem eine lebhafte Einbildungskraft, vielleicht 
unter einem Einwirken geheimerer und tieferer Naturkräfte, 
ſeine eigenen Anſichten und Erwartungen in feinem Ideen- 
reife entfprechenden Bildern verkörperte, welche meiftens 
fo allgemeiner und unbeftimmter Natur waren, daß fich 
ſehr wohl irgend ein Ereigniß einer Friegerifch bewegten 
Zeit auf fie deuten ließ. 

Sein Biograph gedenft in feiner beigegebenen Ab- 
handlung, die eigentlich mehr nur eine hiftorifch-theolo- 
giſche Einleitung zu einer Meberfegung von Gerfon’s 
Abhandlung „von der Prüfung der Geifter” und zu 
Spener's „Erklärung, was von Gefihten, Erſcheinungen 





1) Hier hätte fih der Beichtvater doch etwas nah den nähern 
Umftänden und namentlich danach erkundigen mögen, ob, wenn und 
wie der Schwur ihm abverlangt worden, oder ob er ihn nur bei fi 
felbft aus eigenem Antriebe geleiftet. ; 
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und dergleichen Dffenbarungen zu halten ſei“, auch noch 
einiger Altern Vorkommniſſe in Sachfen, die vielleicht ahn- 
licher Art waren und gleichfals in Zeiten fielen, welche 
durch das gewaltige Eingreifen furchfbarer Ereigniffe in 
die Geſchicke des Volks und ihrer Glieder geeignet wa- 
ren, die Imagination der Menfchen efftatifch zu fleigern. 
Der von ihm erwähnte torgauer Sternfeher Nagel dürfte 
weniger hierher gehören, da er wol eben nur ein ge 
wöhnlicher chiliaftifcher Aftrolog war. Er feste u. I 
den Anfang der „Güldenen Zeit” auf das Jahr 1624, 
was denn freilich ein mächtiger Fehlſchuß war. Ebenfalls 
im Laufe des Dreißigjährigen Krieges trieb ein meißniſcher 
Bauer Sohann Werner, dem fich ein Schulmeifter zu 
Rieſa bei Bitterfeld, Georg Reichard Y, anſchloß, fein 
Prophezeiwefen fo ſtark, daß ein Gutsherr deöhalb ein 
Refponfum von der theologifhen Facultät zu Witten- 
berg einholte, welches am 19. December 1635 ertheilt 
ward, forwie die Facultät den Werner auch nachher be 
fonders vor ſich kommen ließ und verhörte. Im ihrem 
Refponfun urtheilte fie ganz glimpflidy über ihn und 
meinte: „man Fann nicht urtheilen, daß es ein vorjäß- 
licher, oder vom böfen Feind eingegebener?) Betrug fet; 
denn derer Exempel gäbe es viel, daß bei einfältigen 


— 


1) Er war zu Altenberg geboren, ward 1635 Schulmeiſter zu 
Seehauſen, und wollte fiber 80 Biftonen gehabt haben, deren Schil⸗ 
derung er auch druden laſſen. 


2) Wenn jene Zeiten fehr geneigt waren, an dergleichen übers 
natürliche Dffenbarungen zu glauben, fo hatten fie doch aud eine Art 
homdopathifhen Gegenmittels in ihrem Teufelöglauben, fofern fie in 
ftetem Mistrauen ſchwebten, ob nicht die betreffenden Eingebungen 
von dem Water der Züge berrührten. Selbſt der gute Süſſe hat in 
Betreff feines ehrlichen Proffener Mannes feine Privatmeinung, wo⸗ 
nad er ihm für ein „Object der Verſuchung“ hielt, was denn im ge: 
wiffen Sinne aud feine Wahrheit gehabt haben mag. 
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Chriften eine Wiffenfchaft von künftigen Zufällen gewiffer 
Städte und Perfonen fich befinde, welche der Aus: 
gang entdecket hat.“ ine größere Ungnabe der. Herren 
Theologen wurde dem Hans Werner jedoch Durch einen 
Mann zugezogen, der fich feiner eher anzunehmen gedacht 
hatte. 1642 gab namlich Dr. Jakob Fabricius 1), der 
bekannte : Beichtvater und Keldfuperintendent Guftav 
Adolf’, damals Generalfuperintendent zu Stettin, eine 
probatio visionum heraus, worin er, wiewohl nur fehr 
beifäufig, Werner und Reichard u. U. als Beifpiele an- 
führte, "daB auch die neuere Zeit noch Dffenbarungen 
fenne, und damit ſowohl den lübecker Paftor Jakob Stolter: 
foht?) der 1632 ein „ſchriftmäßiges Bedenken von Ge: 
ſichten“ hatte erfcheinen laſſen, als die wittenberger Facul: 
tät mächtig in Harniſch brachte, ſodaß fich daraus 
eine Tebhafte Controverſe der ftreitfertigen theologifchen 
Kampfhähne jener Zeit entwidelte, in deren Verlauf die 
Facultät u. U. erklärte: daß „Nagel, Werner und 
Reichard unter die rechtfchaffenen Propheten nicht. zu 
teferiren, fondern öffentlich contra analogiam fidei, 
d. i. wider die Aehnlichkeit der achten Glaubens »Xehre, 





_D Geb. 19. Suli 1593 zu Göslin, in dürftigen Umftänden, half 
fi durch Informiren, begleitete junge Studirende nah Noftod, 
erhielt einen Schuldienft in feiner Baterftadt, ward dafelbft Prediger, 
dann Hofprediger bei dem Herzog von Pommern, 1625 zu Greifs⸗ 
walde Doctor, nach der Ueberfunft Guftav Adolf’ diefem zum Feld⸗ 
fuperintendenten geborgt, nad deffen Tode Generalfuperintendent zu 
Stettin, + 11. Aug. 1654, nachdem ihn vier Tage vorher auf der 
Kanzel der Schlag gerührt hatte. 


2) Jakob Stolterfoht, geb. zu Lübel 21. Juli 1600, ftudirte zu 
Roftod, Wittenberg und Greifswalde, ward 1626 Prediger zu Lüs 

€, was er ungeachtet vielfacher Berufungen nit verließ, ftarb am 
4. März 1668. Sein Bater, Johann Stolterfoht (geb. 13, Ian. 
1555, +4. Zebr. 1622), war gleihfals Prediger zu Lübeck, feine 
Mutter eine Bacmeifter. | 
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und verfchiedenes zum Nachtheil der Ehrfurcht und. Unter: 
thänigkeit gegen die Obrigkeit gelehret“. ) Diefer Streit, 
- der auch zu einem Schriftenwechfel zwifchen dem lübecker 
und dem fteffiner. geiftlichen Minifterium führte, welches 
letztere in feiner Mehrzahl nicht auf Fabricius' Seite 
ftand, fich aber mehr vermittelnd ausſprach, währte bis 
zum Sahre 1647, wo Stolterfoht das letzte Wort behielt, 
lebte aber in den neunziger Jahren wieder auf und rief 
eine noch viel größere Maſſe von Streitfchriften hervor, 
ald Dr. Johann Wilhelm Peterfen?), Superintendent 
zu Lüneburg, der, nebft feiner Gattin, Sohanne Eleonore 
v. Merlau, zu den Chiliaften gehörte, ein. Fräulein Rofa- 
munde Juliane v. d. Affeburg in das Feld führte, Die 
feit ihrem fiebenten Jahre Dffenbarungen gehabt haben 
folte, daneben auch die Prophezeiungen eines Bürgers 





1) So ſagte auch 1693 Dr. Löſcher: Es fei von ſolchen Viſionen 
etwas gelinder zu urtheilen, von denen keine Gefahr weder wider das 
klare Wort Gottes, noch wider irgend einen Glaubensartikel, noch 
wider die ſymboliſchen Bücher, noch wider die Ruhe und Verfaſſung 
des Staates zu beſorgen ſei. | 
2) Geb. zu Osnabrück 1. Zuni 1649, Sohn Johann Georg’ 
Peterfen und einer Prätorius, ‚zu Lübeck, Gießen und Roſtock gebil: 
det, Privatdocent zu Gießen, dann bei Spener in Zranffurt. Da-er 
bei einer für eine Hochzeit gefertigten Infeription einige ſcharfe Aus— 
drüde gegen das päpftliche Verbot der Prieftercehe gebraudt hatte, 
fo erging ein Faiferliches Nefeript an den Nath zu Lübeck, von dem 
er ein großes Stipendium genoß, ihn feftzunehmen. Das hatte Feine 
Folge und er wurde Prediger zu Hannover, mo er aber mit feinen 
Amtsbrüdern zerfiel, weil er keinen Beichtgroſchen nehmen wollte. 
1686 wurde er Prof. der Poeſie in Roſtock, bald darauf Dr. der Theo 
logie, Hofprediger und Superintendent zu Eutin, 1688 zu Lüneburg, 
1692 wegen der Aſſeburgſchen Geſchichte entlaffen. Er lebte dann 
mit einer Furbrandenburgifchen Penfion in Magdeburg, in.beffen Nähe 
er fi) Nieder-Todeleben Faufte, das der Kurfürft fteuerfrei machte, 
gab, neben zahlreihen Schriften und Gedichten, an denen audy feine 
Zrau Theil hatte, eine Selbftbiographie heraus, + zu Thymern bei 
3erbft 31. Jan. 1727. Auch Leibnig intereffirte ſich für feine Sade. 
Wir fommen vielleicht Fünftig näher auf ihn. PR RT DER... 
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und Goldarbeiterd zu Duedlinburg, Heinrich Kragen: 
ftein, Aufſehen erregten. 

Jener Johann Werner war übrigens, wie man nicht 
immer erfannt hat, — auch Süffe ift darüber im Irr— 
thum — identifch mit dem reichen Bauer zu Boden: 
dorf bei Freiberg, Johann Warner, der „ſich göttlicher 
Erleuchtung und fonderlicher Viſionen gerühmet, und 
die Leute gewarnet, wie er denn nicht für einen Pro- 
pheten, jondern für einen von GOtt berufenen Warner 
wollte gehalten fein. Er warnte nicht allein mündlich 
für inftehendem gemeinen Unglüce und ſchweren verderb- 
lichen Landftrafen, fondern gab auch alles, was ihm 
feinem Vorgeben nach von GOtt befohlen worden, fchrift: 
lich bei dem Freibergiſchen Superintendenten M. Abraham 
Genßreffen t) ein, darinnen er mancherlei geweiffaget, 
davon zwar vieles mit dem Exempel eingeftimmt, dag 
meifte aber der Ausgang widerleget hat.“ Zur Zeit haben 
wir über ihn nur Folgendes ermitteln Fönnen.2) Er 
ſoll früher Soldat gewefen fein und ſich auch mit magi- 
[hen Dingen abgegeben haben. Als Warner und Prophet 
ſcheint er zuerft 1629 aufgetreten zu fein und feine Lauf: 
bahn 1641 beendet zu haben. Während derfelben hat er 
ganz Norddeutfchland durchftreift. Er fol die Schlachten 
bei Breitenfeld und Lügen vorhergefagt haben. Bei der 
Kürfürftin von Sachfen ftand er anfangs in gutem An 
chen. Als aber Magdeburg erobert ward, wovon er 
ſtandhaft verfichert hatte, daß dies niemals eintreten 
werde, ward er vom Hofe verwiefen. Der wittenberger 





1) Geb. zu Radeburg, 18. Dec. 1577, 1613 Suy. in Freiberg, 
Tl. Sept. 1637. 
2) Mehr dürfte in den Consiliis Theolog. Wittenberg., p- 801 ff. 


! 
fowie, von der andern Seite, in der 1646 erſchienenen Schrift: 


„Sodann Werner’: dennod wahre Unfhuld‘ zu finten fein. 
19 ** 
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Dr. Johann Hülfemann ?), der ihn mit examinirt hatte, 
ſchrieb 1635 an Joh. Georg Dorjhäus: Es fei ein ein- 
facher, fromner Mann, der Die Hauptftüde des Glau- 
bens richtig innehabe und bei feinen Nachbarn feit vielen 
Sahren in gutem Leumund ftehe. Er fei auch befcheiden 
und rede nur, wenn er gefragt werde. Schon 1636 ur- 
theilte ex aber ungünftiger, weil er erfahren, daß Werner 
fich früher mit magifchen Künffen abgegeben. Derſelbe 
verfichere zwar, daß er Die Zauberbücher vernichtet habe, 
habe aber doc noch Feine unzweideufigen Beweife von 
Reue und Bekehrung gegeben. So mörhfen feine Dffen- 
barungen wol nicht rein, oder gar nicht göttlichen Ur- 
iprungs fein. Fabricius mag für ihn eingenommen 
worden fein, weil er eine ſchwediſche Univerfalmonarchie 
prophezeite, und hat ihm eine Zeit lang im Haufe 
gehabt. 

Fabricius jagt übrigens über feinen MWarner und 
Reichard folgendes: „Es find auch Die Visiones deß 
Zohann Warners, eines Meißnifchen Bawren, fampt 
dei Georg Reichards, eines Schulmeifters zu Roſa, be: 
fand. Ich rede nit de seriptis suppositiis, oder von 
dem, was etwa unter ihrem Namen fälſchlich spargirt 
wird: Sonder von ihren eigentlichen relationibus; Unnd 
wird ein fleiffiger Zefer befinden, dag in folchen Visio- 
nibus Feine Phantaftifche Grillen, noch erdichtete Fabeln, 
viel weniger Teuffelswerke ſtecken, wie von effichen ohne 
Grund ift Eingegeben worden: Sondern daß fie dur) 
den Eventum allfchon in vielen Punkten find bewähref 


1) Geb. 1602 zu Effens in Dftfriesland, in Wittenberg gebil⸗ 
det, wo er Profeſſor der Theologie und Schioßprediger ward, 1646 
— zn Si Nikolai in Leipzig, 1651 Superint. dafelbft, ftarb 
21. Jun 
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worden, und von Tage zu Tage je länger je mehr be— 
ftättiget werden. Dannenhero, daß fie von Gott ſonder— 
lich Fommen zur Auffrichfung der verfolgten und umb 
ihrer Sünde halber hart gezüchtigten Kirche, Fein Ver: 
ftendiger mehr hieran zweiffeln wird.” Die Facultat, die 
wegen diefer Sache zwei ausführliche Schreiben an Fab— 
ricius erließ *), verſichert: „daß vieles von Warners 
Weiſſagungen nicht eingefroffen, und wenn auch ver: 
ſchiedenes eingetroffen, Fönne man doch aus ſolchem Er: 
folg nicht folgern, daß es ein göftliches Eingeben fein 
müfje”, bob auch hervor, „daß fie um Warners, als eines 
ſächſiſchen Landeskindes, Sache mehr willen müffe, als 
Fabricius, zumal fie Jenen perſönlich secundum acta 
et facta umftändlich gehöret und verhöret habe“. 

Es ift übrigens jene Zeit auch außer Sachſen überaus 
reich an Hellſehern und angeblichen Propheten gewefen. 
So erwähnt Fabricius: Andreas Pelber, einen fchlefifchen 
Bauern, „dem mancherlei unvermuthliche Visiones, das 
noch graffirende gremwliche Kriegswefen in Deutichland 
betreffend, find widerfahren und haben Veritatem co- 
mitem gehabt”. Ferner „die böhmifche Jungfrau Chri- 
fline Ponitow , die Anno 1627 und folgenden Sahres 
fehr nachdenkliche Gefichte von der Chriftlichen Kirchen 


Verfolgung und zufünfftigen Erlöfung, wie auch von 


1) Der Streit Fam übrigens zunächſt baher, daß er ſich in dem 
Buche, weldes er mit einem Schreiben vom 1. Sept. 1641 der Fa⸗ 


cultaͤt dedicirt hatte und dad auch 1642 erfhienen, aber erſt am 


11. Juli 1643 in die Hände der Facultät gefommen war, gewifler- 
maßen dem Urtheile der Facultät unterworfen hatte, Dieſe aber 
meinte, er hätte es ihr dann vor dem Abdrude zufenden müſſen. Er 
hatte eine Recenfion, fie hatte eine Genfur im Sinne. — Bu Ders 
ner's Gegnern gehörten auch der Superintendent Dr. Tobias Wagner 


‚In Eflingen, der nachher Kanzler in Tübingen ward, und Dr. Arnold 


Mengering. 
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ihrer. Feinde ſchrecklicher Strafe gefehen hat’, davon „ein 

gankes Büchlein fchon für -eilff Jahren!) im öffentlichen 
Drud ift aufgangen, nebſt angefügtem Bericht von Mar- 
garetha Heydewetters, einem Mägdlein zu Eottbuß in 
Nieder-Laußnitz, welche bei ihren gehabten unterjchied- 
fichen Entzudungen, in Gegenwart. vieler vornehmen 
Perfonen, gang wunderlihe Dinge geredet, infonderheit 
aber vermeldet hat, dag Deutfchland große Anfechtung 
würde haben. Aber der HErr Jeſus würde das Blat 
wenden, und ein Mittel drin treffen, wann die Noht am 
gröffeften fein würde”. Weiter: ein. (ungenannfes) vor⸗ 
nehmes gottfeliges Fräulein, ‚Seren Standes, welches 
bei währenden Entzuckungen folche Ding ‚von: diefen 
Läufften und Zeiten außgefagt, die fih im Werd richtig 
hernach befunden: Geftalt die Acta noch in beglaubter 
Leut Handen und die Perfon felbft: noch im Leben“. 
Sufanna Rügerin, eine. Dienftmagd in Nürnberg, die 
„von hochwichtigen Sachen durch ihre gehabten Gefichter 
gelernet und hernachmals andern Leuten zu willen ige: 
füget hat, derer etliche ich felbft ‚gefprochen und. auß 
ihrem Munde gehöret, dag die gedacht. Suſanna mit 
ihren Weiffagungen feinen bloſſen gefchlagen hätte“. 
Auch habe es die. Mark Brandenburg in den nächſten 
Fahren weidlich empfunden, was „der Wol Edle David 
von Dppen 2), auff Coffemblat Erbfefien, in etlichen 


— — 


1) Alſo wol 1630. 


2) Geb. 1602, Sohn des kurbrandenburgifhen Dberfammerbertn 
Georg v. Oppen, zu Frankfurt a. d. D. und auf Reifen gebildet, erft 
mit Einer v. Maltis, dann mit einer verwitweten v. Schönberg ver: 
mählt, ward viele Jahre durch das Gefpenft „einer gewiffen Sung- 
frau“ gequält, dad an feinem zweiten Hochzeitstage aud feine Braut 
und „die gefammte Zreundihaft‘ anfiel, und ihn bis an feinen 
1662 eingetretenen Tod verfolgte. Er foll ein gelehrter Gavalier geweſen 
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Entzufungen. von feinem Vatterland und deffen berbei- 
nahendem Unfal eingenommen und folgende verfündigt 
hat. Inmaffen dann diefelbigen feine gehabte Entzudun: 
gen ‚ordentlich nach ein ander befchrieben, und zu Frand- 
furt an der Oder Anno 1632 gedrudet feyn.” In dem: 
felben Jahre 1632 erfchienen auch in 4. „Zwei Wunder: 
Traktätlein, I) Chriftoph Köfters, Weißgerber zu Sprotta 
in Schlefien, 2) einer gottesfürchtigen Sungfrauen in 
Böhmen, Vifionen betreffend.” Auch fol der große, im 
Sabre 1631 ftattgefundene Ausbruch des Veſuvs zwei 
Sahre vorher durch einen Bauer Johannes Camillus an- 
gekündigt worden fein, welche Vorherfagung, wenn man 
ihr hätte Glauben fchenfen wollen, wenigftens den Nußen 
gehabt haben würde, daß die Leute dem Dinge hätten 
aus dem Wege gehen können. 

Während ich mit Abfaffung obigen Auffaßes be- 
Ihäftigt war, führte mir der Zufall ein altes Zeitungs- 
blatt?) ins Haus, in welchem ich einen Vorgang be: 
ſprochen fand, der wenigftens infoweit mit dem Vorher— 
gehenden: in Zufammenhang fteht, ald er die große Ge: 
walt der Einbildungskraft ans Licht ſtellt. Wilhelm 
Saffe, der Sohn eines armen Tagelöhners in Luerdiffen, 
einem Dorfe im Tippifchen Amte Brake, wuchs in dürf— 
figen"Umftänden auf und verbrachte feine Jugend mit 
Dienen bei Hirten und Bauern. Im Jahre 1797 ent: 

deckte er einer Schwefter im Vertrauen: er habe vor 
mehren Jahren und zwar in dem Jahre, wo er confir- 
mirt worden, auf dem Mege von Ruerdiffen nad) Lemgo, 





kin. Specialia über ihn finden fid) in einer 1662 zu Frankfurt a.d. D. 
unter dem Titel: „Lazarus dormiens “ erihienenen Leihenpredigt 
und in Peter Jenichen's „IV. Disput. de Lusat. Literat.“ 


1) Nationalzeitung der Beutihen, vom 2. Det. 1800. 


— 
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wohin er zu dem Religionsuntericht ded Paftor Meyer 
gegangen, einen fehweren Mantelfad gefunden mit Gold: 
und Silberrollen, aud dem er 9 alte Thaler genommen, 
wofür ihm feine Aeltern Kleidungsftüde gekauft hätten, 
das Uebrige aber unter einem alten Buſche vergraben. 
Nach zwei Sahren habe er ed wieder ausgegraben 
und dem Amtsrath Nodewald in Brake in Verwahrung 
gegeben. 1799 entdedte er feinem Vormund daffelbe und 
fagte, er gebe jeht zu dem Amtsrath, um fein Geld zu: 
rüdzuholen. In der That verlangte er Das Geld von 
dem Amtörathe, und behauptete, derfelbe habe das Geld, 
als er es ihm gebracht, gezählt und ihm gefagf, es feien 
11,000 Thlr. Der Amtsrath hielt den Menichen anfangs 
für wahnfinnig und erwartete, daß fish die Sache bald 
durch weitere Merkmale folches Zuftandes aufflären würde, 
Died aber gefchah nicht und im Volke fing man an, jo 
zweidentig über die Sache zu fprechen, daß ber Amts⸗ 
rath es feiner Stellung, feiner Familie und feiner eigenen 
Ehre ſchuldig war, den Vorgang dem fürftlichen Cri⸗ 
minalgericht zur Unterſuchung anzuzeigen. Dieſelbe er- 
gab denn ſehr bald, daß die Erzählung des Burſchen 
vol innerer Widerſprüche und der größten Unmwahr- 
fcheinlichkeiten wart), auch jeder anderweiten äußern 
Beftätigung feiner Behauptungen ermangelte. Nur fo: 
viel beftätigte ſich, daß ihm feine eltern um die Zeit 
der Gonfirmation Zuch gekauft hatten. Er felbft blieb 
beharrlich bei feinen Behauptungen und, wenn man ihn 
auf deren innere Widerfprüche aufmerffam machte, 10 


1) Das Nähere wird in folgender Schrift zu finden fein, die wir 
uns nidt haben verſchaffen konnen: Pothmann, Wilhelm Faſſens 
vorgegebener Fund von 11,000 Thlrn.; ein Beitrag zur —— 
Seelenkunde, für Criminalrichter und Pſychologen; aus den 
(Lemgo, 1800), 84©. nr Yon, 
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wußte er wenig mehr entgegenzuſetzen, als: es ſei doch 
ſo wahr, wie er geſagt habe. Aerztliche und geiſtliche 
Unterſuchung ergab ſeinen Verſtand als beſchränkt und 
ſtumpf, ſeine Kenntniſſe als ſehr mangelhaft, aber keine 
Anzeichen von Wahnſinn und ebenſowenig von böſem 
Willen und von einem boshaft angelegten Plane. Da 
man nun erfuhr, daß er gerade um die Zeit, wo er von 
ſeinem großen Funde zuerſt zu reden anfing, an einer 
heftigen Bruſtkrankheit gelitten, ſo erklärte man ſich den 
Vorgang zuletzt ſo: Faſſe möge in der That die neun 
Thaler gefunden, ſich vielleicht nachmals oft in ſeinen 
Gedanken mit dieſem Funde beſchäftigt und dann ein 
Fiebertraum ihm die weiter ausgeſponnene Geſchichte ſo 
feſt eingebildet haben, daß er ſpäter ſich nicht wieder da— 
von losreißen und Wahrheit und Irrthum nicht mehr 
unferfheiden Fonnte. Er verficherte, in feinem Leben nie 
geträumt zu haben. Hatte er wirklich bis zu der Zeit 
feiner Krankheit nie geträumt, fo mußte ein Traum, als 
eine ihm ganz neue und unbefannte Erfcheinung, um 
ſo tiefen Eindrucd auf ihn machen. Wie dem aud) fei, 
auch fein Vertheidiger unternahm es nicht, etwa eine 
Wahrheit feiner Einbildungen zu behaupten, und fuchte 
ihn nur gegen eine Ahndung feines Verfahrens durch 
die Ausführung zu fichern, daß ein unwillkürlicher irriger 
Gang feiner Einbildungskraft ihn entſchuldigen müfle. 
Das Criminalgericht entfchied: da Faſſe's Angaben voller 
Ungereimtheiten und Widerfprüche fein und er nichts 
beweifen könne, fo fei feine Angabe für unglaubhaft zu 
achten und würde ihm, wenn er fie abfichtlich erdichtet 
hätte, mit Recht eine ſchwere peinliche Strafe zuzuerkennen 
fein; da ihn aber eine irrige Vorftellung oder Phantafie 
verblendet zu haben ſcheine, fo fei er infofern nicht ftraf- 
bar. Indeß Fünne er doch nicht fofort in Freiheit geſetzt 
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werden, um nicht ein Mistrauen gegen den Amtörath zu 
nähren. „Man kann“, hieß es, „Fallen freilich feinen 
Glauben nicht nehmen und ihn Dieferhalb nicht ftrafen; 
. aber er war Doch nicht berechtigt, mit einer folchen ent- 
ehrenden Befchuldigung ohne Beweis vffentlich hervor: 
zufreten, denn dies war eine in feiner Willkür beruhende 
Handlung, welche ihm allerdings zugerechnet werden 
fann. Sowie er aljo dieferhalb mit öffentlicher Strafe 
belegt und ihm jede fernere Aeußerung diefer zur Kranfung 
des Amtsraths Nodewald gereichenden Befchuldigung bei 
Schwerer Strafe unterfagt werden darf, fo ift zugleich 
nöthig, Daß er — wie das bei Melandholiften oder 
Partialverrücten zu gefchehen pflegt — einer befondern 
Aufficht übergeben und zur öffentlichen Arbeit auf zwei 
Jahre, jedoch unbefchadet feiner Ehre, angehalten und 
als Givilgefangener ohne Kettentragen behandelt wird.” 
So das am 18. Febr. 1800 publicirte Erfenntniß. 

Bei dieſer Gelegenheit erinnerte man ſich auch eines 
ahnlichen Worganges. in fpanifcher Weber, Namens 
Schönfeld in Berlin, befchäftigte ſich folange mit dem 
Gedanken, Schäbe zu graben, bis er den Traum feiner 
Phantafie für Wirklichkeit zu halten anfing und fich ein- 
bildete: er habe einen Schag von Diamanten und Gold, 
200 Mil. an Werth, gefunden, denfelben nicht allein 
heben Fünnen und die Sache deshalb einigen Andern ent: 
det, die dann allein hingegangen, den Schab gehoben, 
ihm aber abgeleugnet hätten, daß fie denfelben gefunden. 
Er wußte viel davon zu fagen, wer von dem Gelde etwas 
bekommen, machte Anfprüche an die Finder und fieß ſich 
durch nichts von feinem Wahne abbringen. 





XIV. Chriſtian Lehmann. 


Ein Peter Lehmann, der Sage nach aus Sachſen ger 
bürtig, ſoll in. Baiferlichen Dienften zum Rittmeiſter ger 
fliegen, 1556 von Kaifer Ferdinand. I. in den Adelftand 
erhoben und mit. anfehnlichen Gütern in Ungarn: dotiert 
worden fein,. auch. dafelbft acht Söhne: erzeugt: haben: 
Mit einem diefer Söhne, gleiches Namens mit ihn, Fam 
er nach Sachſen zurück und diefer ward Syndicus und 
Bürgermeifter zu. Annaberg. . Sein Sohn, M. Theodofius 
Lehmann, ward Pfarrer erft zu Königswalde, dann zu 
Elterlein, und diefer war. der Vater des alten Paftor 
Chriſtian Lehmann zu Scheibenberg, der 1611 zu Königs- 
walde geboren, erft 1688 als ein Jubelpriefter: geftorben 
ift, ein lateiniſches Gedicht auf Schwarzenberg in 364 He- 
ramefern verfaßt, viele gefchichtliche Nachrichten über Das 
Erzgebirge gefammelt hat, wovon ein Auszug, unter 
dem Titel: „„Hiftorifcher Schauplag der natürlichen Merf- 
würdigfeiten in dem Meißnifchen Ober-Erzgebirge”. (LXeip- 
sig, 1699, A.) nach feinem Tode im Drude erfchien, und 
in. feinem Amte 6600 Predigten gehalten. haben fol. 
In den erften Jahrzehnden feines geiftlichen Amtes und 
leined mit zehn Kindern gefegneten Hausvaterftandes hat 
er viele Noth zu beftehen gehabt: Doch fcheint er fo- 
wohl, als feine Gattin, Euphrofine, eine Zochter des 
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Stadtrichterd Georg Kreufel in Elterlein, wohl gerüftet 
gewefen fein, fich ftandhaft durchzufampfen. Als die 
Paftorin mit ihrem älteften Sohne, der nach dem Groß— 
vater Theodofius benannt wurde, ſchwanger ging, mußte 
fie vor den Kriegögefahren nach Annaberg flüchten, ge 
bar in einem Braubottig und hielt ihre ſechs Wochen 
im Walde in einer hohlen Eiche. Bei ihrem vierten 
Kinde, Chriftian, geb. 2. Dec. 1642, kam wieder Kriege- 
gefchrei ind Land; fie mußte ſich von neuem zur Flucht 
rüften, ging deshalb zu früh zur Kirche, erfältete ſich 
und wurde ſo krank, daß ſie mit dem Kinde auf jede 
Gefahr zurückbleiben mußte. Zum Glück ſchickte ihr ihrer 
Schweſter Mann, ein ſchwediſcher Lieutenant, von Anna⸗ 
berg aus eine Salvegarde. Zu der Angſt und Gefahr 
kam aber noch der Mangel und die Kinder wurden mit 
elendem Schwarzbrot, Milch, im Waſſer gekochten Schoten 
und Krautſtrünken aufgezogen, was denn öftere und 
ſchwere Krankheiten, zumal Ruhren, zur Folge hatte. 
Der Vater hatte erſt nicht den Muth, ſeine drei 
Söhne ſtudiren zu laſſen, ſondern beſtimmte den älteften, 
Theodoſius, der der. ftärkfle war, zum Schmiedegewerbe, 
den zweiten, Chriftian, weil er die Feder gut führte, zum 
„deutfhen Schreiberz‘ der dritte, Smmanuel, Tolle, 
„weil er gar ſchwach war,“ ein Schneider werden. Allein 
die fromme Mutter lag ihrem Gatten gar inftändig an, daß 
er fie zum Studiren halten möge, und feßte, wie jede 
Fuge und gute Frau bei einem fie liebenden Manne, ihren 
Sat durch. Der Erfolg gab ihr Recht. Theodofius, der 
zum Schmied beftimmte, ift als fürftlich merſeburgicher 
Hofrath und Eonfiftorialpräfident mit Hinterlaflung eincd 
Ichönen Vermögens geftorben (27. Aug. 1696) ; fein Sohn 
hat fih den frühern Adel der Familie erneuern laſſen; 
feine Tochter ward die Gattin des kurſächſiſchen Hofraths 
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Johann Burkhard Freyftein. Der ſchwächliche Smmmanuel, 
der ſtatt des Schneidertifches die Kanzel beftieg, wurde 
erſt Rector zu Annaberg, dann Diafonus zu Wiefenthal, 
ſchließlich Archidiafonus in Görlig. Den Chriftian be⸗ 
gleiten wir fpecieller auf feinen Lebenswege. 

Er war begabt und wißbegierig, hatte aber. ald Kind 
ein etwas ſchweres Gedächtniß und brauchte einen. Zehrer, 
der mit Geduld und Schonung verfuhr. Da machte ihm 
denn einer feiner früheften Lehrer, ‚ein hitziger Student, 
viele Noth, der ihm viele: Seiten aus: der lateiniſchen 
Grammatit auswendig zu lernen gab. und ihn, wenn’ er 
dad Penfum nicht zu bewältigen vermochte, oft in wer 
nigen Stunden vier big fünf. mal mit folder Graufam- 
feit züchtigte, daß die Spigen der Ruthen im Fleifche 
ſtecken blieben und zu fehwären anfingen. Der. arme 
Knabe verlor nun freilich das Sigfleifch vollends, wagte 
aber nicht, feinen Zuftand den Aeltern zu: entdecken, und 
ging darüber faft ein, bis Die Aeltern, nachdem. er einft- 
mals die ganze Nacht Eläglich gewimmert, die Sache ent: 
deckten und nun das Uebel abftellten. Er:ift ſpäter der 
Ephorus feines harten Drbild geworben, wobei ſich von 
jelbft verfteht, daß .er demfelben die Leiden feiner Sugend 
nicht entgelten lieh. 1656 begleitete der Water den älteften 
Sohn, der die Fürftenfchule zu Grimma befuchte, dort 
hin und nahm auch den Chriftian, anfıheinend nur als 
Reifegefährten, mit. Unterwegs aber ließ. er den nichts 
weniger Ahnenden in Chemnit bei dem Rector, nach— 
herigen Superintendenten, M. Albinus Seyfried, gab 
ihm feinen Segen und väterliche Ermahnungen und ließ 
nun den fchüchternen, über das Plögliche dieſer Wendung 
wahrfcheinlich Höchlich erſchrockenen Knaben, ohne Wäſche) 


1) Man muß hieraus fehließen, daß auch die Mutter nichts von 
von dem Plane gewußt hat. 
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und Bücher, und. jedenfalls nur mit ſehr wenigem Gelbe, 
in der fremden Welt. Der Rector, deſſen Enkel nach— 
mals der Eidam unfered Chriſtian geworden ift, nahm 
ihn. ſehr liebreich auf, ſetzte ihn in Die zweite Claſſe deö 
Lyceums, wo. er. mit dem.Unterrichte ſehr wohl zufrieden 
war, und verfchaffte ihm ein Unterfommen bei einem 
Wirte, deffen Sohn er informiren follte. Dieſes Unter⸗ 
kommen ließ allerdings in dem für ihn ſo wichtigen 
Punkte der Billigkeit wenig zu wünſchen übrig; denn 
er. hatte für Koſt und Logis die Woche nur 5 Gr. 3 Pf 
zu bezahlen. Dagegen hatte er fonft dort viel zu leiden, 
da der Wirth ein roher Menfch, ein Säufer und Flucher 
war ‚und beide Aeltern den von ihm zu unterweiſenden 
Sohn verhätfchelten. . Doch hielt er zwei lange Sabre 
dort aus. Der Vater Eonnte ihm freilich. kaum: jenes 
geringe Koftgeld fchaffen, und fo durfte. er Feine Ver⸗ 
änderung wagen, die die Koften erhöht hätte. Als er 
den Water bat, ihm einen Cornel zu ſchicken, rieth ihm 
dieſer — oder, nach andern Quellen, die. Mutter — das 
Buch, das ja nur einen Finger ſtark wäre, lieber ab⸗ 
zuſchreiben und dabei Raum zu den Anmerkungen zu 
laſſen. Der reine Discant des Knaben verſchaffte ihm 
jedoch die Aufnahme in das Singechor und damit man— 
chen Verdienſt. Auch waren die Lehrer bemüht, ihm bei 
adeligen Hochzeiten und. andern Feftivitäten etwas Geld 
zu Büchern zu verjchaffen. RL Ä 
Gr war. noch bei jenem Wirthe, als eine heftige 
Feuersbrunft am Drte ausbradh. Darüber erfchraf der 
Knabe, der. noch nie dergleichen gefehen, dergeftalt, daß 
er. fein Ende nahe glaubte, Schlaf und Eßluſt verlor 
und in einem Briefe an feine Aeltern gar beweglich von 
ihnen Abfchied nahm. Der Vater fehrieb ihm darüber 
folgenden bezeichnenden Brief: a 6 
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Rieder Sohn, den Brand Höre ich ungerne, viel 
üngerner, daß du fo erſchrocken biſt. Bift du denn aber 
ein Jude, oder verdammter Türke, daß du dich fo fürch— 
teſt? ſei unverzagt, du bift Gottes Kind, dir muß nicht 
ein Haar vom Haupte fallen ohne feinen Willen. Du 
haft die Heiligen Engel bei dir. Du beteft, wir beten 
vor did. Das ift ja nicht umfonft. Der Feuer-Zeufel 
hat an dir Feine Macht, und du wirft nicht fterben, denn 
Gott bedarf deiner noch in der Welt. Feuer ift eine 
Strafe Gottes. Bete du fleißig, fo wird es dich nicht 
treffen; thue darbei das deine, fo wirft du ficher fein 
in deinem Beruf. Erſchrick alfo nicht ein andermal, 
denn eben darum bift du drauffen, dag du einen ge: 
froften Muth haben, und Mores lernen folft. Gott 
gebe die Herb, Stärde und Muth an Leib und Seel, 
durch CHriſtum.“ — 

1658 kam er in die erſte Claſſe, ſein Bruder aber 
auf die Univerſität, und nun fürchtete der Vater wieder, 
daß es ihm unmöglich ſein würde, beiden Söhnen zu— 
gleich den nöthigen Zuſchuß zu geben. Er ſchickte daher 
den Chriſtian, auch diesmal ohne ihn etwas von ſeinem 
Vorhaben ahnen zu laſſen, mit 4 Gr. Reiſegeld und 
einem Briefe an den Steuerbuchhalter Valerius Zeiſig 
nach Dresden. Hier erfuhr er mit großem Erſchrecken, 
daß er dableiben und ſich der Schreiberei widmen ſolle. 
Die freundlichſten Vorſtellungen konnten ihn nicht halten; 
er bat mit Thränen, ihn doch beim Studiren zu laſſen 
und wanderte mit dieſem Vorſatze getroſt nach Hauſe, 
wo der Vater dem Ernſte deſſelben nachgab. Er that 
ihn jedoch nicht wieder nach Chemnitz, wo inzwiſchen 
auf der Schule eine Aenderung vorgegangen war, fon: 
dern Tieß Durch den in Leipzig ftudirenden älfeften Sohn 
um eine Stelle in Alumneum der Thomasſchule anhalten, 





454 Chriftian Lehmann. 


die ihm auch, auf Verwendung des Dr. Hülfemann, zu: 
gefagt ward. Als er aber, mit feinem Hückchen mit 
Wäſche und Kleidern auf dem Rüden, in Leipzig ein- 
gewandert Fam, erfuhr er zu feinem Schreden, daß die 
Stelle anderweit vergeben fei, und obendrein redete ber 
ihn prüfende Rector, ein polfernder Mann, ihn fo heftig 
an, daß ihm aller Muth entfant. in gerade anmefen- 
der Prediger fprach ihm Troſt zu und bat dem Rector, 
mit der Schüchternheit ded Knaben Geduld zu haben, 
inden Gott noch einen feinen Mann aus ihm machen 
würde. Zum Glück beftand er bei dem Eantor im Gin: 
gen gut und fo wurde er (1659) aufgenommen und blieb 
vier Jahre auf diefer Schule. Dankbar gedachte er lebens⸗ 
fang des damaligen Conrectors Friedrich Nappolt, den 
er ftetd nur den gelehrten und getreuen Mann nannte 
und niemals ihn erwähnte, ohne binzuzufegen: „Gott 
vergelte ihm feine Treue mit allen Gnaden und reichen 
Segen!’ Auch die übrigen Lehrer gewannen ihn Tieb, 
weshalb er bei allen Spenden und Auötheilungen von 
Hemden, Strümpfen, Geld und Büchern reichlich bedacht 
ward, was ihm aber auch viele Misgunſt bei feinen Mit- 
ſchülern zuzog. ) Er lernte übrigens hier, neben ernfter 
Beichäftigung mit dem Hauptzwede feines Aufenthaltes, 


1) Auf jener Säule war damals die Muſik vorherrfhend, und 
viele ihrer Scyüler blieben auch fpäter bei diefem Berufe. Lehmann 5 
Biograph verfidert, daß von den 60 damaligen Schülern fpäter kaum 
3 oder 4 „der Kirche oder dem gemeinen Weſen nachmals mit Nugen 
hätten dienen können‘. — "Daß die Gunft, melde Lehrer einem guten 
Schuler erweifen, diefem oft viel Verdruß zuziehen Fann, iſt eine 
fich oft wiederholende Erfahrung. Ein in einem Waiſenhauſe erzoge— 
ned Mädchen erzählte: daß fie bei der Hausmutter fehr gut geſtan⸗ 
dem, dieſe aber dies gefliffentlig vor den übrigen Kindern verborgen, 
fie vielmehr Öffentlid eher finfter angefehen habe, meil fie wohl ge⸗ 
wußt, daß das Mädchen es fonft vor den Andern nicht würde aus— 
halten können. 
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die Violine, Flöte, das Clavier und die Either und blieb 
ber dafür gewonnenen Neigung und Uebung fein Lebelang 
treu. Auch componirte er Arien, Motetten und Parti— 
turen, welche Beifall fanden. 

Nach Oſtern 1663 bezog er die Univerfität und brachte 
doch 20 Fl. erfpartes Geld mit, wozu er von Haufe 
noch 10 Thlr. befam, und damit fein erſtes afademifches 
Jahr zu beftreiten hatte. Er hat fpäter oftmals erzählt, 
wie er, des Morgens in die Gollegien gehend, wenn das 
warme Dreierbrot ihn fo kräftig angerochen, fich gewünfcht 
habe, in feinem Vermögen foviel übrig zu haben, fich 
eines kaufen zu Fönnen, wie aber die nöthige Eintheilung, 
bie et machen müflen, es nicht zugelaffen habe, fchrich 
aber dankbar der nothgedrungenen Mäfigfeit feiner Ju— 
gend fein hohes Alter zu. Nuten brachte ihm eine Fa- 
mulatur bei Gottfried Chriftian Bofe, hauptfächlich weil 
er dadurch mit gelehrten Männern befannt warb und 
gute Bücher zu Iefen befam. Es hatten damals zwölf 
Gelehrte ein ſogenanntes voigtlandifcheg collegium 
charitativum errichtet, das fie „in höchſt vertrauter 
Sröhlichkeit hielten“ und wobei er „aufzumwarten vor 
andern erlefen ward“, jedesmal, nebft Eſſen und Trinken, 
12 Gr. für feine Mühe befam !) und nüßliche und ge: 
lehrte Discurfe hörte. Weil aber feine Famulaturen bei 





— — ⸗ 


1) Auch dies iſt für die Zeit bezeichnend. — Warum haben es die 
Univerfitätsgefiägten faft durdgebends nur mit den Profefforen und 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen, und fo wenig mit dem Studiren und 
den Beziehungen der Studivenden zu den Lehrern zu thun? Im 
17, umd der erften Hälfte des 18. Sabrbunderts gab es vielleicht 
weit weniger Thurmleuchten der Wiffenfhaft und bahnbredende Män- 
ner auf unfern Univerfitäten, wohl aber vielfeitigen Lehreifer, jeden- 
falle zahlreichere Anftalten zu richtiger Eintheilung des Studirens, 
geiftiger Beihäftigung der Studirenden und zu Verbindungen derfels 
ben mit den Lehrern, mie fih das im Hauptwerke nur nod bei den 
Medicinern erhalten bat. 
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Bote?) und: fonft ihm zuviel Zeit: fofteten, fo verfuchte 
er einen andern Weg, verferfigfe sein carmen heroicum 
von 1356 Verfen (de bello Tureico, dedicirte es dem 
(eipziger Rath und bat um ein Stipendium. Da nun 
auch dies: nichts. half, To reiſte er nad) Haufe, predigte 
in Bärenftein und‘ zog dann mit feinem jüngften, nun 
auch zur) Univerſität gereiften Bruder nad) dem wohl: 
feilern Wittenberg, wobei das Ziel feines damaligen Ehr: 
geizes ſich auf ein’ Gantorat, das feines Bruders auf 
eine gebirgiſche Schufmeifterftelle beſchränkte. 

Doch fuchten ſich beide dur unermüdeten Fleiß aud) 
für Höheres geſchickt zu machen, und erlangten an Einem 
Tage, dem 15. Oct. 1666, das Magiſterium. Chriſtian 
übte ſich fleißig im Predigen und trieb in Nebenſtunden 
Geometrie und des Nachts die Sternkunde. 1667 wurde 
er Bibliothekar und Excerptor bei dem Superintenden- 
ten Dr. Matthias Zimmermann in Meißen und 1668, 
an feinen Geburtstage, als Subftitut feines Vaters be: 
ftätigt, welcher noch rüftige alte Here dem Sohne aber 
wenig zu thun ließ, ſodaß er Zeit genug hatte, der ſcheiben⸗ 
berger Kirchenmuſik durch ſeine Compoſitionen aufzuhelfen 
und auf Wanderungen im Gebirge allerlei Riſſe und 
Zeichnungen zu entwerfen, die dann ſpäter das topo— 
graphiſche Werk ſeines Vaters verziert haben. In dieſer 


1) Gottfried Chriſtian Boſe, geb. 18. Febr. 1619 zu Leipzig, 
Sohn des Rathsbaumeiſters Kaspar B. und der Katharine Schrei 
ner, zu Hof, Leipzig und Wittenberg gebildet, 1639 Magifter, 
machte gelehrte Reifen nad Strasburg, Kopenhagen, den Nieberlan: 
den, begleitete, Hülfemann zu dem Golloguium in Thorn, ward 1649 
Subdiakonus an der St.-Nikolaikirche zu Leipzig, 1651 Diafonus, 
1663 Licentiat, 1668 Archidiakonus zu St.-Thomas und Dr. theol., 
+ 13. April 1671. Cr batte.fih am 3. Sept. 1649 mit Regine 
Rudolph verbeirathet, der Tochter des Zuriften Johann Wilhelm R., 


die am 5. Nov. 1680 im 66. Jahre ftarb, aber nur zwei früh ver: 
ftorbene Töchter erzeugt. | 
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Stellung, die ihm des Jahres 27 Thlr. 23 Gr. 6 Pf. 
abwarf, ‚blieb. er in das fiebente Jahr und ſchätzte fich 
fo glüdlich darin, daß nur ein ungeſuchter Ruf ihn da- 
von abführte. Er hatte :1675 dem. Superintendenten 
zu Annaberg, Lic. Georg Seidel, die Leichenrede halten 
müſſen und: damit foviel: Beifall . geerntet, daß ihm ein 
damals erledigtes Diafonat in Annaberg angetragen ward. 
1676 ſollte er Bergprediger dafelbft werden, was er aug- 
ſchlug. Doch mußte er 1679 das Archidiakonat an- 
nehmen.. Bald darauf fiel er in eine faft tödliche Krank— 
heit und 1680 kam die Peſt nach Annaberg. Hier mußte 
er in den heißeften Sommertagen in die inficirten Häuſer 
gehen, bis Anftalt gemacht ward, daß die Kranken unter 
freiem Himmel beichten und mit. dem: heil. ‚Abendmahl 
verſehen werden Eonnten. Als einftmals. ein Vater feinen 
Franken: Sohn auf dem Rüden: vor feine: Shüre. brachte 
und unfer Chriftian bei dem Spenden der Hoftie die 
geſchwollene Zunge des: Leidenden fah, der auch: fogleich 
nach der heiligen Handlung verfchied, entſetzte er ſich fo 
darüber, daß er. für gewiß hielt, ‚die. Seuche. werde auch 
ihn ergreifen, feinen ‚Lebenslauf verzeichnete und zu fei- 
nem Reichentert: die Worte wählte: „Ich werde nicht 
fterben, fondern leben und des HEren Werk verfündigen‘ 
(Pf. 118, 17). Dies ging: in anderm Sinne in Er- 
füllung, ald er gemeint hatte. 

Er blieb gefund. und wurde 1685, ihm gleichfalls 
unerwartet und ungefucht, Superintendent und Damit 
Erhorus feines Waters und feines Schwiegervaters. 
Denn nach feiner erften Anftelung in Annaberg, feit 
22. Nov. 1675, hatte er fich, ein Zweiunddreißigjähriger, 
mit der damals. kaum funfzehnjährigen Anna ‚Rofine 
Köhler (geb. zu Schwarzenberg 26. Juli 1660) der 
— des Paſtor M. David Köhler zu ———— 

I. 


— 
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verehelicht. Um Annaberg machte er fi in feiner leitenden 
Stellung durch beffere Drdnung der geiftlichen Witwen: 
faffe, Gründung einer Schullehrer -Witwenkaffe, eifrige 
Pflege der Stadtfchulen, Förderung der Schulbibliothef 
und Einrichtung eines collegium charitativum, in 
dem er mit einigen Predigern feiner Diöces gelehrte 
Uebungen trieb, verdient. 1691 verfiel er wieder in eine 
fo gefährliche Krankheit, daß er ſich in Das öffentliche 
Kirchengebet einfchließen ließ, und war noch immer leidend, 
ald er einen Ruf ald Oberhofprediger, Confiftorialtath 
und Superintendent nach Zerbft erhielt, der, auch nach— 
dem er fich mit feiner Kränklichfeit und ſonſt entfehul- 
digt hatte, wiederholt ward. Die zu Rathe gezogenen 
Theologen erflärten den Ruf für einen göftlichen Winf; 
das Dresdner Confiftorium ftellte die Sache feiner Prüfung 
und feinem Gewiffen anheim; der Rath zu Annaberg 
aber bat ihn fchriftlich und die Bürgerfchaft durch eine 
Deputation auf das dringendfte, zu bleiben. Unſchlüſſig, 
was er thun ſolle, erklärte er dem Fürſten zuletzt, er 
wolle kommen, wenn derſelbe feine Gemeinde und Diöces 
beftimmen Fönne, ihn ziehen zu laffen. In der That 
erfolgte ein demgemäßes fürftliches Schreiben an den 
Rath, was aber nur eine wehmüthige Gegenvorftellung 
zur Folge hatte, fowie auch die Viertelömeifter mit 
20 depufirten Bürgern nochmald zu ihm famen und 
ihn mit vielen Thränen und Liebesverſicherungen be 
ſchworen, bei ihnen zu bleiben. So fehlug er denn ben 
zerbfter Ruf aus. Als aber von 1692 an eine Zheurung 
im Gebirge herrfchte, die ihm, der eine Familie von 
11--12 Perfonen zu ernähren hatte, gar hart fiel, als 
er (31. Ian. 1695) feinem Bruder Immanuel Hagen 
mußte, dab er Faum noch den Anftand retten könne, 
fein Gehalt nicht bezahlt werde, aus der Didces nicht 
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einkomme, von dem früher Erfparten nicht wenig zugefeßt 
fei, ja, wie er fpäter (26. Dec.) fchrieb, die Schulden 
ihn drüdten, fing er an, die Ablehnung jenes Rufes zu 
beveuen, und erflärte einem. Freude, der ihn in ähn— 
licher, Angelegenheit um Rath fragte: „wenn es Gott 
einmal gefallen follte, mich. von hier an einen andern 
Drt zu rufen, wollte ich nicht faumen, wie diesmal ges 
ſchehen iſt/. Uebrigens fand fich, bei der anhaltenden 
Thenering, ein guter Freund, welcher ihn auch mit 
Korn werforgte und die Zahlung auf wohlfeilere Zeit, 
nach ber alsdann beftehenden Zare, verfchob,: 

Als er jedoch 1697 nach Freiberg zum Superinten- 
dentenamte berufen ward, ftand er, der erneuerten Bitten 
der annaberger Bürger ungeachtet, nicht an, den Ruf 
anzunehmen. Die Annaberger begleiteten ihn. bei feinem 
Abzuge mit vielen Pferden und Wagen und großer 
Volksmenge, bis an der Stelle des Scheidend, unter 
freiem Himmel, der Stadtſyndicus Dr. Sobin, ihm im 
Namen des Rathes die Abfchiedsrede hielt, Lehmann 
diefe erwiderte, Beide fich unter Shrämen fegneten, Jeder 
ihm zum Abfchied die Hand fchüttefn wollte, Alle zu- 
fammen noch ein Kirchenlied fangen und er dann, unter 
vielem Nachrufen der Annaberger, feine Straße z0g. In 
Freiberg ward er auch mit vielen Ehrenbezeigungen ein- 
geholt und fand Küche und Keller mit allerlei Vorrathe 
fo reichlich verfehen, daß die ganze Familie die nächſte 
Zeit vergnüglich davon leben konnte. In demfelben 
dahre ward er zu Wittenberg Kicentiat und 1698 Doctor, 
zu welcher letztern Beförderung ihm ber freiberger Rath 
200 Thlr. verehrte. Auch in Freiberg ſtiftete er eine 
Special-Priefterwitwen- und Waiſenkaſſe, und ſtand auch 
fonft in hohem Anfehn, ſowohl als Geiftlicher, wie als 
Ephorus. Spätere Berufungen, an — herzoglich 
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Sächſiſchen Hof und 1708 zur Oberhofpredigerftelle in 
Dresden, lehnte er, in Folge feiner natürlichen Schüchtern⸗ 
heit, ab. | J 

Seiner Perſon nach war er, nach der Schilderung 
eines Zeitgenoſſen, „von einer rechten Länge, etwas ſchma⸗ 
lem Geſichte, und immerzu, auch im hohen Alter, von 
einer ſchönen und lebhaften Röthe in den Wangen, 
freundlichen Gebehrden, vernehmlicher, doch nicht übrig 
ſtarker Ausſprache.“ Er war faſt bis ans Ende wohl 
zu Fuße, ſchrieb auch alles ſelbſt und zwar mit einer 
leſerlichen und zierlichen Hand. Auch ſein Geſicht be 
hielt er bis an ſein Ende und konnte auch die kleinſte 
Schrift leſen, hat auch noch wenige Stunden vor ſei⸗ 
nem Ende etwas in Amtsſachen unterzeichnet. Als er 
50 Jahre zurückgelegt hatte, fielen ihm die Zähne nach 
und nach aus, wie auch ſein Vater 24 Jahre ohne Zähne 
leben, eſſen, beten, ſingen und predigen können. Er hob 
ſich aber jeden auf, verlangte, daß ſie dereinſt in ſeinen 
Sarg gelegt würden, was auch geſchehen iſt ), und 
machte auf jeden ein kurzes Epigramm, worin er deſſen 
gethane Dienſte rühmte. Solange die Backzähne aus⸗ 





1) Dies findet man in jener Zeit mehrfach. Biel Sorgfalt für 
feine Zähne bewies u. X. in einem fehr kritiſchen Momente der Par 
ftor Georg Pezold in Oberſchöna bei Freiberg (geb. zu Drehbach 
5. März 1588, + bei feinem Sohne zu Galenz, kurz nach feiner 
Emeritirung, piötziich, 28. Mai 1665).. Als 1632 die Kroaten bort 
ftreiften, hatte er Frau und ſechs Kinder nah Freiberg geihafft, 
wollte dann felbft nah, ward aber in einem Birfenwäldchen ereilt 
und ihm mit einer Piftolenfugel der halbe Kinnbaden und vier Zähne 
entzweigefhoffen, während die Kugel im Halfe ſtecken blieb. Im dies 
ſem Zuftande ging er nad) Freiberg, die Zähne in ber Hand tragend, 
die er ſich auch, nebft der Kugel, mit ins Grab geben ließ. Die 
damalige Eur lief jetoh glüdlih ab, dauerte aber 30 Woden. 
as we er in fünf Tagen zwei Söhne und zwei Töchter an 
er Pet. Ä 
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hielten, erfeßte er die übrigen durch elfenbeinerne; fpater 
mußte er fi) aber auch ohne dieſes Surrogat behelfen, 
da die Fünftliche Dentiſtik damals wol noch fehr mangel- 
haft jein mochte. Doch erreichte er, in Folge feiner fehr 
regelmäßigen Zebensweife, der gemaß er früh aufftand, 
früh zur Ruhe ging, taglich in gleicher Weiſe zwifchen 
Arbeit und Erholung abwechfelte, welche letztere er theils 
in einftündiger Bewegung im Freien, Gefprächen mit 
guten Freunden, feinem Pofitiv und feiner Bergeither 
ſuchte, im Sommer faft alle Monate badefe und im 
Eſſen und Trinken mäßig war, ein hohes Alter. Als 
ihm einige Jahre vor feinem Tode die Gedanken auf 
der Kanzel zuweilen ausgingen, nahmen ihm feine 
Collegen die Predigten ab, während er feine übrigen 
Amtögefchäfte nach wie vor verrichtete. Erft 1723 wurde 
ihm fein jüngfter Eidam adjungirt, hatte aber Faum 


feine Antrittöpredigt gehalten, als, während er nah 


Reipzig gereift war, um fich zum Kicentiaten promoviren 
zu laffen, fein greifer Schwiegervater am 28. Det. 1723, 
faft SL Jahre alt und nach 5Ajähriger Amtirung, zu 
der Ruhe einging, die er fich fhon 1711, wo feine 
Gattin (9. Aug.) geftorben war und er felbft fehr ge: 
fahrlich erkrankte, fehnlich gewünſcht hatte. 

Mit feiner Gattin hatte er 36 Jahre in glüdlicher Ehe 
gelebt und bezeugte ihr dies in der Infchrift des der auf 
fie gehaltenen Keichenpredigt beigegebenen Bildniffes: 

Si qua fuit conjux facta ad Salomonis amussim, 

Haec mea, ne dubites, Anna Rosina fuit. 
Cara Deo, laudata bonis, jucunda marito, 
Prole pia dives, reddita morte Deo. 
(Gab es je eine Gattin, gemacht nach Salomons Richtichnur, 
Dweifele nicht, daß fie mein, Anna Rofina ed war. 
Werth ihrem Gott, von den Guten gerühmt, eine Wonne dem Gatten, 
Reich an frommem Geflecht, brachte der Tod fie zu Gott.) 
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Sie hatte ihm neun Kinder geboren: 1) Chriftian David, 
der nur ein Jahr erlebte; 2) Sohanna Rofina, die fich 
am 3. Mai 1698 an den damaligen Diafonus, nad): 
herigen Paftor zu Neuftadt-Dresden, M. Paul Ehriftian 
Hilfcher!), verheirathete; 3) Chriftiane Regine, verehe- 
licht a) an demfelben 3. Mai 1698 an den Stadtrichter 
Johann Georg Steinmes zu Freiberg, der 1707 ftarb, 
b) 8. Febr. 1724 an den Archidiafonus Samuel Bern» 
hard Kühn?) dafeldft; 4) Chriftian Ehrenfried, der zu 
Leyden Doctor der Medicin wurde und als Eurfächfifcher 
Stabsmedicus 1712 zu Douay ftarb; 5) Euphroſyne 
Magdalene, verheirathet 6. Juli 1706 mit M. Georg 
Albin Platner, Paftor an der St. Jakobikirche zu Frei— 
berg, dem fie fieben Kinder gebar, davon fünf Züchter 
aufwuchfen®); fie ftarb 1721 und ihr Gatte verchelichte 
fi am 16. Juni 1722 anderweit, mit Dorothee Sophie, 
einer Tochter des Nectord bei der Dresdner Kreuzſchule, 
Jonas Gelenius , ftarb aber 3. April 1726, ohne 


— — 


1) Geb. zu Waldheim 16. März 1666, wo fein Vater geiſtlicher 
Infpector war, Fam 1681 nah Grimma, 1685 nad Leipzig, ward 
1688 Magifter, 1693 Adjuntt der philof. Fac., 1694 Bacc. theol., 
1695 Diafonus in Dresden, 1704 Paftor, +3. Aug. 1730; hinter: 
ließ Kinder. 

2) Freilih nur, um bald wieder Witwe zu werden. Er war 
am 19. December 1667 zu Voigtsbach geboren, des daſigen Paftors 
Bernhard Kühn Sohn, aus altem geiftlihen Stamme, zu Zreiberg 
und Leipzig gebildet, wurde 1699 Paftor zu Bertheledorf, 1701 zu 
St.:Zohannis in Freiberg, 1705 Mittagsprediger, 1721 Archidiako⸗ 
nus am Dom; verheirathete ſich zuerft. 18. Aug. 1699 mit Johanna 
Regina Jenich, eines Goldarbeiters Richter Witwe, die ihm einen 
Sohn und eine Tochter gebar und am 10. Nov. 1722 ftarb, dann 
mit der Dbigen, ftarb aber 25. Sept. 1725. bi 

3) Bon vieren davon finden wir, daß fie an Geiſtliche verheirathet 
worden find. a 

4) Eine andere Tochter deffelben heiratete (24. Sept. 1720) den 
Nachfolger Platner’s, der aber damals Paſtor zu Rothendorf bei 
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mit diefer zweiten Frau!) Kinder erzeugt zu haben. *) 
6) David Theodofius, der 1725, im 29. Lebensjahre als 
Profeſſor der Dichtkunft zu Wittenberg ftarb; 7) Johann 
Gottlob, der nur ein Vierteljahr lebte; 8) Chriftian Gott: 
(0b, nachmald Stadtrichter zu Freiberg; 9 Marie Sophie, 
die am 29. Suli 1710 den nachherigen Adjuncten und 
Nachfolger ihres Waters, den damaligen Rector zu Anna- 
berg, Chriſtian Friedrich Wiliſch heirathete. (Derfelbe 
war 2. Det. 1684 zu Liebftadt geboren, des Dafigen 
Paſtors Chriftian Wilifch und der Marie Sophie Saal- 
bach, auch einer Paftorstochter, Sohn, zu Meißen und 
Leipzig gebildet, 1708 Rector zu Annaberg, 1714 Di- 
reetor zu Altenburg, 1720 Hofprediger dafelbit, 1724 
Superintendent zu Freiberg, farb San. 1759) Nach 
faſt zwanzigiähriger unfruchtbarer- Ehe, gebar fie ihm 
a 1729. einen Sohn, der den Namen ded Waters 
exhielt. | 
So hatte der alte Chriftian. Lehmann Feinen Sohn, 
der feinen Beruf ergriffen hätte, und bei feinem Tode 
nur noch einen Sohn am Xeben, zweie im gereiften 
Mannesalter und ſchönen Stellungen verloren, ſah da: 
gegen: vier Töchter wohl verheirathet, dreie an Geiftliche, 
während die vierte erft nach feinem Zode auch einen 
Geiftlichen zum zweiten Gatten erhielt. 


Rochliz war, M. Gotthold Thürmann, ftarb aber 21. Mai 1729, in 
Folge eined Kaiſerſchnittes. | 
1) ie heirathete nachmals (1734) den Paftor dM. Johann Chri- 
ftian Claus in Schandau. 

2) Es war dies der Enkel jenes chemnitzer Rectors Seyfried, 
M. Georg Albin Platner, geb. 12. April 1676 zu Chemnit, ber 
Sohn eined dafigen Rathöherrn und Kaufmanns. und der Regina 
Elifabeth Senfried, ging 1694 nad Wittenberg, und ward 1696 
Magifter, 1702 Diakonus in Dederan, 1705 Paftor- zu St.» Iatobi 
in Freiberg. 


XV. Balthafar Kademann. 


Balthaſar Kademann, geb. 1533, war der Sohn eines 
armen Tuchmachers in Ortrand, der ſich Balthaſar Ca— 
demann ſchrieb. Trotz ſeiner geringen Mittel hielt der 
Vater den Sohn doch zum Studiren an und ſchickte ihn 
nach Meißen auf die Stadtſchule, wo er ſich als Cur— 
rendaner ſein Brot mit: Singen vor den Thüren ver⸗ 
diente, bis er in die Fürftenfchule zu St. Afra ‚aufge: 
nommen wärd. "Bon hier ging er nach A Jahren nad) 
Leipzig und einige Jahre ſpäter nach’ Wittenberg. Be: 
reits 1553 wurde er Rector der Stadtſchule zu Lieben: 
werda und Fam: 1557 in gleicher Stellung nach Budiſſin. 
Nachdem er hier 6 Jahre dem Amte vorgeftanden, wurde 
er durch Verleumdungen, über deren Gegenſtand wir 
nichts Näheres willen, verdrängt und mußte zwei Jahre 
privatifiren, bis er 1565 Diakonus in feiner Vaterftadt 
und von Dr. Paul Eberus, der ihn ungemein werth 
hielt, ordinirt wurde. Won hier wurde er fehon 1567 
als Paftor nach Langhennersdorf bei Freiberg, 1575 aber 
nach Böhmifch- Chemnit zu einem Wartenberg berufen, 
und. fhon 1576 oder 1577 finden wir ihn in Dresden, 
als Privatprediger bei Graf Hand Georg von Mangfeld. 
Aus diefer Stellung ging er 1579 ald Hofprediger in die 
Dienfte des Kurfürften Auguft über, bei dem und deſſen 
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erfter Gemahlin, der Kurfürftin Anna, er in fehr hohe 
Gunft Fam und viele Beweife ihrer Freigebigfeit empfing. 
Einft (1584) hatte ihm der Kurfürft köſtliches Zeug zu 
einem Ehrenkleide gefchidt. Als er fih nun in einem 
Schreiben vom 28. Febr. bedankte und dabei einfließen 
fieß , daß er fich eine neue Schaube (einen Mantel) davon 
. wolle machen und diefe mit ſchwartzen Etzſchmaſchen wolle 
füttern laſſen, fo fchenfte ihm der Kurfürft (6. April) 
noch IL Mfl. und 9 Gr. dazu. Bei einer Krankheit der 
Kurfürftin Anna hatte er in der Kirche für fie gebeten, 
worauf fie ihm nach ihrer; Genefung, ein wildes: Schwein 
ſchickte, in deffen Innerm fich ein Beutel mit 364 Duca- 
ten befand, worauf.er in feiner. Dankfagung rühmte, Daß 
dad Schwein. fo gute Würfte gehabt habe. Als feine 
Tochter Margaretha (7. San, 1581) den Paftor Melchior 
Kittel zu Glashütte heirathete, ſchickte Kurfürft Auguſt 
ein Stück Wild und 20 Güldengroſchen. Zu der am 
12. Sept. 1681 gehaltenen Hochzeit der Katharina Kade— 
mann mit dem Paftor Georg Wagner zu Radau, nac)- 
mald zu Pappendorf, fchiefte er 20 Thlr., weil der Kur: 
fürft;.feine ‚Gemahlin; Sohn: und beide Töchter, wie es 
im Befehl vom 8. Sept. lautet, dazu eingeladen worden. 
Sie ließen fich durch den Hofprediger. Georg Lyſthenius 
vertreten. Aber auch Kurfürſt Chriſtian J. ſpendete zu 
der Hochzeit der Dorothee Kademann mit dem Büchſen⸗ 
meiſter und Bergſchreiber Troſt zu Torgau (4. Sept. 
1687) dieſelbe Summe. Won 1586 bis 1591 erhielt er 
jährlich aus dem Fond der Schulpforte 100 Fl. zu den 
Studienkoſten ſeiner Söhne, und als dieſe, jedenfalls 
noch von Kurfürſt Auguſt herrührende Bewilligung ab— 
gelaufen war, ſupplicirte er, indem er vorſtellte, wie er 
ein alter, abgelebter Mann wäre und 11 Kinder hätte, 
worauf ihm jener Zufchuß ad dies vitae bewilligt ward. 
20 * 


— 
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Und doch war er damals feine persona grata mehr, 
machte fich vielmehr den an dem Hofe Ehriftian’s 1. 
herrfchenden, für calviniftifh geltenden und jedenfalls 
von dem ftrengen Lutherthum abweichenden Tendenzen 
gar unbequem. Schon 1587 (17. Juni) wurde er als 
Superintendent nach Pirna verfeßt. Zwar war er mit 
dem Dr. Nikolaus Crell, der die Seele des neuen Sy— 
ſtems war, die Annäherung an den Galvinismus haupt: 
fachlich aus politifchen Motiven von bedeutender Trag- 
weite betrieb und 1589 den wichtigen Kanzlerpoften er: 
hielt, perfünlich befreundet und fein-Gevatter. Als diefer 
ihn aber erft in Güte zu beftimmen fuchte, feinen Wi- 
derftand gegen die Abfchaffung des Exorcismus aufzu- 
geben, und fich dabei auf ihre gute Freundſchaft und 
Gevatterfchaft berief, fagte Kademann, da das Geſpräch 
in einer Stube geführt ward, in der fich ein Geweih an 
der Wand befand: „Wir wollen indeß die Gevatterfchaft 
an diefed Geweihe hängen”, und fprach ſich fo derb und 
entfehieden aus, daß ein verborgener Zuhörer der Unter: 
redung mit bloßem Degen bervorfprang und ihm zurief: 
„Du verfluchter Pfaffe, packe dich ins Teufels Namen.“ 
1590 wurde ihm auf einige Monate die Kanzel verbo- 
ten, weil er mit dem Rector M. Zanneberg wegen 
Crell's zerfallen war und auf der Kanzel gejagt haben 
follte: Das und das „geſchähe dem Grellteufel zum 
Wohlgefallen“. 1591 wurden ihm gewiffe, namentlic) 


gegen den Exorcismus gerichtete Punkte zur Unterfchrift 


zugefertigt ; aber vergeblich Famen die geiftlichen Stügen 
des neuen Syſtems, Salmuth *) und M. Steinbach, 





— — —— 


1) Johann Salmuth, einer der zahlreichen Söhne des Dr. Hein⸗ 
rich Salmuth. Der Lehtere war aus Schweinfurt gebürtig, geb. 
2. Mai 1522, der Sohn eines ihm früh verftorbenen Bürgers Georg 
Beringer. Da die Mutter nachmals einen Sebaſtian Salmuth gr: 
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ſelbſt nach Pirna, um ihn andern Sinnes zu machen. 
Als er 1591 erfuhr, daß der Kurfürſt in der Gegend 
von Pirna jagen werde, fanımelte er feine fünfzig Pfarr: 
herren, trat dem Kurfürften, an deifen Seite Crell ſaß, 
vor dem Thore entgegen und that mit feiner geiftlichen 
Schar einen gemeinſamen Fußfall, mit der dringenden 
Bitte: Man möge fie doch mit der verlangten, gegen 
ben Erorcismus gerichteten Unterfchrift verfchonen; es 
ftede der ganze Calvinismus dahinter. Da der Kur: 
fürft aus diefem Vorgange jedenfalld erjah ), daB man 


heirathet hatte, fo wurde ihm der Name diefes Stiefoaters beigelegt 
und von ihm beibehalten. Er ftudirte in Leipzig, war evangelifcher 
Prediger in Mühlhauſen, ward 1552 Diakonus zu St. Nikolai in 
Leipzig, 1556 Ardiviefonus, 1558 Dr., 1565 Paltor an der St. 
Thomaskirche und Profeffor, 1573 Superintendent, 7 20. Mai 
1576. Von einer Tochter feines Vorgängers Pfeffinger waren ihm 
7 Söhne und l Tochter geboren worden. Johann war 1552 ge- 
boren, ward Paftor zu St. Nikolai, 1584 Hofprediger, in der 
Naht des 19. Mai 1592 nah Stolpen geſchafft, aber bald gegen 
Revers entlaffen, ftarb als Kirchenrath und Dberpfarrer in Amberg 
1622. Georg ftudirte auf franzöſiſchen und italieniſchen Univerfitäten 
Medicin, ward zu Montpellier Doctor, Profeffor der Chirurgie und 
Anatomie zu Leipzig, kurfaͤchſ. Leibmedicus, + ald Leibmedicus, Pro⸗ 
feffor und Stadtphyſicus zu Zerbſt 1604. Heinrich und Paul wurden 
Doctoren der Rechte, Philipp Leibmedicus in Deffau und Zerbft, 
Joachim und Samuel Theologen. Die Tochter heirathete den Super: 
intendenten Balthafar Sartorius in Grimma. Spätere Nachkommen, 
wahrfheinlih des Johann Salmuth, haben den Namen Beringer 
wieder vorgeſucht. Ein Friedrid Wilhelm v. Salmuth genannt Be⸗ 
ringer, zu Zweibrüden geboren, der Sohn eines 1706 vor Turin 
‚gebliebenen Furpfälzifgen Dberften, dem der Deffauer verfproden hatte, 
für den Sohn zu forgen, ward Page bei Letzterem und dann in preu— 
Blihen Dienft gebraht, 1744 Major, 1747 Oberſtlleutenant, 1753 
Dberft, vertheidigte 1757 Geldern mit Ruhm, 1758 Generalmajor, 
1763 mit Penfion in Ruheſtand gefest, F zu Welel 13. Sept. 1763 
im 70. Zabre, Richtiger hätte er übrigens v. Beringer genannt 
Salmuth geheißen. 


9): Allzuviel freilich möchte auch auf diefe Demonftration nit zu 
geben geweſen fein. Es konnte fih nicht wohl ein Paſtor ausſchlie⸗ 
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ihm mit Ungrund verſichert hatte, die Prediger wären 
im Allgemeinen ſehr geneigt, den Exorcismus abzuſchaf— 
fen, und da der Kurfürft, in Folge dieſes Vorganges, 
bei dem Ausfleigen in ungnadigem Tone zu feinem Kanz- 
ler fagte: „Das habe ich nicht gewußt, daß das Ding 
fo viel zu bedeuten haben follte”, jo ward nun auch 
Crell gegen Kademann erbittert, winfte ihm drohend zu 
und gab ihm zu verftehen, daß die Sache ihm fheuer 
zu ftehen kommen folle, fchrieb ihm auch andern Tages 
und bezeichnete ihn ald Verräther und Aufrührer, und 
ließ ihn nach) Dresden vor die Negierung cifiren, wo er 
(27. Zuli) hart angelaffen und bedeufet wurde, fein Amt 
fofort an den Superintendenten zu Leißnig, M. Felir 
Fabricius, zu übergeben und die Stadt zu räumen. Am 
3. Auguft verließ er mit feinen Kindern Pirna, um fi 
in die Grafichaft Mansfeld zu alten Gönnern zu wen- 
den. Im großer Menge und unter heißen Thranen be- 
gleiteten ihn feine Zuhörer bis über die Elbe, worauf er 
teöftend zu ihnen fagte: „Mit Weinen laffet ihr. mic) 
wegziehen; mit Freuden werdet ihr mich wiederholen”, 
was auch noch vor Schluß des Jahres erfolgte. Sonft 
war er nicht immer mit feinen Pirnaern zufrieden, und 
hatte zu den Schriftworten Ezech. 3, 7: „Das ganze 
Haus Iſrael hat harte Stirnen” hinzugefchrieben: „wie 
die zu P.lirnen)”. Sein Bruder Gregor war zur fatho- 
liſchen Kirche zurüdgetreten und Dechant zu Budiſſin 
geworden. Aus Aerger darüber fchrieb er feinen Nanıen, 
fowol deutſch als lateiniſch, nicht mehr mit einem 6, 


Ben, da der Superintendent voranging und die Gemeinden nachſchoben. 
In der Volksmaſſe ſchien es, als wollte man damals den Exorcismus 
allerdings beibehalten wiffen. Auch war Kademann nicht der einzige 
Märtyrer deffelben, obwol es fonft nirgends zu einer fo großartigen 
Demonftration gekommen: ift. 
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ſondern mit einem K, wovon jedoch feine Nachkommen 
zum Theil wieder abgingen. 1605 erhielt er feinen Sohn 
Georg ) zum Subftituten und ftarb am 17. Oct. 1607 
im 74. Jahre feines Alters. Er war drei mal verhei- 
rathet. Seine erfte Frau ſtarb nach vier Sahren und 
hinterließ ihm einen Sohn, det vor dem Water hinüber: 
ging, und eine Tochter. Die zweite Ehe war von noch 
fürzerer, nur einjähriger Dauer und der daraus geborene 
Sohn ftarb jung. Aus der dritten Ehe, welche 39 Jahre 
währte, mit Margarethe Treutler, eines Amtsſchöſſers zu 
Meißen Tochter, wurden ihm 9 Söhne und 7 Töchter 
geboren, davon ihn 7 Söhne und 4 Töchter überlebten. 
Bon den Söhnen wurde Georg Superinfendent in Oſchatz, 
Auguſt Arzt in Wurzen; Friedrich lebte als Cantor und 
nachher als Privatmann in Budiſſin; Heinrich ward 
Apotheker, machte weite Reiſen und ſetzte ſich zuletzt in 
Zittau 2); Chriſtian war Rector zu Glashütte. Von dem 
älteften Sohne Georg ftammte eine zahlreiche geiftliche 
Nachkommenſchaft, bis in ferne Glieder. 

Die von Kademann vorgenommene Namensänderung 
erinnert uns an einen fpätern Geiftlichen, der, aus an- 





1) Geb, zu Dresden 12. Dct. 1580, Fam 1593 nad Meißen, 
1599 wieder nad) Pirna, wo er zu predigen anfing, 1600 nad Wit: 
tenberg, ward 1602 Magifter, dann Informator bei Baron Joh. 
Bernh. Gaymon in Gaißbach (+ 1604), 1605 Subftitut feines Va— 
ters, wogegen er fi anfangs aus Beiheidenheit fträubte, follte nad 
deffen Tode, nad dem Wuͤnſche der Stadt, fuccediren, ward aber 
vom Kurfürften als Paftor nah Nadeberg verſetzt (1608), bald darauf 
(1610) Superintendent in Bifhofswerda, 1618 in Oſchatz, +7. Der. 
1633. Drei feiner Söhne wurden Geiftlihe und von Zweien derfelben 
haben wir Kinder und Enkel, von Einem auch Urenkel in demfelben 
Stande gefunden. 


2) Am 1. Jan. 1633 wurde er von einem Kroatenlieutenant mit 
dem Säbel verfolgt, fprang zum Kammerfenſter hinaus und ftarb den 
dritten Tag darauf. 
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dern Gründen, daſſelbe gethan, übrigens zufällig auch 
ein Amtsnachfolger Kademann’s in Zanghennersdorf ?) 
gewesen ift. Es war dies Chriftoph Heym, geb. 15. Det. 
1677 in dem in jenes Kirchfpiel gehörigen Dorfe Rei- 
chenbach, der Sohn eines Bauern Michael Höm und 
der Anna Maria Schmied. Er follte erft Apotheker, 
dann Schreiber werden. Da aber das Erftere Durch feine 
Erkrankung, das Zweite durch den Tod feines Eünftigen 
Principals, des Secretairs Linke in Dresden, verhindert 
ward, fo fah er darin einen höhern Wink und ging nad) 
Freiberg auf die Schule, wo er ſich mit Singen in der 
Gurrende und dem Chore durchhalf, und ald er am 
15. September 1698 nad) Leipzig zog, dod fait zehn 
Thaler mitnehmen konnte. Obwol er nun hier umfonft 
immatriculiet ward, wollten feine zehn Thaler doch nicht 
weit reichen und er war ſchon entichloflen, nach Halle 
zu. geben, ließ ſich aber durch das Zureden feiner Aeltern 
abhalten, und fuchte fich, unter mancherlei feiblicher Noth 
und geiftiger Anfechtung, durchzufchlagen. Als er einft 
ded Morgens nicht wußte, wovon er feinen Hunger ſtil⸗ 
ten ſollte, und betrübt durch das Grimmaiſche Thor in 


1) In diefem Dorfe hatte es im Laufe des Dreifigjährigen Kriegs 
traurig ausgeſehen. 1632 ftarb der Paftor M. Gottfried Marggraf, 
der die Stelle feit 1602 verwaltet hatte, mit zwei Kindern in Freiberg an 
der Peft. 1637 ftarb fein Eidam und Nadyfolger Seremiad Richter mit 
feiner Verlobten gleichfalls an der Peſt. An feine Stelle trat 1634 
M. Joh. Büchner, konnte fi aber nicht halten, da aus dem großen 
Kirchſpiele in drei Jahren über 3000 — nad Andern gar 6000 — 
Menfhen durd Krieg und Peft weggerafft worden, und zog 1698 
nad Gersdorf. Aud der ihm folgende Jakob Henschel ging nad 
wenigen Zahren, während deren er von den Schweden Banner’ umd 
Torftenfohn’ geplagt worden war, welche Häufer, Kirhenftühle, Obſt⸗ 
bäume und Alles verwüfteten, wieder in die Gegend zurüd, aus der 
T Gras war. Der dann folgende Paftor hielt ſich defto länger, 

5 Jahre. 
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den damals noch ziemlich vermwilderten und einfanten 
Zwinger ging, fand er fo viel neue Dreier, als er ſich 
früh für Ddiefen Tag gewünfcht hatte Bald darauf 
glücte e8 ihm, Famulus eines reichen Studenten, 3. 
Gottlieb Milih aus Schweidnig, zu werden, von dem 
er freie Stube, Holz und die Woche 8 Gr. erhielt. 
1699 predigte er zum erften mal in feiner Heimat. Als 
er zurückkam, war Milich fort; er erhielt aber die Kin- 
der des Dr. Schleufing und einiger Andern zu informi- 
ven. 1704 wurde er Hauslehrer bei dem Paftor feines 
Kirchſpiels, M. Lohde !), für deſſen einzigen Sohn, 
1706 deſſen Subftitut und 1715, durch den Einfluß des 
Dr. Romanus Teller, der ihn früher mit geiftlihem Zu: 
Ipruch gefröftet und ihm die Information bei Schleufings 
verſchafft hatte, fein Nachfolger. Bei feiner Verheira: 
thung trug fich ein Umftand zu, der zu jener Zeit und 
noch lange nachher als eine große Merkwürdigfeit ber: 
vorgehoben wurde. Gin Großvater, der alte Paſtor 
M. Joh. Knauth 2) zu Dippoldiswalde, traute nämlich 


— — — — — 


1) Zwei Lohde, Vater und Sohn, folgten ſich in jenem Amte. 
Johann Lohde, von Königsbrück, des dortigen Amtmanns Jakob Lohde 
und der Eliſabeth Ringler Sohn, bezog erſt die Schule zu Löbau, 
von wo ihn die Peſt nach Meißen trieb. Hier wurden die Schüler 
1637 wegen der ſchwediſchen Invaſion entlaſſen; er lag aber noch 
vier Wochen an der Ruhr im Siranfenhaufe, bis ihn fein Water auf 
einem Kahne nad Dresden fuhr, wo er als Famulus zu den Söh— 
nen des Kammer- und Bergratbs David Döring Fam. Als auch die— 
fer Herr an der Peft ftarb, ging er nah Wittenberg und erhielt 
1641 jene Pfarrftelle. Geb. 9. Aug. 1616, erzeugte er mit zwei 
Frauen 15 Kinder und ftarb 27. Nov. 1696. Schon 1686 hatte er 
feinen Sohn, M. Karl Chriftoph Lohde, geb. 26. Suni 1661, zum 
ee erhalten, der aud fein Nadfolger ward, aber d. 16. Sept. 

arb. 


2) Geb. 3, Juli 1630 zu Morisburg, Prediger zu Cölln, zu 
Rabenau, 1682 zu Dippoldiswalde, + 19. San. 1716, 86 Jahre alt, 
61 Jahre im Amte. 
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an Einem Sage, den 31. Juli 1708, drei verwaifte 
Enfelinnen!), Schweftern und Töchter des Paftor M. Ehri- 
ſtoph Schüße in Döbeln, fanımtlich mit Geiftlichen. Die 
Ehe unſers Heym brachte ihm neun Kinder, von denen 
zwei Söhne und vier Töchter ihn überlebten. Da er nun 
in Altern Actenſtücken gefunden haben wollte, daß feine 
Familie fih urfprünglich Haymann gefchrieben, fo rieth 
er feinem älteften Sohne Chriftoph 2), in einer eigenen 
Schrift unter dem Zitel: „Väterliche Anrede und Erin: 
nerung‘ (Freiberg, 1726) an, fih Haymann zu nen- 
nen, feßte aber am Schluffe hinzu: 

„Mein Gott und Vater, nimm dich meiner Söhne (Kinder) an, 

Ach! forge väterlich für das Gefchleht: Haymann. 

Erhöre doc) für fie des Vaters Furzen Reim, 

Der immer für fie bleibt und ftirbt der alte Heym.“ 


1) Die ältefte, Margarethe Sybille, nahm fein Subftitut, M. Joh. 
Daniel Manitius, die zweite, Sufanne Magdalene, unfer Heym, die 
jüngfte, Johanne Nebeffa, der Paftor M. Joh. Chriftian Hunger, 
damals in Dorfchemnitz, fpdter in Hermersdorf. 


2) Dies ward ein ausgezeichneter Mann. Geb. 15. Aug. 1709, 
zu Freiberg und Leipzig gebildet, wurde er 1731 Diac. subst. in 
Frankenberg, 1737 Diakonus in Schulpforta, wo er Klopftod zu fel- 
ner Meffiade ermunterte, 1748 Superintendent in. Glaucha, mo er 
1754 die Stiftung eines Waifenhaufes, 1757 Superint. in Meißen, 
wo er 1766 die Gründung einer Armenfreifhule bewirkte, verfaßte 
in höherem Auftrage 1766 eine Schulortnung für die Dorfiäulen, 
r als Jubilar 2. Zuni 1783. Ein Bruder von ihm, Johann Gott: 
fried, geb. 1715, ward Secretair bei der Gommerciendeputation. 
Eine Schwefter war an einen Geiftlihen verheirathet. Zwei andere 
wurden .an Einem Tage (20. Sept. 1746) mit zwei Buchhändlern 
(in Görlig und. Löbau) getraut. 
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XVI Geiſtliche Berufungen. 


Sur haufig find die Beifpiele, wo junge Leute, vor 
unmiderftehlichem Hange zum Studiren getrieben, ihre 
Abſicht, troß der ungünftigften Verhältniffe und "wol 
auch wider den Willen ihrer eltern, oder fonftigen 
Pfleger, gleichwol durchfegten. Seltener möchte folgender 
Fall ſein, der uns einen Knaben zeigt, der, wider den 
eigenen Willen und doch auch nicht von den Angehörigen 
genöthigt, ſchließlich doch noch ſtudiren und ins geift- 
liche Amt muß. 

Adam Böhmer war zu Görlig am 25. Januar 1659 
geboren, der Sohn eines Schneiders gleichen Namens 
und der Helene Richter. Bis ind 7. Jahr fiech, mit 
ſchlechtem Gedächtniß begabt, hatte er Feine rechte Luft 
an der Schule und follte und wollte das Gewerbe feines 
Vaters ergreifen. Schon war fein Abgang von der 
Schule beftimmt, ald ihn ein hitziges Fieber befiel, wel: 
ches eine folhe Schwäche zurückließ, daß man ihn noch 
eine Zeit lang — zur Erholung in die Schule gehen 
ließ, was fich ziemlich lange hinzog. Endlich drang er 
jelbft darauf, ihn aus der Schule zu nehmen, und der 
Vater willigte ein, hieß ihn aber, vorher den Veſper— 
goffesdienft in der Kirche befuchen und um den göft- 
lihen Segen zu feinem Vorhaben bitten. Er geht auf 
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das Chor, wo die Schüler fingen und, während er vor- 
ber nie gefungen hat, fängt er auf einmal an, mit heller 
Stimme in ihren Gefang einzuftimmen und entwidelt 
dabei einen fo ſchönen Discant, daß der Cantor auf 
merffam wird, ihn nach der Kirche zu fich beſtellt und 
ihm anfündigt, daß er ihn ins Chor nehmen wolle. Der 
betroffene Knabe widerfpricht nicht, tritt ins Chor und 
die Aeltern Laffen fich die Veränderung um fo lieber ge: 
fallen, al fie etwas Geld abwirft. Nach einem Biertel- 
jahre will er aber durchaus auf den Schneidertiſch und 
bereit ift befchloffen, daß er den nächften Tag von den 
Lehrern Abfchied nehmen fol. Fröhlich padt und ſchnürt 
er ſeine Bücher und Schulſachen zuſammen, legt ſie in 
den fernſten Winkel und geht vergnügt zu Bette. Da 
erſcheint ihm im Traume ein anſehnlicher, wohlgekleideter 
Mann, der ihm zuruft: „Bleibe bei der Schule!“ Er 
erwidert: „Ich möchte lieber ein Handwerk fernen. 
„Bleibe bei der Schule” wird ihm noch zwei mal’ zu: 
gerufen. Auch dadurch läßt er fich nicht irremachen, fon: 
dern geht wirklich ab und in die Werkſtätte. Indeß geht 
die Sache doch ihm und den eltern fortwährend im 
Kopfe herum, und endlich entdecken fie dieſelbe Dem Paſtor 
Primarius M. Feller, der denn einen göttlichen Ruf 
darin erkennt und darauf dringt, daß der Knabe ſtudiren 
müſſe. Dieſer macht auch keine weitern Schwierigkeiten, 
hat vielleicht inzwiſchen erkannt, daß auch der Schneider⸗ 
tiſch ſeine Beſchwerden habe, packt ſeine Bücher wieder 
aus und bezieht die Schule von Neuem. Nur wer mit 
ſeiner geſammten Wirkſamkeit bis ins Einzelſte bekannt 
wäre, könnte ermeſſen, ob er in ſeinem ſpätern Leben 
ſolchen Beſtimmungen gedient hätte, die ein außergewöhn⸗ 
liches höheres Eingreifen erflären Fünnten. Aeußerlich 
liegt dafür nicht eben etwas vor, außer daB er eine 
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Mohrin, eine Zwergin und zwei Türfinnen in der chrift- 
lichen Religion unterrichtet hat. Er ging 1679 nad 
Leipzig, ward 1680 durch die Peft nach Haufe getrieben, 
bezog 1681 die Univerfität Wittenberg, Fam 1682 wie: 
der nach Xeipzig und wollte eben, da er fich hier nicht 
länger halten Fonnte, nach Magdeburg gehen, um dort 
ein Unterfommen zu fuchen, als ihm durch einen Freund 
eine Informatorftelle bei dem Oberconfiftorialpräfidenten 
von Knoch zu Theil ward (1683). Diefem gefällt er fo 
wohl, daß er ihn, ald der Sohn, den er unterrichten 
follte, 1684 ftarb, bis zum Heranreifen des jüngern, noch 
nicht fchulfähigen Sohnes, bei fich behielt und in der 
Zwifchenzeit eben mit dem Unterrichte der erwähnten 
weiblichen Curiofitäten, fowie mit dem einer Fräulein 
v. Rumohr beichäftigte. 1688 wurde er Diafonus zu 
St.Jakobi in Freiberg, in welcher kleinen, aber ruhigen 
Stelle es ihm fo wohl gefiel, daß er jede weitere Be- 
förderung ausfchlug. Er intereffirte fich fehr für Mathe: 
matif und Aſtronomie und verfertigte ſelbſt allerlei Ma- 
fhinen. Am 19. Nov. 1689 mit Anna Dorothea, der 
älteften Tochter des Rectors Rabener zu Freiberg, ver- 
heirathet, hat er fünf Kinder erzeugt, davon nur eine 
Tochter aufwuchs, die ſich 8. Nov. 1712 mit dem da» 
maligen Rector zu Freiberg, nachher zu St.-Afra, 
M. Theophilus Grabner, verehelichte.) Er ftarb am 
9. Jan 1726. 

Die Ehrfurcht vor dem göftlichen Winf und Ruf 
hat in folgendem Beifpiele felbft die Strenge von Era- 
minatoren gebeugt. In Claußnitz war der gelehrte und 
beredte Paftor M. Chriftian Gottfried Reinhard, wegen 
höchſt ungehörigen Benehmens gegen feinen Superinten: 





1)'’Sie ftarb als Witwe 1732. 
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denten und unpriefterlichen Wandels, abgefeßt worden 
(1684). Der Collator, Kammerherr v. Schönberg auf 
Purfchenftein, außerte nun gegen feinen Gerichtöhalter: 
er möchte gern einen recht frommen und: befcheidenen 
Mann an die Stelle haben, worauf der Gerichtöhalter 
erwiderte: daß er einen derarfigen Tenne, der bei einem 
Handelömanne in Dresden Informator fei und -überall 
wegen feines guten Unterrichtd und eremplarifchen Wefens 
gefchägt werde. Es ward befchloflen, ihn zu einer Gaſt⸗ 
predigt zu berufen. Der Glüdliche war ein M. Chriftoph 
Fürgang aus Adorf, eines armen Diafonus Sohn, der 
früh geftorben war und die Witwe mit drei Fleinen Kin- 
dern ohne alle Mittel hinterlaffen hatte. Doch hatte es 
die Witwe möglich gemacht, zwei Söhne ftudiren zu 
laſſen. Freilich haften fie fowiel Zeit auf die Sorge für 
ihren Unterhalt wenden müſſen, daß wenigftens bei un- 
ferm Chriftoph — denn von dem andern Bruder wiſſen 
wir zur Zeit nichts — für die Studien nicht genug 
übrig geblieben war. Deshalb Fam ihm auch jene une 
erwartefe Einladung nichts weniger als erfreulih und 
er. wollte erft gar. nicht darauf eingehen. Ein Zreund, 
der damals noch Student war, fich aber fpäter ald theo⸗ 
logifcher Schriftfteller befannt gemacht hat, redete ihm 
zu und half ihm die Gaftpredigt machen. Mit Zagen 
reifte er hinauf und bielt er feine Predigt. Doc fie 
hatte dem gnädigen Herrn gefallen, zumal er meinte, 
die Aengftlichfeit werde fich bei weiterer Uebung ſchon 
verlieren, und fo erging denn die fürmliche Wocation. 
Neuer Schreden, denn nun galt ed, ein Eramen be 
ftehen, wozu fich wieder fein Muth finden wollte. Freund 
Gerber Sprach nochmals zu, ging verfchiedene Punkte mit 
ihm durch, von denen freilich feiner im Eramen daran 
fam, und begleitete den vor Angft vergehenden Fürgang 
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vor die Prüfenden. Da ging es denn, obwol die erften 
Fragen leidlich beantwortet wurden und die Sraminato- 
ren human waren, Schließlich doch fo mislich, zumal der 
Graminand ſich mit dem Latein nicht behelfen Tonnte, 
daß man ihm erfläarte: man könne ihn nicht admittiren. 
Statt aber darüber zu erfchreden, erklärte er ruhig und 
mit erleichtertem Herzen: damit fei er ganz einverftanden 
und habe den Ruf auch nur wider Willen angenommen. 
Dies befremdete, man fragte weiter und als man den 
Zufammenhang erfuhr, fand man einen göttlichen Ruf 
in der Sache, beftätigte ihn und empfahl ihm nur, 
fleißig zu ftudiren und nach einem halben Jahre wieder: 
zufommen. 

In der That fol er fpäter durch angeftrengten Fleiß 
dad Verfaumte vollftandig nachgeholt haben. Doch be- 
hielt er den Ruf eines Halbgelehrten, auch nachdem er 
diefe Stufe längft überfchritten hatte, und fol auch nie 
mals ſehr ftarf im Predigen worden fein. Dagegen 
fatechifirte er fo vortrefflih, daß er dadurch weit und 
breit berühmt wurde, die Leute weit her Famen, feinen 
Kircheneraminibus beisumohnen und felbft die benach— 
barten Prediger angefpornt wurden, ihm nachzueifern 
und das vernachläffigte Katechifiren beffer zu betreiben. 
Die Gemeinde hatte den wahrhaft chriftlichen und pflicht- 
freuen Mann lieb und der Patron fagfe: „Der Halb- 
gelehrte ift unter allen meinen (5) Predigern der Beſte.“ 

Auch fein Tod war merfwürdig. Er hatte in Zrei- 
berg die Gircularpredigt zu halten. in Gutsbefiger in 
der Nähe Iud ihn ein, mit ihm zu fahren, und verfprad), 
ihn zu rechter Zeit wieder nach Haufe zu fchaffen, wo 
er dann noch eine Taufe zu verrichten hatte. Als er 
aber um 1 Uhr von dem Mittagsmahl bei dem Superin: 
‚tendenten fortging und feinen Freund fuchte, war dieſer 
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nicht fortzubringen. In feinem Pflichteifer ging er nun 
su Fuße bei heißem Wetter nach Haufe, ließ ſich von 
feiner Frau einen Trunk reichen, der, obſchon die Vor: 
fichtige ihn erft Brot mit Garbe eſſen lieh, doch zu früh 
fan, und ward noch diefelbe Nacht franf. Er bekam 
die Waflerfucht und lag lange Zeit. Da bie Krankheit 
viel Roftete, betete er eines Morgens, als feine Frau 
hinausgegangen und nur ein achtjähriger Sohn bei ihm 
war, um baldigen Tod, damit für feine Frau und fünf 
Kinder etwas bleibe. Da that fich ein Fenfter auf und 
eine Stimme fagte: „Habe noch Geduld, heute über acht 
Wochen folft du erlöft werden”, worauf das Fenfter 
zuging. Dem Knaben, der nach ber Sache fragte, gebot 
der Vater, zu fehweigen. Doch merkte die Mufter dem 
Kinde an, daß etwas vorgegangen, und lodte ihm das 
Geheimniß ab, ohme jedoch ihren Kummer dem Vater 
merken zu laſſen. Acht Wochen darauf flarb et (9. Sept. 
1702). 9 A 


1) So hatte der Paftor Joſeph Schmidt zu Burckhartsdorf (geb. 
7. Zuli 1670), aus Grenznadh, 1719 die Jahrzahl mit Kreffe in ſei⸗ 
nen Garten gefäet. Sie ging umgekehrt auf, ſodaß man aus feiner 
Studirftube die Zahl 61 lad. Nun glaubte er, er werde nur 61 Jahre 
alt werden, und ftarb in der That 7. Der. 1731. 


Miscellen. 


1. Stiftungen und Vermächtniſſe. 


Daniel Pury war im Februar 1709 zu Neuenburg von 
armen Welten, wenn auch aus gutem Stande, geboren, 
der Sohn des Oberſten Zohann Peter Pury und der Zu- 
cretia Chaillet, war auf öffentliche Koften, wo nicht geradezu 
im Waiſenhauſe, erzogen worden und mit obrigkeitlicher Un- 
terftügung nach Liffabon gegangen, wo er fih 1736 als 
Kaufmann etablirte und ald naturalifirter britifcher Unter 
than lebte, dabei aber durch feine Betriebfamkeit nad) und 
nach einer der reichften Banquierd und Jumeliere wurde. 
Lebenslänglich behielt er feine Waterftadt in dankbarem An- 
denken. Er gab den größten Theil der Gelder zur Erbauung 
eines neuen Armenhaufes dafelbft, die großen Summen zu 
Errichtung einer Chauffee nad) Bafel und eines neuen Rath. 
hauſes her und einen bedeutenden Beitrag zu der Prediger- 
witwentaffe, ſodaß er fchon deshalb von dem König von 
Preußen in den Freiherenftand erhoben ward. Er blieb 
Proteftant und unverheivathet und ftarb in Liffabon am 
51. Mai 1786. In feinem am 350. Sanuar 1777 errich- 
teten und durch ein Codicill vom 22. Mai 1786 ergänz- 
ten Teftamente fegte er die Stadt und Bürgerfchaft Nenen- 
burgs zu Univerfalerben feines damals aus mindeftens 
475,000 Cruſaden beftehenden und nachmals noch anfehn- 
lich vermehrten Vermögens dergeftalt ein, daß die eine Hälfte 
davon zur Verbefferung von Kirchen, Schulen und Armen- 
anftalten, die andere Hälfte zur Verfchönerung ber Stadt 
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und ihres Gebieted verwendet werben ſollte. Es gingen nur 
gegen 125,000 Cruſados an Legaten für Verwandte, Tauf- 
pathen, Freunde, Diener und einzelne Arme ab. (Wir finden 
darunter 10,000 Eruf. für feine Schwägerin Sara Gervey 
Pury aus Südcarolina, die Witwe feines Bruders Karl Pury, 
30,000 Cruſ. für deren Tochter, feine Nichte, Eleonore Bull 
Puͤry in Südcarolina, und 10,000 für deren Gatten mit 
dem bezeichnenden Namen John Bull; dann befommen zehn 
nähere und fernere Coufind 27,000 Eruf., in Antheilen von 
6000, 3000 und 1500; ein alter Jugendfreund 5000, vier 
Zaufpathen je 1500, feine Affocies Mr. Iſ. Wellish, Esq., 
und MW. Gerard. de Visme, je 3000, ſieben Commis 13,000 
in Antheilen von 2000— 1000, einer darunter, als weit⸗ 
fäufiger Vetter, noch befonderd 1500, drei Bediente je 600, 
die. Witwe eines Tiffaboner. Freundes 4000 als Zeichen fei- 
ner befondern Achtung, der Sohn eines frühern Aſſocies 
Vienne 1200; ein junges Mädchen, die Tochter einer ‚armen 
Frau, 2400, drei Töchter eines verftorbenen liſſaboner Kauf- 
mann je 5000, ihre Mutter 500, die. Armen ſeines Kirch—⸗ 
ſpiels in Liſſabon 1200, ebenſoviel die der britiſchen Factorei, 
der Kaplan der letztern 240, jedes Mitglied feiner Diener⸗ 
ſchaft einen Jahreslohn.) In Betreff der Verwendung der 
Haupterbſchaft iehnte er jede Einmiſchung des ſouverainen 
Fürſten von Neuenburg ab. tur 
Doch nicht blog Neuenburg, auch. die preußifche Haupf- 
ftadt erlebte in jener Zeit ähnliche Beweiſe von auch in weis 
ter Ferne treu gebliebener Bürgerliebe. Sigismund Streit, 
geb. zu Berlin 13. April 1687, ein Sohn des Hufſchmieds 
und Bierbrauers David Streit und ber Eva Marie Melzow, 
war von feinem Water zum Studiren beftimmt und in das 
Gymnaſium zum grauen Klofter geſchickt worden, mar ſich 
aber keines Berufes dafür bewußt und beſchloß daher nach 
des Vaters Tode, die Schule zu verlaffen, fih dem Handel 
zu widmen und fein Glüd auswärts zu ſuchen. 1701 führte 
er diefen Entfchluß aus, erwarb fich bis 1704 bie nöthigften 
Kenntniffe feines Faches, arbeitete in mehren Gefhäften und ging 
endlich, unter den härteften Entbehrungen, zu Fuß nad) Venedig, 
wo er zu Ende bes Jahres 1709 faft gänzlich entblößt ankam. 
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1745 etablirte er ſich mit geringen Mitteln und ohne Erebit, 
und brachte ed von Heinen Anfängen und Schritt vor Schritt 
zu erheblihem MWohlftand und begründetem Anfehen. 1749 
zog er fih in der Hauptſache von den Gefchäften zurüd, 
blieb jedoch, bis an fein Ende bei dem damals berühmten 
Wagner'ſchen Handelshaufe in Venedig betheiligt. Er lebte 
von jener Zeit an, der Gefundheit halber, acht Monate des 
Jahres und feit 1754 gänzlich in Padua, hielt fi einige 
Zeit lang deutſche Candidaten zur Gefellfchaft, was er fpäter, 
nachdem er einmal nicht nah Wunſche angefommen, auf: 
gab, und ftarb zu Padua 20. Dec. 1775, morauf er am 22. 
auf dem proteftantifchen Kirchhofe zu Venedig begraben wurde. 
Er war unverheirathet geblieben. Im Jahre 1724 hatte er, 
bei Gelegenheit einer Neife nach England, feine Verwandten 
in Berlin aufgefucht, um zu fehen, ob fi) Einer darunter 
fände, deffen Förderung befondern Erfolg verfpräche. Indef 
fie entfprachen feinen Erwartungen nicht. Doch nahm er 
fih der Kinder feines Bruders Benjamin, der fi) auch aus 
dem Vaterlande weggewagt hatte, an, ungeachtet derfelbe ihn 
früher um den dritten Theil feines Eleinen Erbtheild verkürzt 
hatte, ſchenkte der Tochter, die fich in Hamburg verheirathete, 
4000 Mark, und einen Sohn, der in Berlin bei einem Krä- 
mer in der Lehre geftanden, ließ er in Hamburg, Amſterdam, 
London und Paris meitere Ausbildung fuchen und dann nad) 
Denedig kommen, wo er ihn zum Erben und Nachfolger 
beftimmt hätte, wenn er nicht auch in diefem fich getäufcht 
gefunden hätte, ſodaß er ihm zulegt mit dem Zinsgenuß eines 
Eapitald von 2000 Thlen. abfand. Won da an befchlof er, 
fein Vermögen milden Stiftungen zuzumenden, überlegte und 
berieth, fich aber Jahre lang über die fpecielle Modalität, cor- 
vefpondirte mit dem Nector Bodenburg und dem Hofrath 
Wackenroder in Berkin, mit Prof. Franke in Halle und fonft, 
bildete feine Pläne bis ing Einzelfte aus und traf alle Siche— 
rungsmaßregeln mit höchfter Behutfamkeit. 1752 war die 
Sache dahin gediehen, daß er, durch Schenkung unter den 
Lebenden, jedoch unter Vorbehalt des Zinsgenuffes auf feine 
Lebenszeit, den Lehrern und Schülern des berliner Gymna- 
— 10,000 Thlri, den Lehrerwitwen 3000 Thlr. überwies. 
21 
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Derfelben Anftalt wendete er fpater eine Anzahl Bücher und 
ſchöner Gemälde, 1760 aber die Summe von 50,000 Thlen; 
zu, deren Anmendung für die von ihm bezeichneten Zwecke 
aber erſt erfolgen Fonnte, nachdem fie fich faft verdreifacht 
hatte, was bis zum Jahre 4786 erfolgt war. Ferner wen- 
dete er 1755 den evangelifch-lutherifchen Gemeinden in Nord- 
amerika 15,000 81: zu, welche von dem Director des halle 
ſchen Waifenhaufes adminiftrirt werden follten, und wies 1754 
diefelbe Summe für die evangelifche Miſſion in Oftindien an. 
Beide Stiftungen wurden nachmals (1756) noch um 1740 EU: 
vermehrt. | 


— — — — — — — 


2. Sinnreiches Elogium. 


Nach der Reformation folgten ſich in Oſchatz bis auf den 
Superintendenten Dr. Georg Richter (geb. 18. Auguſt 1658 
zu. Stolberg im Erzgebirge, des dortigen Rectors Georg 
Richter Sohn, 1688 Archidiakonus in Wurzen, 1690 Paftor 
in Schneeberg, 1705 Superintendent in Reichenbach, 1709 
Doctor, 1720 Superintendent in Oſchatz, ftarb 1757) 14 
Superintendenten einander, Alle ihre Eigenfchaften faßte der 
M. Sohann Gottlob Frenfel in den Diptychis Ossitiensibus 
(Dresden 1722, 8.) in folgendes Elogium ihres Nachfolgers 
zufammen: „In ihm wären vereinigt: Büchner's Arbeitfam- 
feit,. Friedel’8 eremplarifches Mefen, Mathefius’ Friedfertig- 
feit, Kleeblat's Wachſamkeit, Placcius’ Beredtſamkeit, Schei- 
ner's Beftändigkeit, Garthius’ Großmuth, Strauch's Geift, 
Schumler’s Eifer, Kademann's Andacht, Cundiſius' Gelehr- 
ſamkeit, Jentzſch's Demuth, Nehebold’s Erfahrung, Boſſeck's 
Befcheidenheit. Dafür mwünfchte er ihm: Büchner's Ver: 
trauen auf den göttlihen Beiftand, Friedel’d Gnade bei den 
Dberen, Mathefius’ Liebe bei den Untergebenen, Kleeblat's 
Gemüthsruhe, Placcius' Gefundheit, Scheiner’d Glaubenskraft, 
Garthius' Siege, Strauch's Glück, Schumler's Seelenfrieden, 
Kademann's Kinderfrieden, Cundifius’ Ruhm, Jentzſch's Se- 
gen, Rehebold's Jahre, Boſſeck's Ende. — Zur Erläuterung 
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fügen wir noch folgendes bei. Bei dem M. Georg Placcius, 
deſſen Beredtfamkeit und Gefundheit gerühmt werden, mußte 
Frenkel diefe Eigenfchaften hervorfuchen, weil derfelbe 1592 
wegen Calvinismus verabfchiedet wurde und bei den eifrigen 
Lutheranern fo wenig beliebt war, daß ſie ihn den Plad 
feines Vaterlandes nannten. M. Bartholomäus Friedel (geb. 
1507 zu Dfchag, ein Bürgersfohn, 1552 Paftor zu Pinne⸗ 
wig und Kibig, 1557 Diakonus in Ofchag, 1564 Supe— 
vintendent dafelbft, + 8. Sept. 1576) ftand in großer Gnade 
bei Kurfürft Auguft, der oft bei ihm einkehrte. M. Peter 
Scheiner (geb. 1554 zu Meißen, eines Schneiders Sohn, 
1583 Diakonus in Dfchag) mufte 1591, des Erorcismus 
halber, von dem er nicht laffen wollte, mit feinem Schwager 
und Gollegen, dem M. Johann Baptift Eberharbt,; der nad): 
mald 1585 ald Superintendent in Herzberg mit vier Dia- 
£onen und 1000 andern Menfchen an der Peft farb, und 
dem Diakonus Müller, ins Eril wandern, ward aber fchon 
1592 veftituirt und Nachfolger feines Bedrängers, +29. März 
1603. Dr. Egidius Strauch (geb. zu Wittenberg 25. Juni 
1585, Sohn eines Handeldmannes, der fich des Glaubens 
halber aus den Niederlanden geflüchtet, 1606 Adjunct der 
philoſ. Facultät in Wittenberg, 1609 Superintendent in Oſchatz, 
1610 Doctor) wurde 1610 Sup. in Deligfh, 1614 in 
Merfeburg, 1616 in Dresden, + 22. San. 1647. Dr. Elias 
NRehebold (geb: 1623 zu Torgau, Sohn des damald berühmten 
Arztes Dr. Elias R, der 1672 ftarb, 1658 —62 Sup. in 
Chemnig, dann in Oſchatz, + 1. Nov. 1712) wurde 88 Jahre 
alt. Dr. Johann Boſſeck (geb. zu Gautzſch 26. Sept. 1660, 
des Pfarrers Sohn, 1695 Paftor in Schweinig, 1701 Sup. 
in Herzberg, 1707 Doctor, 1713 in Ofchag) warb auf ber 
Kanzel Frank und ftarb einige Tage darauf, 21. Jan. 1720. 





— — — — — 


3. Die Roſen. 


Die Rofen find immer, im Gegenſatze ihres Namens, 
ein- ftürmifches Gefchlecht gemefen. Ein v. Roſen, Freiherr 
| 21 * 
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von ‚Schönangen und Hardingen, ein. Liefländer, war k. £. 
Dberftlieutenant und hatte fi um ein Negiment beworben. 
Es wurde ihm ein Graf Paris v. Nofenberg vorgezogen. 
Da fiel er diefen, am. 4, April 1685, als derfelbe von Hofe 
kam und aus feiner Kutfhe ausftieg, auf offener Strafe in 
Wien an und erſtach ihn. Zum Tode verurtheilt, gelang es 
ihm, nach Venedig zu entfommen, wo er fofort wieder 
Dienfte fand. und bis zum Range eines Generallieutenants 
aufſtieg. Im derfelben Eigenfchaft trat er 1694 in fur 
fähfifhe Dienfte und fein neuer Kriegsherr erwirfte ihm 
1695 Pardon vom Kaifer, den er auch duch. tapfere Theil 
nahme an den Kriegen in Ungarn, 169698, abverdiente. 
4697 wurde er General. 4699 focht ev, jedoch mit fonigli- 
her Erlaubniß, ein: Duell mit dem damals gleichfalls in 
fahfifhen Dienften ſtehenden General Grafen Sigmund 
Joachim Frautmannsdorf. Hier wurde er aber ſchwer im 
Schenkel verwundet und mußte über ein Jahr das Bett 
hüten. Sein älterer Bruder Otto war Commandant in 
Wittenberg und bei einem Befuche bei diefem ftarb er 1702; 
Er war vor kanger Zeit von den Sefuiten in Graupen con- 
verfirt worden und wurde auch dorthin begraben. Gein 
Bruder Dito war Generalmajor und feit 1699 in Witten- 
berg, retirirte fich aber, folange die Schweden im Lande 
waren, ald ehemaliger fchmwedifcher Unterthan, nach Danzig: 
Er ftarb 41715 zu Mengelsdorf in der Oberlaufig, weldes 
Gut feiner zweiten Frau, Eva Sophie v. Schönberg, verw; 
v. Löben, oder deren Kindern erfter Ehe, gehörte, und ift zu 
Küpper beigefegt. 


— — — — — — — 


4. Ein Anzeichen. 


Der Paſtor M. Benedict Scheuchler (geb. 1566 zu Leip— 
zig, 1595 Paſtor zu Limbach bei Noſſen, 1615 Paſtor zu 
Krummhennersdorf bei Freiberg, mit einer Sabina verhei— 
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rathet, + 3. Mai 1645) erzähle in feiner anf 10. Sept: 1629 
auf Margaretha: v. Hartitzſch, geb. v. Zafchemig, Gemahlin 
des Moris Heinrich v. Hartigfch: auf Dberbiberftein, gehalte- 
nen Leichenpredigt u. A. Folgendes: „Am Dinstage zu Abend, 
war der 4. Uug., da man fchon hatte Licht aufgetragen und 
abgefpeifet, gingen wir, nemlich der Herr Witwer, Herr Hans 
Siegemund Dängfi und ich der Pfarr, in der großen Stube 
auf und nieder, redeten miteinander von unferer Patientin 
und ihrer Krankheit, ob auch eine Hoffnung der Befferung 
ihres Lebens feyn möchte; als wir alfo in Kümmerniß gehen 
und an dad Fenfter im Erder kommen, fo nach dem Abend 
ftehet, da hören wir drauffen vor dem Schloffe gar nahe 
ein Fleines helles Glödlein Flingen, glei oben über den 
Bäumen, anders nicht, ald wenn man wollte anfahen zu 
Grabe zu läuten; wir ftehen ftill, hören ihm zu, fehen ein- 
ander an, und fragen, mo das herfomme und was ed wohl 
bedeuten möge? Bald darauf hören wir einen gar lieblichen 
Laut, ald wenn Eleine Kindlein fingen. Wir ſchwiegen ftill, 
und gedachten ein jedes feinen Theil. Aber bald ded Mor: 
gend wieſe es ſich aus, mas hierdurch angedeutet worden, 
nemlich, daß ed gemefen gleich eine Offenbarung und Vor- 
bote, daß der gnädige Gott mit unferer nunmehr fel. Frauen 
wolte feligen Feyerabend machen, und fie, als eine gerechte, 
heilige und aufrichtige Seele, ausfpannen und zur Ruhe 
bringen, drum haben ihr auch die lieben Engelein und Fron- 
Geifterlein gleich zuvor in der Luft müffen fingen und zu 
Grabe läuten.“ 


5. DBäterlicher Wunfch. 


Dr. Daniel Voitus oder Voigt, ein Erulirter aus Ungarn, 
1668 Superintendent in Zeffen, 1675 mit 50 I. emeritirt, 
T 16. Mai 1677 bei feinem Bruder, dem Paftor und In— 
ſpector M. Konftantin Voigt zu Nathenau in der Mark. 
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Seinem mit Marie Leift erzeugten Sohne Salomo foll er 
folgende Verſe in die Bibel gefchrieben haben: 


Salomo Boigt fol Doctor werden 

Zu Gottes Ehr auf diefer Erden, 

Er muß aber erft lernen und ftudiren wol, 
Daß er werde des Heiligen Geiftes voll. 
Dann foll er effen Bögelein, 

Dazu auch trinfen rheinifhen Wein. 

Das gebe Gott und werde wahr, 

Eh er Fommt ins zwanzigfte Jahr. 


Der Wunſch ging nicht in Erfüllung. Denn Salomo ftu- 


dirte Jura und ging, dem Vater zum Verdruß, endlich gar 
unter die Soldaten. 


Nachträge. 


(Zu Bd. III, ©. 460 ff.) Als der Unterzeichnete im 
Jahr 1851 das Kebensbild des 1822 verftorbenen Johann 
Friedrich Sillig entwarf, ftand ihm zwar hinreichendes Ma- 
terial zu Biographie und Charakteriftif zu Gebote, nicht aber, 
wie ihn nachgehends die Mittheilungen der Familie felbft 
überzeugen mußten, vollftändige Bekanntſchaft mit der lite- 
rarifchen Thätigkeit feines verftorbenen Freundes, daher feine 
Nachweifungen hierüber bier und da lüdenhaft ausfallen 
mußten. Das Nachftehende wird dazu dienen, auch dieſe 
Lücken auszufüllen. 

Unter den ©. 480 f. verzeichneten gedrudten Schriften 
Sillig's fehlt die anonym herausgegebene: „Der Zweck Jeſu, 
geſchichtlich und ſeelkundlich dargeſtellt. Ein Verſuch von 
einem innigen Freunde Jeſu und ſeines heiligen Werkes“ 
(Leipzig, bei Franz, jetzt Krappe. 1816. XII u. 195 ©. gr.8.), 
iſt auch in Heinſius' Lexicon unter „Joh. Fr. Sillig“ über- 
ſehen, und hat nach allem Anſchein nur geringe Verbreitung 
gefunden. Da ſie in ihren neun Capiteln das Leben Jeſu 
erzählt, konnte ſie auch füglich dieſen Titel wählen, wie das 
drei Jahre ältere und weit bekannter gewordene „Leben Jeſu 
von Nazareth“ von Greiling, deſſen Erſcheinen den Druck 
der zu jener Zeit bereits vollendeten Sillig'ſchen Schrift wol 
verzoͤgerte, aber nicht hinderte. Findet in beiden Schriften 
große Uebereinſtimmung der Grundſätze und des Zweckes 
ſtatt, was die Vorrede anerkennt, ſo weicht doch Sillig in 
manchen einzelnen Anſichten von ſeinem Vorgänger ab, und. 
noch mehr unterſcheidet er ſich in der Form der Darſtellung. 


— 
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Wol alſo mochten, ſchließt der Vorredner, beide Bücher 
nebeneinander beſtehen können. 

So weit das Gedruckte. Von handſchriftlichem Nach— 
laß iſt Zweierlei aufzuführen. Zuerſt die augenſcheinlich zum 
Druck bereit gehaltene Beſchreibung einer „Reiſe durch einige 
Gegenden der Ober- und Niederlauſitz, der Neumark, Schleſiens 
und Südpreußens, von Dresden nad) Thorn und zurück, in 
den Monaten Zuli und Auguft 1795%, in Briefen, und der 
Frau Wilhelmine v. Oppeln-Bronikowska geb. v. Thile zur 
geeignet. Zweitens das in der Biographie ** erwähnte 
Werk, in welchem Sillig ſeine Lebensaufgabe oder, wenn man 
ihm damit Unrecht thun ſollte, den endlichen Preis ſeiner 
vor der Welt geheim gehaltenen Geiſteskämpfe, die Krone 
ſeiner ſtillen Siegesfreuden ſuchte. Es führt den Titel: „Der 
urerfte Teutſche. Blicke in die urälteſte Geſchichte reiner An» 
Ihauungen, Begriffe und Ideen mitteld der Sprache und 
ägyptifch-griechifchen Sagen, von Joh. Fr. Sillig, Pfarrer 
in Frankenberg‘, ift verfehen mit dem Motto: „So ver 
fuchet denn, Blätter, ob ihr Zutrauen gewinnet und Gedan- 
fenfaat werdet,” und auf 178 Blättern oder 37 Bogen in 
weitläufigfter Schrift gefchrieben. Dem Leſer einen unger 
fähren Begriff von Inhalte diefed Buches zu geben, ver 
zeichnen wir, außer der vom Urfprunge der Sprache han- 
deinden Einleitung, nur die Ueberfihriften der drei Daupt- 
abjchnitte, mit Uebergehung der zahlreichen Unterabtheilungen: 
1. Auffuhung der Bedeutung der einzelnen teutfchen Zöne 
(Bedeutung des F und E, des A u.f.w., Einkehr in den 
Zempel zu Said, Wohnplag der Teutfchen u. ſ. w.); 2. Ver: 
ſuch, aus einigen teutfhen Wörtern, welche ihrer Bedeutung 
nad) in die Urzeit des Menfchen fallen fünnen, mitteld der 
Auflöfung derfelben in ihre einfachen Zone, die Anfchauungen, 
Begriffe und Ideen zu entdeden, welche den Schopfern der- 
jelben vorfchwebten; 3. Von dem Gewinne, den diefe Anſicht 
der Sprache zu verfchuffen fcheint (hier heißt ed am Schluffe: 
„Es kann ſich dadurch ein Schlüffel zur Hieroglyphik finden 
laffen“); worauf noch ein Anhang folgt: „Begrifthum des I.“ 

Man kann nicht umhin, je weiter man in diefen fibyllini« 
hen Blättern lieft, den geiftreihen Mann, den Denker und 
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Forſcher zu erkennen; aber man beklagt daneben, fie nur zum 
Hleinern Theile zu verſtehen, wenn es auch vielleicht nicht zu 
beklagen ift, daß man von ber Unfehlbarkeit diefer tieffinni- 
gen Sprachforfhungen nicht überzeugt zu werden vermag. 
Unferm Zeitalter ift, ſcheint ed, zu derartigen Forſchungen, 
producivend oder rveflectivend, Trieb, Sinn und Geduld ab- 
handen gekommen: denn unfere Zeit — „fie hat nicht Zeit“. 
Anders während der Periode der Fremdherrfchaft,” oder in 
dem anderthalben Decennium nad) der Neftauration. Anderes 
den Iinguiftifchen Philofophemen Joh. Fr. Sillig's Aehnliche 
hat indeß auch eine fpätere Zeit geboren und gefehen. Die 
„Srinnerungen an Emil Auguft v. Schaden, herausgeg. von 
H. W. J. Thierſch“ (Franff. u. Erlangen, 1855) haben uns 
mehr ald ein mal an den Verfaffer des „urerften Zeutfchen“ 
erinnert. Mehr Theofoph ald Philofoph, hatte fi Schaden 
die Aufgabe geftellt, „die Ueberzeugungen des frei forfchenden 
Geifted mit den Traditionen der Kirche und ihrem dogmati- 
chen Lehrbegriff in Webereinftimmung zu bringen und auf 
dem Fluge der Speculation in die Geheimniffe der Offen: 
barung einzubringen‘ — ein nicht minder vergeblicher Ver- 
ſuch. Sillig und Schaden, beide Männer von Geift und 
Herz, haben das gleiche Loos erfahren: unverflanden ge- 
blieben zu fein. 

Zum Schluffe obiger Nachträge fei noch als Curioſum 
mitgetheilt, daß und von Sillig’d Water, dem Diakonus in 
Döbeln, Zoh. Gottfried Sillig (f. Bd. II, ©. 585 ff.), ein 
kleines Manufeript u. d. T.: „Wäterliche Inftruction für mei— 
nen älteſten Sohn Johann Paul, als er auf die Univerſität 
nach Leipzig ging, Oſtern 1783“ vorliegt. 

E. Köhler. 


(Zu Bd. IV, ©. 362.) Die Leiche des polniſch-ſächſi— 
hen Feldmarfchall® Grafen Jakob Heinrich v. Flemming, der 
am 30. April 1728 zu Wien verftorben war, wurde, in einer 
die Neuzeit antichpirenden, damals aber für mesquin ange- 
ſehenen Weife, in einen Reiſekoffer gepadt und fo, wie Fracht— 
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gut, ohne Sang und Klang nach Dresden ſpedirt. Graf 
Erdmann Heinrich Henckel von Donnersmark, der kurz darauf 
nach Dresden kam, ſchrieb darüber an ſeine zweite Gemahln: 
„So hat der Mann, welcher in ſeinem Leben an ſo vielen und 
koſtbaren Paläſten nicht genug gehabt, ſich nach ſeinem Tode 
als ein Stück Wäſche zuſammenlegen und in einen Coffer 
packen laſſen müſſen. Die katholiſche Geiſtlichkeit zu Wien 
mag feines Begräbniſſes wegen übermäßig viel gefordert ha- 
ben; ed würde auch an allen Drten, durch welche ber Xeich- 
nam gegangen, viel verlangt fein worden, weil er wegen 
feined großen Reichthums berufen gemefen; alfo haben ihn 
die Seinigen lieber fo heimlich fortgefchaffet.” — Die Erb- 
Schaft Flemming’s wurde übrigens auf 16 Mil. Thlr. ge 
Thägt und mard, da der Säugling, den er verließ, ihm bald 
im Tode nachfolgte, von feiner Witwe, der jugendlichen Thekla 
Prinzeffin von Nadzimill, einer Tochter des Fürften Karl 
Radziwill (+ 2. Auguft 1719) und der Prinzeffin Anna 
Sanguszfo (+ 25. Dec. 1746), welche Flemming am 9. Jan. 
1725 heimgeführt hatte, in Anfpruch genommen. Aber aud) 
der fachfifche Fiscus erhob Anfprüche; in dem getroffenen 
Vergleiche blieben jedoch der Witwe immer noch 8 Millionen, 
die ihr denn viele Freier verfchafften. Sie wählte den Fürften 
Michael Wisnowiedi, Groß-Feldheren von Litthauen, mit dem 
fie fih im Februar 1740 vermählte. Im September 1744 
nohmals Wittwe geworden, nahm fie am 25. Dec. 1745 
den Grafen Michael Sapieha zum dritten Gemahl, ftarb aber 
im December 1747. 


— — — m nn — — 
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